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Hemmerlins Bedeutung. — Die Quellen. — Deren Hand— 
ſchriften, Ausgaben und Ueberſetzungen. — Schickſale 
und bisherige Benutzung dieſer Quellen. 


Hemmerlins Leben fällt in das 18te Jahrhundert, im die Zeit 
jener großen Firchlichen und politifchen Bewegungen, welche die 
neue Gefchichte vorbereiteten, Er ſah in feiner Fugend dad 
Concil von Conſtanz, im feinem Fräftigiten Mannesalter das 
Eoneil von Baſel; und den wiüthenden Bürgerfrieg der Eidge- 
nofen gegen Zurich und dad mit ihm verbündete Oeſterreich 
bat er gleichfalls gefchaut. Und nicht nur gefchaut bat er das 
alles und noch gar vieles höchſt Bedentendes font, 3. B. Bologna, 
Rom; Sondern er hat im alle dieſe Bewegungen Tebendig tüchtig 
eingegriften mit Wort und That, im größerem und Fleinerem 
Kreis, wie er nach feinem innern Wefen und feiner Auferen 
Stellung dazu berufen war, Er ift, was jene großen Firchlichen 
und politifchen Begebenheiten betrifft, felbit ein Mitglied des 
Basler Eoneild geweſen, als einer der vornehmiten Geiftlichen 
der Schweiz und als der gelehrtefte weit und breit, und zugleich 
ein Bürger von Zürich aus altem gutem Gefchlecht. 

Für jene chriftlichen Weltverfammlungen war Hemmerlin 
aufs wärmſte begeiſtert; denn fie wollten das Heil der zerrütte- 
ten Kirche, und das wollte er auch von ganzem Herzen; fie 
wollten es allmahlig mit gehöriger Mäßigung, und das Allmäb- 
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lige, Mäßige, war ganz für Hemmerlins Gemüth, Es haben 
diefe Verſammlungen auf Hemmerlin entfcheidend eingewirft, 
fie haben in Firchlicher Hinficht ihm die Richtung für fein Leben 
gegeben; was er ald Kirchenmann geworden in Schrift umd 
That, er ward es nur durch die Gewalt Diefer außerordentlichen 
Eoneilienz er wäre wohl ein ftiller Kirchenmann geblieben ohne 
fie, wenn er nicht im Mittelpunkt diefer Firchlichen Bewegungen, 
fondern etwa in einem fernen Winfer der Chriftenheit gehaust 
hätte, Darım war er eben fo ganz ein Kind diefer Eoneilien, 
freudig entfchloffen fest er fein Leben an den Sieg ihres Geiſtes, 
wiswohl am Ende mit hoffnungslofer Aufopferung, das fah er 
wohl, Dieſes fein merfwirdiges Verhältniß zu den großen 
Eoneilien it Hemmerlins Firchliche HSauptbedeutung. Ey war 
dies überhaupt feine hervorragendſte Bedeutung; denn in feine 
nächitwichtigfte, die politifche, wurde er viel unmillfürlicher 
hineingezogen, Im Sirchlichen wurzelte er von Jugend auf, 
bier war und blieb fein äußerer und innerer Hauptberuf. 
Aber wo it cin bedeutender Schweizer-Kirchenmann, der nicht, 
bei politifch wichtiger Zeit, zugleich in dieſes Gebiet fich ein- 
mifchte ? es Liegt das wie von felbit im Schweizerifchen Staats— 
bürgerthbum, 

Hemmerlind Schweizerifch-politifche Bedeutung war, fo 
könnte es fcheinen, feiner Firchlichen entgegengefeßt, Der Kampf 
Zürichs, im Bund mit Oxfterreich gegen die Eidgenoffen, war 
das Feste Aufzucken des alten Adelthums, im Herzen der Eid- 
genoſſenſchaft felbit, wider den jungen Freiheitsgeiſt der Eidge- 
noſſen; fo hatte fich der früher um Anderes begonnene Kampf 
im Lauf der Fahre geſtaltet. Hemmerlin fand bier auf der 
Seite des alten Adelthbums, weil das junge Schweizerthum ihm 
zu unbändig ungeſtüm daberzufahren ſchien. In Kirchenfachen 
war er daher ein Junger, auf den erſten Blick beurtheilt, in 
der Politik ein Alter. Und doch iſt hier kein Widerſpruch bei 
ihm. Zwar hat er auch aus perſönlichen Gründen ſich auf die 
Seite des Adels geſtellt, und nicht allein aus Grundſatz; aber 
der Grundſatz war jedenfalls die Wurzel ſeiner politiſchen Stel— 
lung, und darum iſt er keineswegs etwa aus ſchwachen perſön— 
lichen Gründen in der Politik ein Mann des Rückſchritts geweſen 
und in der Kirche ein Mann des Fortſchritts. Es iſt hier darum 
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kein Widerſpruch: Hemmerlins kirchliche Jugend war ja nicht 
diejenige des 16ten Jahrhunderts, die Jugend der Reformation, 
ſondern die des 15ten, es war cine ſehr langſame, vorſichtige, 
ſehr reife Jugend, eine Jugend, die nach wenigen Jahrzehnten 
für hinfälliges Alter galt; hingegen der Schweizeriſche Freiheits— 
geiſt trat auf in alſo brauſender Gährung, daß ſolche Gährung 
dem mäßigen Hemmerlin wahrlich nicht als politiſcher jugend— 
licher Flügelſchlag, ſondern als alles vernichtender Todſchlag 
erſcheinen mußte. Es iſt alſo hier durchaus kein ſtörender Wi— 
derſpruch in Hemmerlins Charakter, ſondern im Gegentheil es 
zeigt ſich gerade in dieſem ſcheinbaren Widerſpruch bei den da— 
maligen Umſtänden feine innerſte Conſequenz. Dazu kommt, 
daß jene politiſchen Ereigniſſe damals mit dem Gang der Kirche 
gar nichts zu thun hatten; es liefen beide Dinge ganz getrennt 
neben einander her ohne einen andern als den noch ziemlich 
verhüllten Zuſammenhang, daß allerdings das Erwachen des 
politiſchen Bewußtſeins der Bolfer im 15ten Jahrhundert im 
Allgemeinen auch mit dem Erwachen des religisfen Bewußtſeins 
Hand in Hand ging. Hätte 3. B. die Partei damals in Zürich 
geflegt, zu welcher Hemmerlin ſtand, die Oeſterreichiſche Adels— 
partei, und wäre day in Erfüllung gegangen, was diefe Partei 
wollte, eine neue Geſtaltung der nordoftlichen Schweiz in Oeſter— 
reichifchem Sinn, fo würde freilich fpäter die Freibeit der 
Kirche dort faum ihre Fahne haben aufitecken können, und viele 
von Hemmerlins herzlichiten Kirchenwünfchen würden fomit auch 
unerfüllt geblieben fein; allein, wie bemerkt, cin folcher Zufam- 
menbang lan damals noch zu tief und fern im Dumfel, Wegen 
diefer Dunkelheit der Verhältniſſe Fann bei Hemmerlins politi- 
fchem Benehmen feinem Firchlichen gegenüber um fo weniger 
von Widerfpruch die Nede fein, Sa, im Gegentbeil, vieleicht, 
wenn er die oben erwähnten Folgen des Siegs der freifinnigen 
Schweizerifchen Bartei in Zurich geabnt bärte, nämlich den 
fühnen Umſturz der alten Kirche, vielleicht würde er dann ge— 
rade mit doppelter Energie, wo es moglich geweſen, die Defter- 
reichifche Gegenpartei feftgebalten haben: denn eine folche Re 
formation war nicht, was er fuchte, dazu bätte ein ganz frifcher 
Geiſt über ihn kommen müfen, und im fofern muß num aar 
jeder Gedanke an irgend einen Widerſpruch in feinem Benehmen 
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verfchwinden, Aus diefen gegebenen Erläuterungen über Hem- 
merlind Schweizerifche politifche Bedeutung ergiebt ſich zunächſt 
von ſelbſt, daß feine politifche Stellung nicht blos als eine be- 
fchränft Schweigerifche daſteht; jener Kampf hatte große allge- 
meine Firchliche Folgen, und ift alfo auch weltgefchichtlich ein 
fehr bedentfamer Kampf gewefen, fo daß damit zugleich Hem— 
merlins Stellung darin eine höhere allgemeinere Bedeutung er- 
halt, gleichwie feine Firchliche Stellung eine allgemein wichtige 
it, Und ferner ift es mit dieſer feiner politischen Bedeutung 
derselbe Fall wie mit feiner Firchlichen; Hemmerlin it auch im 
Politifchen ganz das Kind feiner Zeit, way er politisch gewor- 
den und gewirft, es war rein nur die Geburt deH Teidenfchaft- 
lichen Bürgerfriegs; ja dieſe Gewalt der äußeren Umſtände über 
ihn tritt hier noch ficherer hervor ald im Kirchlichen, wie darauf 
bereitö hingewieſen worden; die Grundſätze lagen freilich alle 
in ihm, aber ohne die Flammen des Kriegs wären fie nicht 
ans Tageslicht mitanfgelodert, ohne den Krieg hätte er gewiß 
politisch vollig ſtillgeſchwiegen. Darum iſt er denn auch hier 
wieder fo ganz der treue Abdruck feiner Partei, ihr ergebeniter, 
gehorſamſter Sohn, und auch bier mit umerfchütterlicher Auf- 
opferungsfraft, Und Diele merfwürdige DBerförperung jener 
großen Oeſterreichiſchen Mdelspartei in Hemmerlins Perfon, bei 
ihren Testen Gewaltanftrengungen vor ihrem Untergang in die— 
fen oberen Gegenden, dieſes iſt's, was auch hier wieder Hem— 
merlins politische Stellung fo bedeutfam macht, 

Hemmerlind Bedeutung it aber hiemit noch nicht erſchöpft; 
nicht nur fein Wirfen, auch feine Schiekfale liefern ein treffen- 
des Zeitbild, Er hielt zäh an feinen einmal gefaßten Firchlichen 
und politischen Anfichten Feit, und war in deren Durchfampfung 
unermüdet, wie das der Fall zu fein pflegt nicht blos bei felbit- 
ſtändigen herrfchenden Charakteren, deren er freilich Feiner ge- 
weſen, fondern auch bei folchen, welche durch mächtige Zeitein- 
flüfe endlich eine fichere Geſtaltung gewonnen haben, Er wollte 
nun einmal möglicht das finfende Mittelalter ftüßen, in der 
Kirche durch einige Berjüngung, im Staate durch Behauptung 
des alten Adelthums; er gebörte zu den Erhaltenden im edeln 
Sinn, ſowohl denjenigen gegenüber, die Alles ftarr behaupten 
wollten, ald auch denjenigen, Die zu wirklich Neuem bindräng- 
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ten, ſie mochten es gut oder bös meinen. Aber die alte Kirche 
verſchmähte jede Jugend, der junge Staat verſchmähte das 
Veraltete; und beide Mächte quälten den zähen läſtigen Helfer 
buchſtäblich bis zum Tod, auf daß er ſchweige und ruhe; und 
ſo mußte er ſterben, ganz eigentlich erdrückt unter den allmäh— 
ligen Trümmern der Kirche und unter den vollendeten des Staa— 
te? feines Jahrhunderts. In Bezug auf die Kirche liefern 
diefe Schickſale Hemmerlins ein düſteres Gemälde ihres tiefen 
Verfalls, indem fie nicht einmal mehr einer fo geringen Erhe- 
bung, wie Hemmerlin fie bot, fich fähig zeigte. Doch es find 
nicht gerade die fchweriten Leiden Hemmerlins, welche befonders 
beachtenswerth find; eher feine Eleineren, die Berfolgungen von 
Seiten feiner Mitbrüder im Großmünfteritifte zu Zürich, wo er 
vorzüglich angeitellt war, Und dieſe Stiftöquälereien find es 
nun, welche ein grelles, aber treues Bild aufrollen von der 
Verſunkenheit des Zürcheritiftes zunächſt in damaliger Zeit; 
aber gewiß darf von dieſem Hauptſtift auf die meiiten andern 
damals weit und breit gefchloffen werden; und fo erhält man 
denn bier einen tiefen Blick in die Befchaffenheit dieſes Theils 
der Geiftlichfeit, des Firchlichen Mittelftandes, der damals im 
Ganzen noch dazu der gefundeite gewefen ift, wie das die großen 
Eoneilien ja deutlich bewiefen haben. Die Blicke in das Wefen 
dieſes Standes der Geiſtlichkeit find weit feltener, als diejenigen 
in das verdorbene Papſtthum ſammt der höheren Beiftlichkeit 
und in das verdorbene Mönchsthum, und wegen Ddiefer Selten- 
beit find ed um fo Fojtbarere Blicke, Das Politifche bat auch 
fchon etwas mitgewirkt zur Trübung dieſer Stiftsverhältniſſe, 
jedoch erſt noch im entfernterer Weite, 

Das geht aus dem Geſagten hervor: Hemmerlin lebte im 
Mittelpunkt der größten Bewegungen des 15ten Jahrhunderts, 
im Mittelpunkt der Wehen der neuen Zeit, und er bat tüchtig 
mitgearbeitet in Wort und That im Kirchlichen und Politischen 
mit fcharfer confegquenter Einheit der Grundrichtung; er bat 
die Ruhe feines Lebens, ja fein Leben ferbft an diefe edle Arbeit 
gefent, Allein feine Zeit geleitet, das bat er micht, Davon 
fann erit gar nicht die Rede fein, daß er feiner alternden Zeit 
mit jungen kühnen Gedanken vorangesilt wäre und fich diefelbe 
nachzuzichen gefucht hätte; nein, auch in dem das Alte ſtützenden 
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und erhaltenden Kreiſe, welcher Kreis eben die Mehrzahl der 
lebendigen und thatkräftigen Geiſter des 151er Jahrhunderts 
umfaßte und die öffentliche Meinung damals, wenigſtens in 
kirchlicher Beziehung jedenfalls, ausdrückte, auch hier iſt er 
mit nichten ein Führer, ein Leitender geweſen. Er hat durch— 
aus keinen neuen Sauerteig in die Gährung geworfen, er war 
kein frei hervorbringender, genial ſchaffender Menſch, ſondern 
nur ein empfänglicher, die Empfänglichkeit iſt ſeine Stärke ge— 
weſen. Es bat zwar auch im ı5ten Jahrhundert der ſchaffenden 
Menfchengewalten manche gegeben, wie es in Feinem noch daran 
gefehlt; allein im Ganzen war jened Jahrhundert das Jahr— 
hundert mehr der mafenhaften Wirkungen, des Völkerdrangs, 
als der einzelnen Menfchengewaltz darum wollte fich ja eben 
in der Kirche nichts Rechtes geftalten, weil die einzelnen großen 
Menfchen noch nicht durch das trübe Chaos hindurchdringen 
fonnten, denn es waren ihrer nur wenige, und felbit diefe noch 
zum Theil unreif und verworren, ein Beweis biefür it gerade 
der Erite feiner Zeit, Gerſon; und fo blieb die päpſtliche Macht 
triumpbhirend tiber der Wirte, Und auch im chriftlichen Staats— 
leben welch” ein Schwanfen bis nah’ an’s Ende des Jahrhun— 
derts. Wie manches fchön aufiteigende Menſchengeſtirn it im 
15ten Jahrhundert im Nebel zerftoben! So pflegt es immer zu 
fein in den Zeiten des Hebergangd, es war erſt day Ringen 
nach der neuen Zeit, diefe noch nicht felbit. So ftellt fich alſo 
Hemmerlin dar in der Zeit des Uebergangs als ein Mann der 
Uebergangs, feine vorzugsweiſe nur empfängliche Natur, Die 
von der Wucht der Zeitmeinung erit Geſtalt annahm, mag cine 
Unvollfommenheit fein, aber es war die Unvollfommenheit feines 
ganzen Jahrhunderts. Man Fann aber auch in der Unvollfom- 
menheit bezichungsweife vollfommen fein, und auch aus folcher 
mangelhafter Roſe den Honig fammeln, wenn man das Leiter, 
was in folcher Zeit ald das ccht Zeitgemäße gelten muß, daß 
man nämlich als ein möglichſt Fräftiger, lebendiger Zeitfpiegel 
ſich der Welt darstellt, und das hat eben Hemmerlin auf fo 
ausgezeichnete Weiſe geleitet, daß er ald einer der ausgezeich- 
netiten Mepräfentanten dieſer Uebergangszeit, ja in diefem 
Sinn, ald einer, der mit beiden Füßen blos in diefer Ueber— 
gangszeit fand, und über die Forderungen vderfelben mit 
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feinem Schritt hinausging, als der bedeutendſte genannt wer- 
den darf, 

Noch eine Bemerkung fchliegt fich bier am, Es gibt eine 
biftorifche Liebhaberei, Mehnlichkeiten bervorzufuchen, und fo 
fönnte man auch in oberflächlicher Betrachtung zu dem Gedan— 
fen fommen: der Schweiger Hemmerlin ſei im SKirchlichen ein 
Borläufer Zwingli’d gewefen, wie Huß und Hieronymus von 
Prag als Vorläufer des deutschen Luther gelten dürfen, Wie 
fchief diefer Gedanfe wäre, iſt einleuchtend. Schon feine ein- 
fach Firchliche Anficht fpricht Yaut genug dagegen, ganz abge- 
fehen von feinem vorzugsweife nur empfänglichen Welen, es iſt 
ia das eine Ansicht, Fraft welcher er den Huf getroſt mitver- 
dammen mußte, was er denn auch gerhan bat, Begründerer 
wäre der Bergleich mit einem andern Frommen Der Schweiz, 
mit feinem Zeitgenoffen von Flue; wie dieſer daſteht am Schluß 
des Firchlichen Mittelalters als die Teste Blüthe der innern 
Kraft des Katholizismus vor der Neformation, fo war Hem- 
merlin die Teste Blüthe des äußern Katholizismus vor jener 
Umwälzung, d. h. er wachte hauptfächlich mit treuem eiferfüch- 
tigem Auge über der äußeren ehrwürdigen Haltung der Kirche; 
denn das ift wohl aus dem Bisherigen hinlänglich zu entnehmen 
geweien, daß Hemmerlin eigentlich Fein Mann von tiefer reli— 
giofer Innigkeit, Fein tiefreligiöfer Gefühlsmann des ſtillen 
Kämmerleins war, ſondern daß er als Mann des Cultus, als 
Mann des öffentlichen Tempels ſich hervorgethan. 

Indem nun dieſe beiden Schweizer Niklaus von Flue und 
Zwingli mit Hemmerlin in Verbindung gebracht worden, ſo 
läßt ſich hier in Bezug auf das früher angedeutete Verhältniß 
mächtiger Schweizeriſcher Kirchenmänner zur Politik, zugleich 
auch darauf hinweiſen, wie gerade die beiden Genannten gleich— 
falls tief ins Staatsleben ihres Vaterlandes eingreifen mußten, 
freilich unter verſchiedenen Umſtänden auf eine weit frucht— 
bringendere Weile als Hemmerlim, 

Wie Hemmerlins Schriften auf feine Zeit gewirft baben 
mögen, Laßt ſich denken nach der gegebenen Darlegung feiner 
Stellung zu feiner Zeit, Er wurde natürlich viel gelefen, weil 
der Inhalt feiner Schriften ganz im berrfchenden Gedankenkreiſe 
von damals fich bewegte, und fogar auch das Aufere Gewand 
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dieſes Inhalts war völlig nach dem Hauptgeſchmacke des Zeit- 
alters gewoben. Und biedurch wurden begreiflicherweife die 
berrfchenden Meinungen des Jahrhunderts, welchen er fo echo- - 
getreu buldigte, mehr und mehr in Umlauf geiest, in weiterm 
Umfang zum Bewußtſein gebracht, und in Firchlicher Beziehung 
gewiß wenigitend die Saat ausgejtreut, daß die großen Gebre- 
chen der Kirche allgemeiner aufgededt wurden. Daher find 
auch Hemmerlind Schriften fpäter von den Päpſten verboten 
worden, während die Reformation einzelne treffliche Pfeile aus 
denselben brauchen Fonnte, Und in fo fern kann Demmerlin 
als ein tüchtiger VBorarbeiter für die Reformation gelten, in 
dem befchränften negativen Sinn, daß er der Kirche, die ge 
ſtürzt werden sollte, ficherlich einige derbe Stöße beigebracht 
bat, wenn er auch zum Aufbau der wirklich neuen nur höchſt 
fparliche Steine herzugetragen. 

Diefe vorläufigen Erläuterungen über den ann, deſſen 
genaue Gefchichte in Folgender Darstellung gegeben it, haben 
hoffentlich dargethban, was ſie follten, nämlich, daß Hemmerlin 
wirffich einer möglichtt genauen Betrachtung vollfommen werth 
fei, Die große hiſtoriſche Wichtigkeit eines folchen Lebens muß 
in die Augen fpringen, das fo volltandige Blicke in die Mit- 
welt im Großen und Kleinen verheißt, Es tft zwar bier Feine 
mächtige Individualität, die ihrem Zeitalter ihren Stempel 
aufdrüct, Fein gefchichtlicher Charakter im böchiten Sinn, auch 
nicht einmal einer von den mittleren Charakteren, die ihre Zeit 
bald beherrfchen, bald aber wieder von ihr unbedingt beberrfcht 
werden; fondern er gebört eigentlich nur zu der dritten Klaſſe, 
zu denen, deren Perfonlichfeit auf die Zeit gar nicht einwirft, 
die aber, umgekehrt, die Macht der Zeit völlig auf fich einwir— 
fen laſſen, die gleichham ganz aufgeben in ihrer Zeit; die Be— 
trachtung von Charakteren, wie die beiden erfteren, mag menfch- 
lich anziehender fein, aber dieienige eines Lebens Tester Art it 
gewiß in der Negel gefchichtlich Fruchtbarer, weil die Zeit da 
allfeitiger, unbefangener im Individuum Sich offenbart, und 
welche Zeit it ed, die fich bier bei Hemmerlin alfo offenbart! 
Vebrigend fehlt es auch bei ihm nicht an einer bedeutfamen 
Perfönlichkeit, wie ja das von einem Mann, der eine folche 
Zeit fo auffaßte und fo wiedergab, wie er, wicht anders zu er— 
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warten it; war dieſe feine Perſönlichkeit auch Feine großartige, 
fo muß doch die Darjtellung Hemmerlins nicht minder fcharf 
auf diefelbe achten, weil erjt durch fie feine hiſtoriſche Bedeu— 
tung, und diefe ferbit it wohl großartig zu nennen, weil Diele 
durch feine Perſönlichkeit erit in ihr gehörig begründeres Licht 
tritt, während zugleich die allgemeine Phyſiognomie des Zeit- 
alters, das aus ihm fo naturgerren bervorblidt, dadurch eine 
Vebendigere perfonliche Färbung erhält; und dieſes letztere iſt 
denn beſonders auch der Grund, wodurch ebenfalls ſeine Schick— 
ſale ſo bedeutungsvoll werden und das Recht möglichſt genauer 
Darſtellung in Anſpruch nehmen, wie darauf bereits deutlich 
hingewieſen worden iſt; daß dieſe Schickſale nebenbei auch indi— 
viduell ſehr intereſſant, zum Theil beinah romanhaft ergreifend 
ſind, ſo daß Hemmerlin in dieſer Hinſicht mit viel hervorragen— 
deren Perſönlichkeiten der Geſchichte zu ſeinem Vortheil wett— 
eifert, das ſoll hier nur als eine annehmliche Zugabe erwähnt 
werden. Die Schriften Hemmerlins ferner, ſind eng in den 
ganzen Zuſammenhang ſeines übrigen Lebens verwoben worden; 
es war das durchaus nothwendig, um den Mann nicht zerriſſen 
hinzuſtellen, ſondern organiſch ganz, wie er leibte und lebte; 
ſeine Schriften ſtehn zu ſeinem übrigen Wirken und Leiden in 
der engſten Wechſelwirkung, und, was das Gewichtigſte iſt, 
Hemmerlins Schriften müſſen natürlich, nach ſeiner eigenthüm— 
lichen hiſtoriſchen Beſchaffenheit, als ſeine Hauptlebensäußerun— 
gen, gleichſam als ſeine Hauptthaten betrachtet werden, und 
gehören ſo, als die leuchtendſten Punkte ſeines ganzen Daſeins, 
durchaus an ihre betreffenden verſchiedenen Stellen, damit den 
jeweiligen Stufen von Hemmerlins geiſtiger Entwickelung auch 
ihr gehöriges Recht werde, wodurch denn eben erſt das im Ein— 
zelnen erreicht werden kann, worauf vorber im Allgemeinen 
bingedeuter worden, daß namlich der biftorifche Werth diefer 
Schriften durch folche Verbindung mit der Individualität des 
Verfaſſers in allen Fallen bedeutend zunimmt, ja in befondern 
Fällen fogar in feinem vollen Umfang erſt dadurch erkannt wer- 
den kann. 

Joh. v. Müller (Geſch. der Schw, Eidgen, Tb. 3, p. 163, 
Leipz. Ausgabe v. 1822, wie überall im Folgenden) nennt Hem— 
merlin: „seit langem das bei weitem größte Licht im dieſen 


12 Einleitung. 


oberen Landen.” Mit vollkommnem Recht; er war der erfte 
Zeitfchriftiteler im umfafenditen Sinne des Wortö, man darf 
wohl fagen: des ganzen 15ten Jahrhunderts, und für noch wei- 
ter hinaus, als blos für diefe Lande Oberdeutfchlands und der 
Schweiz, Und für die Schweiz inöbefondere bat er dann noch 
die eigene Bedeutung, daß er, während der zwei eriten Fahr- 
hunderte ihres Beſtehens, während diefer ihrer Glanzzeit, welche 
fo viele Helden des Schwerts und des Staats aufzuweiſen hat, 
daß er da prangen darf als der einzige gelehrte Held im Um— 
freis der Eidgenofenfchaft. Diefe beiden fo Männerreichen Fahr- 
hunderte haben nur einen Gelehrten geboren, und der war 
Hemmerlin. Und es iſt begeichnend, daß gerade Zürich, der 
gebildetite Ort der Eidgenoffen, ihr Haupt, ihr Auge, wie fie 
ed nannten, daß dieſe Stadt, Die Wiege fo mancher Helden 
jener andern Art, auch die Wiege fein durfte des einzigen Ge— 
lehrten der großen Eidgenoffifchen Zeit, 

Das folgende Denkmal zu Hemmerlins Gedächtniß bedarf 
num wohl einer weiteren Nechtfertigung nicht mehr, es ift all 
gemein geichichtlich gerechtfertigt durch de9 Mannes hohe Be- 
deutung in feiner höchſt bedeutenden Zeit! es ift Schweizerifch 
gerechtfertigt durch die einzige Bedentung des Mannes im Kreis 
feines engeren DBaterlandes für einen noch weiteren Zeitraum, 
als den feines Jahrhunderts. 

Ein wichtiger Punkt der Befprechung it aber noch übrig, 
Das läßt fih nämlich erwarten, daß das folgende Denfmal 
nicht das erite fer, das einem folchen Wanne gefekt worden. 
Nicht nur Schweizer, und unter diefen zum Theil unfere erften 
Gefchichtfchreiber, fondern auch Ausländer haben fich zu dieſer 
fo reichhaltigen hiſtoriſchen Perſönlichkeit hingezogen gefühlt, fo 
daß bereits mehrere ziemlich gründliche und mehr oder minder 
ausführliche Lebensdarftellungen Hemmerlins vorhanden find, 
auch aus neuerer Zeit, Außerdem find von den namhafteiten 
Schriftitellern feine Schriften big in die neueſte Zeit hinab 
vielfach benutzt worden als eine köſtliche Fundgrube fir echt 
charafteriftifche Geſchichtszüge aus dem 15ten Jahrhundert; nicht 
blos Joh. v. Müller, auch viele Newere nach ihm haben aus 
Hemmerlind Gefchichtöminen autes Gold gegraben, 

Bon den verfchiedenen bisherigen Darftellungen Hemmer— 
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lins wird gleich nachher gefprochen werden, nach Auseinander— 
fesung der Quellen u. ſ. w. Bon dem Verhältniß der folgen- 
den neuen Daritellung aber zu jenen bisherigen muß gleich bier 
die Rede fein, um diefelbe auch in dieſer Testen Beziehung zu 
rechtfertigen. Und da darf nun mit ruhiger Ueberzeugung be— 
hauptet werden, daß, was die Hauptfache it, Feine einzige jener 
Daritellungen Hemmerlin in dem vollkommenen hiſtoriſch umfaſ— 
ſenden Sinne begriffen hat, wie er, nach den gegebenen Haupt— 
zügen ſeiner Bedeutſamkeit, aufgefaßt werden muß, wenn man 
ſein Daſein wahrhaft erſchöpfen will; mit anderen Worten: 
die folgende Darſtellung iſt wirklich ganz neu, nicht nur als 
die neuſte äußerlich, ſondern auch ihrem weſentlichſten inneren 
Gehalte nach. Sie iſt aber nicht blos neu hinſichtlich dieſer 
Hauptauffaſſung des Mannes und alles deſſen, was damit zu— 
ſammenhängt, ſondern auch in Betreff einer Menge von zum 
Theil ſehr wichtigen Einzelheiten über Hemmerlins Thun und 
Leiden; und endlich ſind viele Unrichtigkeiten in den bisherigen 
Darſtellungen durch die folgende richtig hergeſtellt worden. Auf 
eine Widerlegung dieſer früheren Unrichtigkeiten konnte ſich aber 
die neue Darſtellung in der Regel nicht einlaſſen, hauptſächlich 
darum nicht, weil, wenn einmal die Kritik mit in ihr Bereich 
hineingezogen worden wäre, dieſelbe auch im Großen, und nicht 
nur im Kleinen hätte geübt werden müſſen, ein mühſeliges Ver— 
fahren ohne irgend geſunde Frucht, das nur dem harmoniſchen 
Weiterbau beſtändige Hemmniſſe in den Weg geſchoben hätte. 
Es iſt alſo die folgende Darſtellung nicht etwa eine überflüſſige 
Nachgeburt von bereits Daſeiendem, ſondern eine nothwendige 
Neugeburt des Mannes in einer Weiſe in jeder Beziehung, wie 
er noch gar nicht dageweſen, außer, und das war eben das 
redliche Beſtreben, damals, da er wirklich gelebt hat. Eine 
nothwendige Neugeburt Hemmerlins; denn eben aus der ent— 
ſchiedenen Einſicht in dieſe Nothwendigkeit bei der Mangelhaf— 
tigkeit des bisher Geleiſteten dem ſo äußerſt darſtellungswürdi— 
gen Gegenſtand gegenüber, aus dieſer Einſicht iſt dieſe Arbeit 
hervorgegangen. 

Dieſe Arbeit erforderte ein tiefes Hinabſteigen in die 
Schachte der Quellen, deren Oberfläche bisher nur war abge— 
ſchöpft worden; ſie führte zum Lauſchen nach neuen Quellen, 
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die bisher noch verborgen geblieben, und diefes Lauſchen, wie— 
wohl es leider vielfach Feine Antwort gefunden, fo it es doch 
wenigftens mit dem Murmeln einiger ganz frifcher Brünnlein 
belohnt worden; dann auf das Suchen und Finden Fam das 
Kombinieren und Geftalten, da gab es denn oftmals ein Nin- 
gen als wie mit einem unüberwindlich fcheinenden Chaos. Kurz: 
es gab eine Fahrelange Arbeit, deren Lat wie Luſt beim Be— 
ginn nicht geahnt wurde, 

In Bezug auf die Noten fei noch bemerkt, daß fie immer 
gleich nach den betreffenden Stellen des Textes angegeben wor- 
den find, deßhalb, weil fie auf diefe Weile den Lefer jedenfalls 
im Feithalten des Zufammenhangs weniger foren, ald wenn 
der Blick, durch diefelben vom Text abgezogen, den alfo zerrif- 
fenen Faden jedesmal wieder auffuchen müßte. 

Die Vollendung der vorliegenden Arbeit wäre aber in dem 
gefchilderten Grade nicht möglich geworden, ohne die Fräftige 
Unterſtützung einiger der trefflichtten Männer in und außer dem 
Vaterlande, und befonders erinnert fich bier der Verfaſſer mit 
berzlichttem Dank derjenigen Herren, welche ihm die Basler 
Univerfiräts-Bibliothef, und die Zürcher Cantonal- und Gtadt- 
Bibliothek fo manches Jahr hindurch freundlich offen gehal— 
ten, vor allem des verehrten Herrn Profeffor Dr. Gerlach 
von Bafel, und der Herrn Brofefforen Dr. Kafp. Orelli umd 
Dr. Sauppe von Zürich, Und ferner fei mein berzlicher Danf 
bier auch ausgefprochen für ihre fräftige Unterſtützung mit Rath 
und That den verehrten Männern, Herren Brofefforen Dr. Ha- 
genbach und Dr. Wackernagel von Baſel, Herrn Domherrn 
Rudolf in Solothurn, Herrn Pfarrer und Bibliothefar Bernet 
in Luzern, Herrn Brofeffor und Pfarrer Emanuel Fröhlich 
in Aarau, Herren Defan Frifart inZofingen, und Herrn Dr. und 
Geiſtlichem Rath Heinrich Schreiber zu Freiburg im Breisgau, 

Der beite Dank übrigens, der Shen allen, verehrte Herren, 
gefpender werden könnte, wäre der, daß Sie in Diefer durch 
Ihre gütige Mitwirkung geforderten Arbeit wirklich eine ge- 
lungene zu begrüßen die Freude hätten. Daß die Höhe der 
Aufgabe erreicht worden, darf der Verfaſſer freilich nicht haften; 
möge er nur nicht zu tief unter derfelben geblieben fein, das 
it fein einziger Wunfch, 
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Nun zu den Quellen und was damit zuſammenhängt. 

Die Hauptquellen, ja man kann Sagen, fait die einzigen 
Duellen für Hemmerlins Leben und Wirken find feine eigenen 
Schriften. Daß Hemmerlin als Schriftiteller natürlich nur aus 
feinen Schriften felbit zu erkennen it, das veriteht fich ohne 
weitere Bemerkung; aber auch fein übriges Leben und Wirfen 
iſt vorzugsweise nur aus dieſen feinen eigenen Quellen zu fchopfen, 
Das Bedeutendite dann unter den Quellen aus zweiten Munde 
it eine Charafteriftif Hemmerlind von Nikolaus von Wyl, 
feinem Freunde und Zeitgenoffenz; aber dieß iſt, wenn auch ein 
foftliches warmes, Doch nur ein äußerſt Furzed Wort über ein 
fd Tanges inhaltreiches Leben, Außerdem findet fich blos hie 
und da noch eine einzelne Nachricht über ihn aus feinem Zeitalter, 

Hier muß nun aber zuvorderit, ehe von den eigentlichen 
Schriftwerfen Hemmerlind die Nede it, einiger vorzüglich nur 
amtlicher Schriftquellen, die von ihm herrühren, Erwähnung 
gethan werden; und zwar gehört diefe Erwähnung darum vor 
die feiner übrigen Schriften, weil diefe Amtsquellen fchon mit 
dem Fahr 1422, lange vor den folgenden eigentlichen Schrift- 
werfen, beginnen. Sie beziehen fich auf fein Brobitamt am 
St. Urfus-Münfter zu Solothurn, und find bisher ganz unbe— 
fannt gewefen, und alſo in der folgenden Darjtellung zum er- 
ftenmal benust, Sie haben bis zum Fahr 1627 im Solothurner 
Stiftöarchiv gelegen, in diefem find diefe Urkunden ins Solothur— 
ner Staatsarchiv heribergenommen worden, und finden fich dort 
sufammengebunden in einen Band mit den neueren Ötatuten 
des St. Urſus-Münſters von 1644, Alles im diefem Bande if 
Manufeript, das alte Amtliche re, aus Hemmerlind Zeit auf 
Pergament, meiſt höchſt wahrfcheinlich von ihm felbit gefchrie- 
ben, das Neuere von 1644, auf Papier, Es tft ein Fol, Band, 
Staatsarchiv, Nubrif St. Urfen-Stift, Loge 23: Statuta Eceles. 
St. Ursi et Vietoris. Das alte Hemmerlinifche in diefem Band 
it folgendes, wie es der Reihe nach gefchrieben ſteht: 

1. Statuten des St. Urſus-Stiftes von 1424, 

Diefe find eine Erneuerung der alten Statuten von 1327, 
wie die Einleitung dazu andentet, Daß Hemmerlin ald Brobit 
diefelben bauptfächlich verfaßt bat, iſt aleichfalg im Beginn 
und am Schluß der Einleitung deutlich gejagt. 
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3, Einige Capitelbefchlüffe des Stifts, an deren Spitze 
Hemmerlin als vorfisender Probft genannt iſt; Die frühſten Be— 
ſchlüſſe ind vom Jahr 1422. Dieſe Capitelbeſchlüſſe find zum 
Theil zwiſchen die Statuten eingebunden. 

3. Die Abſchrift einer Verbrüderung der Collegiatkapitel 
Beromünſter, Solothurn, Zofingen und Schönenwerth zum Zweck 
gegenſeitiger religiöſer Erbauung, 1421 geſtiftet, und von Hem— 
merlin, wie er am Schluß ausführlich ſagt, im Jahr 1426 
abgeſchrieben. 

4. Schilderung des feierlichen Empfangs des vom Basler 
Concil erwählten Papſtes Felix V. zu Solothurn, bei deſſen 
Durchreiſe nach Baſel im J. 1440. Und hieran iſt gefügt noch 
eine kurze Erwähnung von desſelben Pabſtes Ankunft zu Solo— 
thurn auf ſeiner Rückreiſe von Baſel im J. 1442; und zugleich 
eine eben ſo kurze Erwähnung der etwas früher in demſelben 
Jahr 1442 erfolgten Durchreiſe Königs Friedrich's IH. durch 
Solothurn, als er von Zürich nach Lauſanne und Genf ging, 
und dann durch Burgund nach Baſel. 

Es iſt vorher bemerkt worden, daß das Meiſte aus den 
eben erwähnten Hemmerliniſchen Aktenſtücken von Hemmerlins 
eigener Hand geſchrieben ſei; es läßt ſich das ziemlich ſicher 
beweiſen. So heißt es z. B. am Schluß des erſten unter jenen 
Capitelbeſchlüſſen (v. 5. Aug. 1422): presentes literas manu 
mei prepositi predicti conscriptas ..... und darauf das Dat.; 
diefer Schluß nebit Dat. find von anderer Hand als der voran— 
gegangene Beſchluß, fo dag demnach diefer felbit, alſo begin- 
nend: felix prepositus totumque capitulum ete., ohne Zweifel 
von feiner eigenen Hand gefchrieben fein wird; dieſe Hand ift 
aber genau Ddiefelbe, wie namentlich in der Vorrede und meh— 
reren folgenden Stellen der Statuten von 14245 (andere Gtel- 
len diefer Statuten find danıı wieder von ganz anderer Hand), 
Ferner ift auf der Solothurner Stiftsbibliothef eine alte fehr fchon 
gefchriebene Bibel vorhanden, welche Hemmerlind Probſtbibel 
geweſen zu fein fcheint, wenn er in Solothurn anwefend war, 
denn fie enthält befonderd auf einigen unteren Rändern bie und 
da Bemerkungen, die, mit feiner Unterfchrift verſehen, als 
Worte feiner Hand fiher anzunehmen find. Und, wenn man 
num wieder diefe Hand mit den übrigen Capitelbefchlüffen, der 
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Abfchrift der 4 Cap, VBerbrüderung und der Befchreibung von 
Felix V. ete. Durchreifen durch Solothurn vergleicht, fo iſt 
auch bier die Gleichheit der Hande offenbar. Daß dieſe Stücke 
gleichfalls von Hemmerlin's Hand berrühren, wird dann noch 
außerdem beitatigt durch eines derſelben: Die 4 Cap, Berbrü- 
derung, weil ausführlich darunter ſteht: Dietata. Copiata et 
Sollacionata per me felicem hemerli de Thurego ete.; es muß 
doch gewiß Dieter Schluß zu der einfachen Annahme berechtigen, 
dag man bier wirflich Hemmerlins ursprüngliche Abfchrift vor 
fich habe und nicht etwa nur sine Abfchrift von feiner Abfchrift, 
FR aber dieſe Abfchrift von Hemmerlins Hand, fo find es auch 
die eben erwähnten anderen Stücke; denn ihre Schrift it ganz 
diefelbe mit der Abfchrift, Allein zwifchen den vorbergenannten 
Stücken: den Statutentheilen von 1424 und dem Anfang des 
Cap. Beichlufes vom 5. Aug. 1422, und zwiſchen den zuletzt 
befprochenen it nun allerdings auf den eriten Blick ein hand— 
fchriftlicher Unterfchied; Doch hebt fich derfelbe bei näherer Prü- 
fung dahin auf, daß iene eriten Stüde von den Testeren nur 
in der Hinficht abweichen, daß fie, die erjten, forgfaltiger, lang— 
famer aefchrieben fich darjtellen, die andern, die Leiten Stücke, 
gefchwinder und flüchtiger; beide bandfchriftliche Theile zeigen 
aber dennoch in allen Grundzügen dieſelbe Hand. 

Nach dieſen frühesten amtlichen Schriftguellen, die alſo, 
meiſt von Hemmerlin felbit geichrieben, noch vorhanden find, 
ſoll nun zu den eigentlichen Schriftwerfen des Mannes in kurzer 
chronologisch übersichtlicher Erwähnung gefchritten werden, 

Diefe Hanptichriften Hemmerlins ſind in der Folgenden 
Darstellung chronologisch geordnet worden nach mehr oder min— 
der deutlichen Winfen des Inhalts. Dieſe Ordnung weicht 
bedeutend von derjenigen ab, welche Hemmerlin ſelbſt giebt in 
einigen feiner Schriften, wo er die Mehrzahl feiner Werke ei- 
genhändig aufzählt, und eben fo weicht fie ab von der Ordnung 
in den Ausgaben (Seh, Brant’s) und in den Abfchriften des 
Defans von Zurzach; in diefen verfchiedenen Ordnungen ut auf 
die chronologifche Folge feine Rückſicht genommen, es berrfcht 
in diefer Beziehung Willkür, und Hemmerlind eigene Aufzäh— 
lungen find fogar unter fich wieder ungleich, eine von der andern 
abweichend, Und diefelbe chronologifche Unordnung hat fortge— 
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waltst in allen Darstellungen Hemmerlins bis auf die neueſte 
Zeit, 

Diefe Hauptquellen für Hemmerlins Leben und Wirfen, 
feine Schriften, fo viele ihrer auch find (39), fo it doch Faun 
eine in der großen Zahl (nämlich von den vollſtändig noch vor- 
bandenen), die nicht irgend etwas zur Aufklärung feiner Lebens— 
verhältniffe beitrüge, Einige find mit Bewußtfein in der Dar- 
ftellung aus ihrer biftorifchen Neihe verfet worden, worauf 
gleich bei den betreffenden aufmerffam gemacht werden ſoll; die 
näberen Gründe für folche Verſetzung werden natürlich erſt 
fpäter ausführlich erörtert. Die Titel zu den Schriften find 
größtentheils von Hemmerlin felbit, wie fich aus feinen erwähn- 
ten eigenen Aufzablungen und aus ſonſtigen Anführungen der- 
felben ergiebt, die gar häufig bei ihm vorfommen, Die nachweid- 
bar erite Schrift Hemmerlins it von 1438, die letzte von 1457, 

1. Contra validos mendicantes. (Gegen die ſtarken oder 
dicken Bettler, Begbarden u. ſ. w.) 

Recapitulatio ad premissa: Via beghardi Lollhardi Be- 
gutte et Begine. 

2, Contra Anachoritas Beghardos Beginasque siluestres. 
(Gegen die Begharden u. ſ. w. die als Anachoreten in den 
Wäldern lebten.) 

Lollhardorum descriptio. 

3. 6losa Bullarum per Beghardos impetratarum. (Bemerk— 
unaen zu zwei päbſtlichen Bullen, welche die Begharden zu ibren 
Gunſten erlangt hatten.) 

4, Tenor epistole de celis misse per patronos ecclesie 
Thuric. contra negligentes diuinum eultum. (Inhalt eines himm— 
liſchen Briefs, von Seiten der Schußheiligen der Zürcher Kirche 
gegen die Vernachläßiger des dortigen Gottesdienſtes.) 

5. Liber de nobilitate. (Das Buch vom Adel, in 34 Ca- 
piteln, die umfangreichfte feiner Schriften, wirflich ein Buch 
und zwar ein großes Buch.) 

6, Processus iudieiarius habitus coram omnipotenti deo 
inter nobiles et Thuricenses ex una. et Switenses cum com- 
plieibus partibus ex altera. (&erichtlicher Prozeß, geführt 
vor dem allmächtigen Nichter zwifchen dem Adel und Zürich 
einerfeits und den Schwizern nebſt Mitfchupdigen anderfeits; 
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auf den Krieg der Eidgenofen gegen Zürich-Defterreich fich be— 
ziehend, eigentlich ein Anbang zum lib. de nob.) 

7. De furto religquiarum etc. in Monasterio beate virginis 
loci heremitarum commisso etc. (Vom Naub der heiligiten 
Reliquien aus dem Kloſter Marta Einfiedeln; ein Frevel, der 
damald begangen wurde.) 

8. De oblatis et solutis pecuniis pro prebenda seu bene- 
ſicio in ecelesiis ete. pereipiendo. (Weber die Frage, ob Geld 
bezahlt werden dürfe unter gewiffen Umſtänden, um eine Pfründe 
su erlangen.) 

9, Traectatus de nouorum ofliciorum diuinorum institutione. 
(Ueber die Einführung newer Firchlicher Feiertage) 

10, De negotio monachorum. (Weber die weltlichen Ge- 
fchäfte der Mönche). 

11, De plebanis et religiosis mendicantibus in predicatio- 
nis officio se inuicem impedientibus. (Gegen die Bertelmönche, 
die fich in die Predigt- und Beichtgefchäfte der Wertgeiftlichen 
hemmend vindrängen), 

12, De.arbore torculari ducendo in die festo. (Weber die 
Frage, ob an einem Fefttage von den Zürcherbauern Kelterbaume 
berbeigefchleppt werden dürften, um ihre von den Eidgenoffen 
im Zürichkrieg zeritörten Keltern wieder berzuftellen). 

13, De contractibus qui obstagia dieuntur. et vulgariter 
Gisel nuneupantur. (Weber die Geifelfchaft in Schuldfachen.) 

14, Dyalogus doctoris Felicis Hemmerlin de anno Jubileo. 
(Ein Gefpräch über die Zweckmäßigkeit der Fubeliahre bei Ge— 
legenheit desienigen von 1450,) 

15, Recapitulatio de anno iubileo. 

16, Forma appellationis contra Cardinalem qui in Ger- 
mania vellet intrare ecclesiam cathedralem. (Eine Appella- 
tionsfchrift an ein nächſtens erwartetes neues allgemeines Con— 
eil, gegen die Anmaßung des Pabites, welcher einem deutfchen 
Bisthum einen feiner Cardinäle aufdringen wollte; die Schrift 
bezieht fich auf den Handel zwifchen dem Cardinal Cuſanus und 
dem Bisthum Brixen). 

17. De benedietionibus aure cum sacramento faciendis. 
(Bon der Einfegnung der Luft durch die heiligen Saframente,) 
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18,  Alius tractatus exoreismorum seu adiurationum. (Weber 
Verfluchung und Beſchwörung ſchädlicher Thiere,) 

19, De libertate ecclesiastica. (Von den Freiheitsrechten 
der Kirche, In diefer Schrift Liefert Hemmerlin die erjte Auf— 
sablung feiner Schriften bis dahin.) 

Diefe 19 Schriften find möglichit chronologisch geordnet, 
und enthalten vorzugsweiſe Kirchliches und Wiſſenſchaftliches. 

Gleichſam als Anhang zu diefen genannten Schriften ge- 
bören num noch hieher 5 bloße Titel von Schriften Hemmerlins, 
die, in ihrem Inhalt, nicht mehr vorhanden find, die aber, 
nach den Titeln zu fchließen, mit den bisherigen ähnlichen In— 
halts gewefen fein müfen Streng chronologifch gehören die 
4Werſten derfelben vor die 19 de lib. eccles., denn fie find in 
der dortigen Aufzählung fchon mitgenanntz Die Ste kommt erſt 
in einer fpätern Aufzählung (im Passionale) vor, Alſo: 

20, Juris utriusque repertorium. (Wahrfcheinfich eine Art 
überfichtlicher Darstellung des Hauptinhaltes beider echte; des 
Römiſchen und des Kanonifchen.) 

21, De Assissinis in mortem prineipis tendentibus et ma- 
chinantibus. (Wahrſcheinlich eine juridiſche Unterfuchung in 
Bezug auf Fürſtenmörder.) 

22, De balneisnaturalibus hie et alibi constitutis. (Wahr— 
fiheinlich über die hie und da eingerichteten Heilquellen.) 

23, De aeris distemperatione propter quorundam homi- 
num cadauera non rite sepulta proveniente. (Bon der Berpe- 
tung der Luft durch fchlecht begrabene Leichen; wahrfcheinlich 
eine Angabe von Mitten, folcher Verpeſtung Einhalt zu thun; 
die damals fo haufigen Seuchen gaben fehr natürliche Beran- 
laſſung zu ſolchen Unterſuchungen.) 

24, Passionale virginum nubilium nondum nuptarum cum 
mundo degentium. (Wahrfcheinlich von den fchweren Brüfungen 
und Gefahren, denen Fungfrauen, die außer dem Kloſter leb— 
ten, Damals in der Welt ausgeſetzt waren; natürlich nicht zu 
verwechfeln mit dem vorber genannten Passionale, welches Lek- 
tere eine Gefchichte feiner eigenen Widerwärtigfeiten enthält, 

Auch gehört hieher noch ein fchriftliches Vorwort Hemmer- 
lins zu einem ſchönen wifenfchaftlichen Unternehmen, fein Bor- 
wort zu der von ibm veramalteren Sammlung der Schriften 
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Conrads dv, Mure, des berühmteſten Gelehrten Zürichs vor ibm, 
aus dem 13ten Jahrhundert; die Sammlung bis auf weniges iſt 
verloren, aber Hemmerlins Vorwort iſt geblieben, und zwar 
(nach J. H. Hottinger's gewiß triftigem Zeugniß, Schola Ti- 
gurina p. 146.) das von ſeiner eigenen Hand verfaßte, weßhalb 
man es demnach getroſt Hemmerlins Manuſcript, und zwar das 
Zürcher Manuſcript, weil dort verfaßt und dort befindlich, 
nennen darf, zur Unterfcheidung von feinen früher berübrten 
amtlichen Soloth. Manuſeripten; die Handfchrift, auf Pergament, 
ist diesen, namlich den ſchnell und flüchtig gefchriebenen Testen, 
wirklich auffallend gleich, Dieſes Zürcher Mannferivt wird am 
paffendften den eben bemerften 5 Titelfchriften nachgefekt, weil 
es jedenfalls fpäter iſt, als die 4 erſten. Alſo: 

25, Zürcher Manufeript, cin Vorwort Hemmerlins zu feiner 
Sammlung der Schriften Conrads dv. Mure. Dieſes Manufeript 
it ſehr wichtig für einzelne Lebensangaben Hemmerlins. uch ent- 
halt es die zweite Aufzählung feiner bis dahin gefchriebenen Schriften, 

Die nun folgenden 5 Schriften Hemmerlins weichen von 
den bisherigen in der Beziehung ab, daß fie nicht vorzugsweiſe, 
wie dieſe, Kirchliches oder Wiffenfchaftliches, ſondern feine ei— 
genen perfonlichen Berbältniffe banptfächlich behandeln, wie 
fchon das Zürch. Manuſer. das kurz aetban, Die 4 eriten, auch 
von dieſen perfönlichen Schriften Hemmerlins follten eigentlich, 
ſtreng chronologisch genommen, gleichfalls fchon vor der 19ten 
Schrift, de lib. eeeles., ſtehn, weil auch fie in Der dortigen 
Echriftenaufzäblung fchon vorfommen, demnach Damals bereits 
geichrichben waren, allein befondere Rückſichten der Darstellung 
forderten dringend dazu auf, denfelben Dielen fpäteren Platz in 
der Meibenfolge anzuweiſen. Die bei weitem bedeuttendfte un 
ter den perfönlichen Schriften Hemmerlins aus Diefer Zeit, Die 
fünfte, Diefe gebört jedenfalls, ihrer Zeit nach, erſt bieber, Alto: 

26, Dyalogus de consolatione inique suppressorum. (Ein 
Verſuch, fich bei ungercchter Unterdrückung zu tröſten.) 

27, Contra iniquos indices. (Eine Drobfchrift genen un— 
gerechte Richter.) | 

28, Doctoratus in stultitia. (Wie einer in der Narebeit 
sum Doktor promoviert wird,) Und: Tenor littere doctoratus 
in stultitia. (Das Diplom für den Doktor in der Narrbeit.) 


22 Einleitung. 


29, Contra quendam superbum elericum Epistola. (Ein 
Spottbrief an einen gewiſſen dummſtolzen Geiſtlichen.) 

30, Passionale, (Die Gefchichte feiner eigenen Leiden bis 
dahin, Hierin iſt die dritte Aufzählung feiner Schriften zu 
finden.) Diefes Passionale iſt Hemmerlins Hauptſchrift über 
feine Schickfale bis auf dieſe Zeit. 

Diefe 30 Schriften reichen von 1438 bis 1454, bis zur 
Zeit feiner Einferferung. 

Nun folgen, bis 1457, feine Schriften aus dem Kerfer 
von Luzern, 

31, Registrum Querele. (Eine Aufzählung deſſen, was er 
Gott zu Klagen hatte über feine Kerferleiden zu Conſtanz und 
Luzern.) Dieß iſt Hemmerlins Sanptfchrift über feine Testen 
perfünlichen Schickfale, 

32, De matrimonio. (Bon Eheverlöbniffen u. ſ. w.) 

33, De boni et mali occasione. (Wie böfe Thaten zu 
Gutem ausſchlagen können, Dies bilder den Hauptinhalt.) 

34, De Misericordia defunctis et Captiuis impendenda. 
(Bon der Notbwendigfeit, gegen Gefangene und Verſtorbene 
barmberzig zu fein; denn er ſah fich im Kerfer als bürgerlich 
todt, als der mors eiuilis anbeimgefallen an.) 

35. De religiosis proprietariis precepta domini predican- 
tibus. (Bon den reichen Bettelmönchen, welche Chriſti Armuth 
predigten,) 

36, De ceredulitate demonibus adhibenda. (Eine Unter- 
ſuchung bauptfächlich dariiber, ob den Befeffenen zu alauben ſei.) 

37, Tractatus de Exoreismis. (Weber Die Beſchwörung 
von Krankheiten u. ſ. w. Durch Bibelſprüche.) 

38. De emptione et venditione vnius pro viginti. (Weber 
die Rechtmäßigkeit des Zinsfußes von 1 für 20, oder 5 proc.) 

39, Drei Schwere Klagen in Berfen, aus dem Kerker: La- 
mentatio duorum sacerdotum captinorum. Item alia lamenta- 
tio. Planctus pro defunetis. (Letzteres Klaglied nur zum Theil 
von Hemmerlin ſelbſt). 

Dieſe Schriften ſind ſicherlich alle echte Schriften Hemmer— 
lins; es iſt auch nicht der mindeſte Grund vorhanden, an irgend 
einer zu zweifeln. Die Schriften des Mannes und die Ge— 
ſchichte des Mannes ſind ſo völlig Eins, daß es hieße, Hem— 
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merlind ganze hiſtoriſche Exiſtenz überhaupt in Frage Itellen, 
wenn man am diefen fo einfach lebendigen Zeichen feiner Per— 
fon, an diefen unmittelbaren Aeußerungen feines Herzens, Gei— 
es und Mundes irre werden wollte, Es braucht alſo bier 
weiter Feines Beweiſes; jeder VBerfuch der Art Fame darauf 
hinaus: von Femand, der frifch perfönlich, eigenthümlich vor 
uns lebt und zu uns fpricht, erſt noch zum Ueberfluß beweisen 
wollen, dag er es wirklich felbit fei, der alfo vor und lebe und 
zu und fpreche, und nicht etwa ein anderer, Auch baben die 
nächiten und ferneren Zeitgenoſſen des Mannes, Nicolaus v, 
Wyl, der Defan v. Zurzach, Sebaſtian Brant, Caplan Peter 
Numagen, die ſämmtlich in Hemmerlins Jahrhundert gelebt, 
alle dieſe Schriften ohne weiteres ald Hemmerlinifch angenom- 
men; und fo it es auch von allen Späteren, Die fich mit dem 
Manne befchäftigten, gehalten worden. 

Das aber iſt von einigen diefer Späteren gefchehen (Hel— 
verifche Bibliothek, Leu, Haller's Schweiz. Bibl.), daß fie außer 
den angegebenen sichern Schriften Hemmerlins, ibm noch zwei fer- 
nere zufchreiben, von denen fie Freilich nichts willen, als die Titel; 
und dieſe zwei dürfen als zweifelhaft gelten, weßhalb fie auch un- 
ter jener erſten Schaar nicht mitgezählt find, Es find die Titel: 

De Passione Felicis et Regule. (Die Ballon der Zürcher 
Siirchenpatrone) und 

Viridarium Imperatorum. (Wohl cine Art Kaiſerchronik). 

Bon den 39 Schriften Demmerlins find alfo 34 vollitandig 
noch vorhanden (5 nur in Titeln), Von dieſen 31 nun find 
30 gedruckt, und 4 ungedruckt, 

Diefe 4 find Folgende: 

30,  Passionale. 

31, Registrum Querele. 

34, De Misericordia defunetis et Captiuis impendenda. 

39, Die 3 Stlaglieder aus dem Kerker von Luzern. 

Alſo find gerade Die beiden für Hemmerlins perfonliche 
Schickſale wichtigsten Schriften: das Passionale und das Re- 
gistrum Querelse noch ungedruct, Es iſt dieß eigentlich wobl 
begreiflich: Die übrigen 30 Schriften Hemmerlins waren meiſtens 
Geburten des politisch und religiös fo mächtig aufgeregten und 
aufregenden Zeitalters, und fanden daber natürlich mebr An- 
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flang bei Demfelben, als jene überwiegend perfönlichen Schrif- 
ten. Solche genaue Perſönlichkeiten waren nicht für jene Zeit, 
die nach neuen großen Anfichten rang. Und dazu iſt's auch 
wohl moglich, daß die mächtigen Feinde Hemmerlind gerade 
diefe Schriften, im welchen fie befonderd an den Pranger ge- 
ftellt wurden, mehr im Dunkel zu halten wußten, zumal da in 
die Abfaſſung derfelben in den Lebensabfchnitt Hemmerlins fällt, 
wo diese feine Feinde mehr und mehr die Hand über ihn, und, 
wie sich zeigen wird, auch über feine Schriften fchlugen, Einige 
andere perfönliche Schriften, die aus einer Zeit ſtammten, da 
feine Feinde dieſe Macht noch nicht über ihn hatten, find 
wirklich gedruckt worden, Darum mögen wohl beide angedeutere 
Gründe für day Unterbleiben des Druckes der betreffenden 
Schriften zufammengawirft haben. 

Die älteſte Mbfchrift des Passionale ift von Peter Numa- 
gen von Trier, Kaplan zu St. Leonhard bei Zürich, vom J. 
1502, So lauter die Unterſchrift: Seriptum manu petri Nu- 
magen Treuerensis Capellani Sancti Leonardi prepe Turegum 
et finitum Sabbato xviiijj Marcij Anno domini 1502. Diefen 
Peter Numagen nennt J. 9, Hottinger einen berübmten Ge— 
lehrten jener Zeit, den Zürich für fich zu gewinnen gewußt um 
1453, nachdem er vorher eine Beamtung auf dem Basler Concil 
beffeidet hatte, Er bat unter andern eine Schrift über Niclaus 
v. Flue verfaßt. (Schola Tig. p. 2% u. p. 161). Die Hand- 
fchrift Rumagens umfaßt 31 Seiten fol., auf Papier, und if 
einen Exemplar der Brantifchen Ausgabe mehrerer Schriften 
Hemmerlins, Baſel 1497 (von welcher fpäter) am Schluß bei- 
geheftet; Zürcher Cantonalbibliothek, Zeichen: € 119. Einige 
freie Blätter, Die vom Passionale übriggeblieben, find dann 
noch benutzt zu einzelnen Stellen Hemmerlinifcher Schriften, 
aus dem 33m Cap. de Nob. und dem Proc. judiciarius; auch 
aus ven bloßen Titelfchriften de Assissinis u. de balneis finden 
fich hier kurze Stellen, und endlich auf dem Schlußdeckel den 
Eremplars, imwendig, einige Stellen aus den Reg. Querelx; 
alle dieſe Anhängſel zu der Handfchrift De Passionale find 
gleichfalls von Numagens Hand, 

Etwas Alter noch und zugleich bedeutend ſchöner iſt die 
Abfchrift De Registrum Querele, der Gchrift de Misericordia 
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und der drei Klaglieder, von der Hand des Defans von Zur- 
sach. Das Registrum hat die Unterfchrift: et sie est finis In 
Zurezach vj. kal. Nouembris. 1471. De Misericordia die Un— 
terfchrift: decanus in zurezach anno 1471. in festo saneti 
dyonisij. Die drei Lieder haben Feine Unterfchrift, find aber 
ganz mit derfelben Hand aefchrieben. Dieſe Handfchriften der 
Defand von Zurzach ſtehn übrigens nicht allein da; ſie bilden 
einen Theil eines größeren Ganzen von Abfchriften Hemmerli— 
nischer Werke, welche alle diefer Geiſtliche beforgt bat; er bat 
namlich fammtliche Schriften Hemmerling aus dem Kerker von 
Luzern abgefchrieben Calfo find auch die fpäter gedruckten da— 
bei), und dieſe Sammlung mit dem Titel verfeben: Ineipiunt 
tractatus doctoris felieis hemerli Cantoris prepositure Thuri- 
cenn. et prepositi Solodorenn. et compositi sunt ab ipso tem- 
pore sue incarcerationis. Diefe Abfchriftiammlung der Hem— 
merlinifchen Schriften aus dem Kerker, ſämmtlich auf Papier, 
ijt enthalten in einem Band, mit noch mancherlei anderen Dand- 
fehriften, (Zürcher Cantonalbibliothek, Zeichen C 110), welche 
anderen Handfchriften der Mehrzahl mach ebenfalls vom Defan 
von Zurzach herrühren, das beweifen die Schreibzüge wie einige 
Unterfchriften, und es find Dies nicht nur Arbeiten Fremder 
Derfaffer, fondern auch einige von des Defans eigenen Abhand— 
ungen find darunter; wie denn J. 9. Hottinger (Schola Tig. 
p. 162) bei Gelegenheit Numagens auch ihn als felbititändigen 
Schriftiteller anführt. Die Kerferfchriften find, wie fchon an- 
gedeutet, vom Dekan willfübrlich, nicht chronologisch, geordnet: 
Das Registrum Querele fommt als die éte Schrift, von fol. 
107 bis fol, 130, 23 Folioblätter umfaſſend; de Misericordia 
die 3te Schrift, von fol, 83 bis 85, 5 Folioblätter; die 3 Klag- 
lieder, die Are, von fol, 88 bis 90, 3 Folioblätter umfaſſend. 
Die Teste Kerferfchrift, nach diefer Neibenfolge beim Dekan, 
it die de Matrimonio, und an deren Schluß, alfo am Schluß 
der ganzen Kerferfammiung, it die Unterfchrift am vollſtändig 
ten, fo lautend: Seriptum in Zurezach per me hermannum 
decanum ibidem anno domini 1471. v. ydus Nouembris in 
pulsu vespertino et erat Sabbatum. In domo decanatus ad 
laudem et honorem dei. 

Die bier befprochenen nicht gedruckten Schriften Hemmer 
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ins: Passionale, Registrum ete. find, außer in den Dandfchrif- 
ten Numagens und des Dekans von Zurzach, noch in einer an- 
dern Handfchrift zu finden, nämlich im Thesaurus Hottingeria- 
nus (Zürcher Stadtbibliothek oder Wafferfirche, Zeichen dieſes 
Bandes; Mser. F. 49.) Es find dies aber Feine felbititandigen 
neuen Handfchriften, fondern nur Abfchriften, und zwar bedeu- 
tend fehlerhafte, der Hamdfchriften von Numagen und vom 
Defanz die Unterschriften diefer Männer find namlich jedesmal 
auch beigefügt, und in der Inhaltsanzeige vorne auf dieſem 
betreffenden Band des Thesaurus beißt es zu den Schriften 
Hemmerlins: Ex manuser. biblioth. Cantonalis. 

In Detreff des Passionale ift noch zu. bemerken, (nach der 
Helver. Biblioth., Ste, 1, p. 103.) daß J. H. Hottinger an 
die Herausgabe dieſer merfwirdigiten perfünlichen Schrift Hem— 
merlind gedacht bat, durch feine vielen andern gelehrten Arbei- 
ten aber an der Ausführung dieſes löblichen Gedankens gehin— 
dert worden it. 

Sn der folgenden Darjtellung it Alles, was aus den un— 
gedruckten Schriften Hemmerlins benußt worden, nach dem 
Manuferipte von Numagen und des Defand von Zurzach an- 
geführt, 

Hier muß nun noch auf einen Irrthum Walchners auf- 
merkſam gemacht werden, in feiner Daritellung von Demmer- 
lins Leben (Schriften der Gefellfchaft zur Beförderung der Ge— 
fchichtsfunde zu Freiburg im Breisgau. 1. Band, Freib. 1828, 
p. 135—2105 von diefer Darstellung wird gleich ausführlicher 
gefprochen werden.) Walchner behaupter nämlich p. 185 umd 
209, in der Brantifchen Ausgabe mehrerer Schriften Hemmer— 
lins, Baſel 1497 (welche vorher bei Gelegenheit des Passionale- 
mser. v. Numagen fchon erwähnt worden), im vieler Ausgabe 
feien auch das Passionale, das Registrum Querel®, de Miseri- 
cordia und die Klaglieder gedruckt vorhanden, und dieſes Buch 
befinde fich auf der Freiburger Univerfitätsbibliothet, Go be- 
ſtimmt ſich Walchner hierüber auch ausdrückt, fo it er Doch im 
Irrthum. Die bekannte DBrantifche Ausgabe, die Walchner, 
nach feiner Befchreibung, zu meinen scheine, enthalt jene 
Schriften nicht im Druck, das steht feſt. Außerdem giebt es 
noch zwei andere Ausgaben Hemmerlinifcher Schriften, Die 
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Walchner gleichfalls beichreibtz auch dieſe enthalten jene Ma- 
nuferipte nicht gedruckt, das giebt er felbit zu; und zugleich 
giebt er zu, daß dieſe 3 Ausgaben die einzigen vorhandenen 
freien, was wirklich wahr it, nach allen Zeugniſſen Alterer und 
nenerer Zeit und nach dem Inhalt der im dieſer Beziehung 
ficheriten Bibliorhefen, bauptfächlich derer von Zurich, Was 
iſt alfo von Walchners Behauptung zu urtheilen? Entweder es 
mug auf der Univerſitätsbibliothek zu Freiburg noch eine At 
Ausgabe Hemmerkinifcher Schriften vorhanden fein mit jenen 
Mannferiptern im Druck, cine aleichfam verfcbollene Ausgabe, 
ebenfalls 1497 zu Bafel durch Brant beforgt, wie die fonft be— 
kannte, oder Walchner bat feine andere, als eben dieſe befannte 
Ausgabe im Auge gehabt, und nur irrig die Mannferipte, welche 
derselben handſchriftlich beigebeftet And (wie dem Zürcher Exem— 
plar day Pass. mser. dv, Numagen), ald mitgedruckt angegeben, 
Genaue Nachforfchungen zu Freiburg machen das Lestere durch— 
aus wahrfcheinlich, Die 3 bemerften Ausgaben find namlich 
dort aufgertellt, die Brantifche und die 2 andern; zwar enthält 
das vorhandene Brantifche Exemplar die Manuſeripte nicht bei- 
geheftet; aber nach den Gatalogen mug es noch cin zweites 
Exemplar dieſer Ausgabe, dieſer Bibliothek gehörig, geben, 
welches aber nicht an feinem angewieſenen Platze ſteht und ab- 
banden gekommen zu fein fchrint, und dieſes wird wohl Die 
Mannferipte. zugleich enthalten, Das die Sache fich fo verbal- 
ten müſſe, wird noch einleuchtender dadurch, daß eritlich eine 
folche Ate ganz verfchollene Ausgabe an fich ſchon etwas ſchwer 
Degreifliches wäre, und ferner, daß Walchner dann doch von 
4, und nicht blos von 3 Ausgaben Hemmerlins reden müßte, 
die er auf der Bibliothek gefehen, weil ja die gewöhnliche 
Brantifche Ausgabe jedenfalls ſich auch dort befinden, 

So bat man denn bier wenigitens einen Wink gewonnen 
für noch einige andere Abfchriften jener ungedruckten Schriften 
Hemmerlins aufer denen von Numagen und Dekan dv, Zurzach 
und Denen im Thesaurus Hottingerianus. Indeſſen kann natür 
lich, bei den bemerften Umſtänden, über diefe Freiburger Ab 
fohriften nichts Nähere» geſagt werden, und man muß fich mit 
dem fernen Winfe begnügen; zumal, da Walchner, gemäß 
ficherer Nachricht, die deßhalb eingezogen worden, feit mehrern 
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Fahren in Conſtanz geitorben iſt; und in Folge feines Todes ift 
fein literarischer Nachlaß auf unbefannten Wegen zerſtreut worden, 

So viel ber diejenigen Schriften Hemmerlins, die nur 
Handſchriftlich übrig find, 

Sm Druck find, wie bereitd angeführt, von den 34 voll 
ſtändig vorhandenen Schriften 30 erfchienen, und zwar im drei 
verfchiedenen Ausgaben, außer welchen 3, nach den bedeutend- 
ften Kennern der Schriften Hemmerlind aus Alterer und neue 
rer Zeit, und nach den Catalogen der in feiner Beziehung wich» 
tigiten Bibliothefen, Feine andere Ausgabe mehr irgend auf- 
findbar tit, 

Alle drei Ausgaben find ziemlich gleich alt: Bom Ende des 
t5ten, höchitens vom Anfang des 16ten Jahrhunderts. Die 
Alterte Ausgabe von Hemmerlins Schriften it ohne Zweifel die 
durch Sebaſtian Brant beforgte, zu Bafel 1497 erfchienen, in 
fol., ohne Seitenzahl und zwar, (nach den Beiträgen zur Bas— 
ler Buchdruckergeſchichte, Baſel 1840, p. 53) aus der Offisin 
von Nicolaus Kepler, denn ste iſt mit feiner Gothiſchen Schrift 
gedruckt. Auf dem eriten Blatt ein Holsfchnitt: Hemmerlin 
ftehend in einer wüſten Zandfchaft, einen Fleinen Dammer (Häm— 
merlein) mit der Linken emporbebend, im rechten Arm ein 
Buch, fein Haupt von 7 Horniffen umſchwärmt (Anſpielungen 
auf feinen Namen und feine Schickſale; dieſer Holzſchnitt it 
auch als Titelbild Für die vorliegende Darstellung feines Lebens 
benüßt,) Ueber dem Holzfchnitt: Clarissimi viri Juriumque 
doctoris Felicis Hemmerlin ceantoris quondam Thuricenn. varie 
obleetationis opuscula et tractatus. Unter dem Holzſchnitt fol— 
gende Diftichen: 

Felieis si te iuuat indulsisse libellis. 
Malleoli: presens dilige leetor opus. 

Illius ingenium varijs scabronibus actum 
Perspicis: et stimulos sustinuisse graues. etc. 

(Die Diſtichen ind vollſtändig unter dem Bilde am Schluß 
Diefer vorliegenden Darstellung von Hemmerlins Leben, als 
dorthin am beiten paflend, zu leſen). Die Rückſeite dieſes eriten 
Blattes iſt leer, Das ganze zweite Blatt iſt ausgefüllt durch 
ein Gedicht Schaft. Brants (von welchem ficher auch die eben 
erwähnten Verſe unter dem Holzfchnitt, fowie der darüber ge- 
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feiste Titel des Werkes herrühren). Dieſes Gedicht Brants iſt 
an den Churfürſten Hermann von Cöln gerichtet, welchem er 
diefe feine Ausgabe Hemmerfinifcher Schriften durch dasſelbe 
widmet, Die Heberfchrift lautet; Ad reuerendissimum in christo 
patrem Illustrissimumque dominum Hermannum Colonie Agrip- 
pine Archiantistitem Sacri Romani imperij principem electorem. 
ete. dominum sibi perpetuo obseruandum Sebastiani brant: in 
libellos Felicis Hemmerlin Cantoris Thuricenn. elegiacum Epi- 
sodion. Der Inhalt des Gedichts (gleichfalls Diſtichen) bebt 
befondersd den großen Werth der Schriften Hemmerlins bervor, 
und auch ihre unterhaltende Seite; da beißt es z. B.: 

Comperies (quamuis vultu grauis alque seuero 

Sis pater) vt risum vix tenere queas. 

Gegen den Schluß wird der Churfürſt in feinen Tugenden 
bochgerühmt, wobei denn befonders feine tapfere Bertheidigung 
von Neuß (gegen Carl den Kühnen, 1474 und 75. Müller 4, 
689, rühmt des Churfürſten Muth auch bei diefer Gelegenheit), 
alfo feine Tharen in Neuß werden befonders angepriefen, Da 
beißt es: 

Utque alios sileam titulos. laudisque triumphos. 
(Quorum me fessum copia longa premit) 
Nussiam solus seruasti, splendide princeps: 
Que fuit hostili iam laceranda manu. 
Pertulerasque tuis virtutibus obsidionem 
Annalem. fortis magnanimique ducis. etc. 

Dad Gedicht bat zur Unterfchrift das Dat.: Ex Basilea 
Idibus Augusti. M, cccc. xcvij. Das dritte Blatt enthält Die 
tabula titulorum. Der Druck der Schriften umfaßt 177 Folio 
blatter. Die 27 Schriften Hemmerlins in diefer Ausgabe fol- 
len nun folgen, blos einfach bezeichnet mit den vorhin beige- 
fügten Nummern ihrer Abfafungszeit, Darans kann zugleich 
abgenommen werden, daß auch in diefer Ausgabe (und ebenfo 
in den andern), Aabnlich wie bei den Abſchriften des Dekans 
von Zurzach, ein volliger Mangel der chronologifchen Zuſam— 
menitellung berrfcht, auf welche chronologische Mangelbaftigkeit 
der Ausgaben ebenfalls bereits bingedentet worden iſt. Die 
Schriften find alfo Folgende und im folgender Ordnung abge— 
druckt; 1, 2, 3, 410, 11, 35, 4, 9, 8, 14, 15, 17, 37, 18, 


30 Einleitung. 


36,425.325577029 A067. 19 W333 EEE 23T 26 N 
Schriften; die Ausgabe macht eigentlich daraus 30, indem fie 
einige Anhänge zu einzelnen Schriften als befondere Schriften 
aufzählt). 

Es find demnach von den 34 vollſtändig vorhandenen Schrif— 
ten Hemmerlins in diefer Ausgabe 7 nicht enthalten; es find 
das, außer den 4 ungedruckt gebliebenen, diefe 3: 5, Liber de 
nobilitate. 6, Processus judiciarius. 25. Zürcher Manufeript 
Hemmerlins. 

Die eben geſchilderte Brantiſche Ausgabe Hemmerliniſcher 
Schriften, Baſel 1497, iſt die am meiſten bekannte und ver— 
breitete; alle, die mit Hemmerlin in älterer und neuerer Zeit 
mehr oder minder genau ſich beſchäftigt haben, führen jedenfalls 
diefe Ausgabe an, eben fo überhaupt die Bücherfenner der ver- 
fchiedenen Jahrhunderte, und auf den Bibliotheken ift fie haufig 
in mehreren Exemplaren zu finden, 

Bedeutend feltener find die beiden andern Ausgaben Hem- 
merlinifcher Schriften (auf der Basler Yniverfirätsbibliothef 
find beide in 1 Bands CO) V. 10), obgleich fie aus etwas ſpä— 
terer Zeit berrühren, mie dieſes wohl mit Beſtimmtheit aus 
der Angabe der Seitenzahlen im diefen beiden Ausgaben (wäh— 
rend folche in jener erjten noch gefehlt) und aus der Buchita- 
benfchrift des Drucks und aus noch Mehrerem, was folgen foll, 
gefchlofen werden darf, Ferner darf aber eben fo ficher ange— 
nommen werden, daß, da die meiſten der erwähnten Zeichen 
fpäteren Urſprungs bei Beiden zufammentreften, Diefe zwei Aus— 
gaben unter fich wieder als gleichzeitige gelten müſſen. 

Die eine der beiden Ausgaben nun it eine bloße Wieder- 
holung der Ausgabe von Brant, Es iſt alles buchitablich das- 
ſelbe; nur der Holsfchnitt des Tirelblattes iſt etwas verschieden: 
Hemmerlin kniet hier in einer fumpfigen Landfchaft, von hohen 
fpisen Schilfpflangen umgeben, die Hände faltet er zum Geber; 
auch hier umfchwärmen ihn Horniffen. (Dieſer zweite Holz- 
ſchnitt ift am Schluß der vorliegenden Darftellung angebracht), 
Der Titel über dem Holzſchnitt und die Diftichen darunter find 
wie bei Brant; ebenfo die Anrede an den Churfürften von Cöln 
und das Widmungsgedicht, nur fehlt am Schluß das Datum: 
Ex Basilea etc. Die tabula titulor. ift ebenfalls aleich, ganz 
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dieselben Schriften und genau dieſelbe Reihenfolge, auf OXXXII 
Blätter fol, (bei Brant 1775 der Unterfchied rührt daher, weil 
in diefer fpatern Ausgabe die Seiten breiter und enger bedruckt 
find). Diefe Ausgabe ift alfo, wie bemerft, offenbar nur ein 
einfacher Wiederabdruck der Brantifchen; denn das kann wohl 
nicht eingewendet werden, daß Diele Ausgabe eben fo gut die 
erfte von Brant fein Fonnte, und die vorher gefchilderte dann 
die zweite (eine Anficht, die Walchner zu theilen fcheint, p. 182), 
indem ja, auch vollig abgeſehn von den bereits berührten Zeug— 
niffen biegegen, unter dem Widmungsgedicht jener vorher ge- 
fihilderten das Dat. Ex. Bas. Id. Aug. 1497 ſteht, und auf der 
fpater gefchilderten Fehlt dieſes; Das Dat. kann doch wohl nichts 
anderes bezeichnen wollen, ald die Zeit, da day Gedicht gerade 
abgefaßt und alfo auch die Damit verbundene Ausgabe beforgt 
worden it, und wenn nun dasfelbe Gedicht ohne folches Dat. 
bei einer fonft ganz übereinftimmenden Ausgabe benust erfcheint, 
fo liegt es auf der Hand: der Herausgeber, der fonit alles buch- 
ftablich aufgenommen hat, mußte wenigftens das Dat. weglafen 
aus dem guten Grunde, weil es, als aus früherer Zeit, ibm 
nicht paßte. Demnach it die Weglaffung des Dat. bei der ſpäter 
gefchilderten Ausgabe gegenüber der vorher gefchilderten, wo 
ed steht, gewiß ein neuer Beweis für das font auch gerechtfer- 
tigte Zeitverhältnig der beiden Ausgaben zu einander, 

Diefer neue Beweis Fir den fpäteren Urfprung der zweiten 
Ausgabe gilt nun auch für die alsbald zu fchildernde dritte, 
weil diefe, wie bereits bemerkt, in allem Webrigen die Zeichen 
der Gleichzeitigkeit mit jener zweiten gemein bat, 

Die zweite Ausgabe Hemmerlinifcher Schriften iſt alfo obne 
Zeit- und Druckorts-Angabe erfchienen, Mehrere (z. B. Helv, 
Bibl. und Joh. Alb. Fabrieius) meinen, man dürfe die folgende 
dritte Ausgabe gleichfalls Seb. Brant zufchreiben, der fie zu 
Straßburg beforgt habe, welche Vermuthung denn, bei der fon 
ftinen Webereinitimmung, natürlich auch auf die zweite Ausgabe 
anszudehnen wäre, fo das alſo Brant, in Bezug auf diefe letz 
tere, feine eigene erſte Ausgabe felbit noch einmal batte abdru 
cken laſſen; es läßt fich weder für noch gegen diefe Bermutbung 
etwas Triftiges fagen, 

Die dritte Ausgabe Hemmerlinifcher Schriften, alſo eine 
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mit der zweiten gleichzeitige, und wie Diele, ohne Zeit- und 
Druckortsangabe, enthalt das Buch de nobilitate mit voraus— 
gelandtem ausführlichem Titel, der nicht von Hemmerlin her- 
rührt, dann Hemmerlins Prolog zum ganzen Buch auf 11% Fo- 
lioblättern, hierauf die Weberfchriften der 34 Capitel, dieſe 
wahrfcheinlich von Hemmerlin felbit nämlich nur die jedesma— 
line einzelne Weberfchrift des Cap., nicht dieſe überfichtliche 
Sammlung aller, it von Hemmerlim), wieder 11% Folio— 
blätter, und darauf das Birch felbit auf CXLIII Folioblättern, 
Dann beginnt gleich auf der Rückſeite des 143ten Blattes der 
Proe. judie., welcher, die Blätterzahl fortfeßend, bis auf die 
erite Seite des CLIen Blattes reicht, Der weitlänfige vom 
Herausgeber dem Ganzen vorgeſetzte Titel Inutet; 

Felieis malleoli. vulgo Hemmerlein: Decretorum doctoris 
iureconsultissimi. De Nobilitate et Rustieitate Dialogus. sacre 
Theologie: iurium: Philosophorum et poötarum sententijs hy- 
storijs et facetijs refertissimus. 

Eiusdem de Switensium ortu: nomine: confederatione: 
moribus: et quibusdam (vtinam bene) gestis. (Dieß letztere 
it das 33te Cap. de nob., das merfwirdigfte des Buchs.) 

Eiusdem processus iudiciarius coram deo habitus: inter 
nobiles et Thuricenses ex vna: et Switenses partibus ex al- 
tera: cum sententia diffinitiua et eius executione. 

Eiusdem Epistola nomine Caroli magni ad Fridericum 
Tercium Romanorum regem: qua de celo eum hortatur: vt de 
Switensibus vindietam sumat. (Diefe Epistola ete. it nur ein 
furzer Anhang, ganz zum Proc gehorig.) 

Ad Lectorem. 

Quantumeungue leges minimum: te lectio parua: 

Vix satiet: veniam si dabis ipse stilo. 

Vixit Feelix iste Malleolus eirca annumdomini: Mecccxxxxiiij 

Diefe dritte Ausgabe Hemmerlinifcher Schriften, de Nob. 
ete. (und eben fo die Zweite) it, wie fchon erwähnt, bedeutend 
feltener, als die erfte von Brant; allein fo felten diefe beiden 
Ausgaben auch jetzt noch fein mögen, fo find fie doch, merf- 
würdigerweiſe, jet im neuerer und nenfter Zeit weit minder 
felten, als dieß Früher der Fall gewefen fein muß. Sie find 
and dem Dunkel der Bibliotheken mehr und mehr an's Licht 
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getreten, was fowohl in der Elareren Ordnung diefer Samm— 
lungen in neuerer Zeit feinen Grund haben mag, als auc 
darin, daß viele verfchiedene, früher zerſtreut geweſene Bücher- 
fchäße fich feitdem mehr auf Einem Punkte gefammelt haben, 
Befonders über Die dritte Angabe, de Nob. ete., lauten hin— 
fichtlich der Seltenheit die Alteren Nachrichten fehr auffallend, 
3.3. Joh. Heinr, Hottinger, der berühmte Polyhiſtor, wie 
ihn die helv. Biblioth, preist, jagt (Schola Tig. 1664. p. 148:) 
Librum de Nobilitate ego nunquam vidi, nee, etsi serio 
inquisiverim, investigare potui. Eben fo äußert fich Jo. Alb. 
Fabrieius (Biblioth. Lat. med. et infim. »tatis. Lib. VIII. Ham- 
burg 1735. p. 600. ete.): Quanquam hic liber (de Nob.) typis 
jam olim, nempe ante Annum millesimum quingentesimum fue- 
rit excusus, rarissime tamen prostat. In Helvetia profecto 
ac vieinis Helvetie urbibus, utut assidue requisitus fuerit, 
reperiri non potuit. Post longas demum ambages in media 
Germania inventum a doctissimo et plurimum Reverendo Do- 
mino Joh. Ernest. Vockerodio Molhus& Thuringorum rerum 
Divinarum interprete, Clarissimi Amici opera impetravimus. 
Achnlich fprechen darüber ferner z. B. Niceron (Memoires. 
tome 28. Paris 1734. p. 335 —45.) und Friedr. Gotthilf Freitag 
(Analecta Litteraria. Leipz. 1750. p. 43% etc.) 

Das Buch de Nob. ete. ijt alfo nur in einer einzigen Aus— 
gabe vorhanden, während die meiiten Eleineren Schriften Hem— 
merlind, wie gezeigt, in zwei Ausgaben abgedruckt worden find, 

Alles in der folgenden Darjtellung aus Hemmerlins gedruck- 
ten Schriften Benuste it nach den beiden Leßten Ausgaben an— 
geführt, nach der zweiten Brantifchen, wie man fie wohl nen- 
nen darf, wenn auch Brant nicht der Herausgeber geweren fein 
follte, weil fie ja nur der Wiederabdruck der eriten wirklich 
Brantifchen iſt; und nach der Ausgabe de Nob ete. Zu den 
Anführungen aus de Nob. ete. mußte natürlich die einzig vor— 
bandene Ausgabe benußt werden; und der Grund für die De 
nusung der zweiten Brantifchen, ſtatt der erjten, Liegt einfach 
in der Bequemlichkeit der bier angegebenen Blätterzablen, mit 
welcher Bequemlichkeit auch, wie bereits angefübrt, die Aus— 
gabe de Nob. ete. verfeben iſt. 

Nun ift noch das Zürcher Mſept. Hemmerlins übrig, feine 
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Einleitung zu den von ihm gefammelten Schriften Conrad's von 
Mure (No. 25.) Daffelbe befindet fih, auf einem Folioblatt 
Pergament, deffen erite Seite füllend, eingeflebt in einen Band 
alter Handichriften, dieſe nur auf Papier, Zürcher Cantonalbibl. 
©. 56. G. B. ein Mſept. der Germania des Taeitus it in die— 
fem Band.) Dem Mſept. Demmerlins unmittelbar voraus ſteht 
die Schrift Mure’s: Fabularius (liber), sine Erflärung der 
feltenern poetifchen Ausdrücke der alten Dichter, fowie vieler 
in denselben angedeuteten Fabeln enthaltend, in alohabetifcher 
Ordnung. Diefes Buch Fabularius und ein Gedicht auf Rud. 
v. Habsburg find übrigens die einzigen von den vielen Schrif- 
ten Mure's noch erhaltenen (J. H. Hott. Schola Tig. p. 18.) 
vielleicht eben erhalten durch Hemmerlins Sammlerfleiß. Das 
Buch Fabul. ift von Numagen abgefchrieben (1502) und Die 
übrigen Handfchriften des Bandes, außer natürlich dem Mſept. 
von Hemmerlin felbit, fcheinen von Derfelben Hand zu fein. 
Diefed Zürcher Mſerpt. nun von Hemmerlin bat 5. 9. Hot- 
tinger in feiner Schola Tigurina und zwar it Appendix 1. 
Sive Bibliotheca Tig. p. 146—49 herausgegeben, jedoch mit 
einigen Fehlern wegen der etwas undentlichen Dandfchrift Hem— 
merlins. Dem Abdrucke des Mſerpts. find einige kurze hi— 
ſtoriſche Bemerkungen über Hemmerlin voraus- und nachgeſchickt. 
In Bezug auf das Mſerpt. ſelbſt ſagt z. B. Hott., es ſei: ipsa 
nisi vehementer fallar, Malleoli manu exaratus. Die Zürcher 
Muſeumsgeſellſchaft bat im ihrer Fubelfchrift auf das Buch— 
druckerfeft für 1840, p. %, aus dieſem eigenhändigen Mſerpt. 
Hemmerlind, um ein Muſter der Schriftzüuge des Mannes zu 
geben, feinen eigenen Namen gewählt, indem das Miferpt, fo 
beginnt ET Ego felix hemerli ete.; diefer fein Name wird in 
jener Schrift ald Unterſchrift geſetzt unter einen Theil feines 
weiten SKlaaliedes aus dem Kerfer zu Luzern. (No. 39.) 

Wo in der folgenden Darjtellung dieſes Zürcher Mſerpt. 
Hemmerlins benust wird, find die Anführungen ſtets aus der 
Driginalhandichrift geſchöpft. 

Das bisher Angefübrte giebt binlänglich Auskunft über 
die Schriften Hemmerlins, über dieſe fait ausschließlichen Haupt— 
quellen feines Lebens und Wirfens, fowie uber deren Hand- 
schriften und Ausgaben. 
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Anger diefen Quellen aus feinem eigenen Mund, das it 
gleich im Anfang bemerkt worden, kann nun nur eine einzige 
noch nambaft gemacht werden, als aus zweiten Munde ſtam— 
mend, alſo nicht von ihm felbit, fondern uber ibn aus feiner 
Zeit, Und diefe hat, fo kurz fie auch iſt, doppelten Werth, 
nicht blos, weil ſie die winzige dieſer Art it, ſondern auch, 
weil fie aus der nächiten Anschauung des Mannes bervorge- 
gangen, weil fie ein Urtheil über ihn enthalt von Seiten eines 
feiner edelften Freunde. Und gerade das erhöht auch wieder 
den Werth diefer Duelle, daß fie wefentlich nur ein Urtheil 
über Hemmerlin, eine Lebendige Schilderung feines eigenthüm— 
lichen Weſens giebt; denn über feine Schickſale, wie über fein 
firchliches, politifched und wifenfchaftliches Denken giebt er 
ſelbſt genügenden Aufſchluß. Diefe merkwürdige Quelle iſt das 
Vorwort des Nifolaus von Wyl zu feiner deutſchen Ueberſetz— 
ung der Schrift Hemmerlind: contra validos mendicantes. Da— 
mald, als Wyl dieſes fihrieb (1464,) war er Stadtfchreiber 
zu Eßlingen; früher Schulmeister zu Zürich, wo er eben Hem— 
merlind Freund geworden, Er war von Bremgarten im Aargau. 
(Später im Verlauf der folgenden Darjtellung kommt über feine 
Lebensumſtände dad Genauere.) 

Wyl war einer der tüchtigiten Vorkämpfer für die deutiche 
Sprache in der damaligen Lateinischen Zeit, und bat überhaupt 
eine fchone Zahl verfchiedener Ueberſetzungen aus dem Latein 
ind Deutfche geliefert, unter welche denn eben auch die Hem— 
merfinifche Schrift mit ihrem Vorwort gehört. Von den ver- 
fchiedenen Ausgaben diefer Ueberſetzungen Wyls iſt in der fol- 
genden Darstellung diejenige von 1510, Straßburg bei DBrife, 
in fol, ohne Blätterzahlen, benust worden. (Basler Univ, Bibl. 
H’. VI. 1%. Derfelbe Band enthalt in feiner eriten Halfte: 
Chriſtenlich bilgerfchafft zuom ewigen vatterland u. ſ. w. Ge— 
predigt durch geiler von keiſerßbergk u. ſ. w. CCXXVIII Folio 
blätter. Baſel durch Adam petri u. ſ. w. 1512.) Der Titel 
lautet; Tranflasion oder tütfchungen des bochgeachten Nicolai 
von wyle; den zyten Statichriber der Stat Effelingen: etlicher 
bücher Enee filnii: Pogij Florentinis Felicis bemerlin: Doctoris. 
Mir ſampt andern fchrufften: dern xviij. nacheinander vnder- 
fchydenlichen mit iren figuren vnd titeln begriffen int, Am 
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Schluß des Buchs: Flyßigelichen geordnet, vnd getrudt Jo— 
bannes Bryſe: Burger tzuo Straßburg: tzuom Thiergarten, 
Vff Sant Johans enthouptung tage, Anno dni. M.ccccex. 

Die erſte Ausgabe ſeiner Ueberſetzungen hat Wyl ſelbſt be— 
ſorgt (1478), wie aus ſeiner Geſammtvorrede zu allen 18 Ueber— 
ſetzungen und Schriften an „Herrn Joergen von abſperg“ (früher 
Landhofmeiſter des Grafen Ulrich von Würtemberg und Möm— 
pelgart), „Stuotgarten vff den fünfften tag des aberoellen Anno 
domini. M, cccc.l. xx. viij.“ zu ſchließen iſt. Da ſagt er: ich hab 
ſoelicher tranſlationen etwa vil gemachet, dero ich dann als vil 
hernach folgent yetz laß vßgeen dynem rat nach obgemelt. 

Die Ueberſetzung der Hemmerliniſchen Schrift contra valid. 
mendicantes ſammt Vorwort, bildet das Are Stück in gedach— 
ter Straßburger Ausgabe von 1510: Vorrede des berumpten 
tütfchußlegers Nicolai von wyle über Das buoch, von den ver- 
mügenden bettelern, Felicis bemmerlin Doetoris ꝛc. Bon dem 
armuofen wen man das geben, vnnd wer ed empfahen ſoel. 
Die. ir, Tranflation, Unter diefen Worten ein Holzſchnitt: der 
Begharde mit feinem bepackten Efel im Bordergrund einer Straße, 
links; Hemmerlin tritt aus feinem Haufe, rechts, und fpricht 
mit ibm über den Efel in der Mitte hinüber, Im Hintergrund 
einer, der herbeilauft, ein Stück Brod in der Hand, es dem 
Begbarden zu bringen, Das Borwort (1 Blatt fol.) beginnt: 
Der durrchlichtigen füritin und fraiwen fraw Margarethen, geborne 
bersogin von Saphoye vnd gremin zuo Wwirtemberg ꝛc. myner 
gnedigoſten frawen, enbüt ich Niclas von wyle der zyt Stat— 
ſchriber zuo Eſſelingen myn vndertenig willig Dienſt zuouor. 
Und nun ſchildert er dieſer Fürſtin Hemmerlins Trefflichkeit. 
Der Schluß des Vorworts: Geben vf ſant Cuonrats tag, nach 
criſtus geburt, tuſent vierhundert vnnd im vier vnd ſechtzigoſten 
iare. Auf dem folgenden Blatt fängt die Ueberſetzung an. 

Ungeachtet der verſchiedenen Ausgaben iſt dieſes Werk der 
Ueberſetzungen u, ſ. w. Wyls auch fehr ſelten. Die helv. Bibl. 
1 Ste, p. 58 (1735), und Müller 4, p. 291. kennen die darin 
enthaltene Schilderung Hemmerlins nicht, wiewohl fie von de— 
ren Borbhandenfein etwas gehört haben, Friedr. Gotth. Freytag, 
Adparatus Litterarius, tom. II, Lips. 1753, p. 1065—1084, giebt 
eine kurze Inhaltsanzeige Des Werfs, wobei er ebenfalls Die 
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Straßburger Ausgabe von 1510 benust bat, und dort finder 
fih das Vorwort zu Hemmerlins überfeßter Schrift wieder ab- 
gedruckt, Freitag bemerft am Schluß feiner Auszüge nachdrud- 
lich die große Seltenheit des Buchs. Walchner, in feiner 
Darftellung Hemmerlins, bat feinen Adruck des Wyliſchen Vor— 
worts p. 147—151, aus Freytag's Adparat. genommen, wie er 
er ſelbſt angiebt, 

Ehe nun von dem Werfe der Heberfeßungen Wyls geichie, 
den wird, muß noch von einer Ueberſetzung deſſelben cin Wort 
gefprochen werden, welche merkwürdig it wegen ihrer Meberein- 
ffimmung mit einer Stelle aus Hemmerlins Buch de Nob., in— 
dem man vielleicht wähnen könnte, bier einer zweiten Verdeut— 
fchung einer Hemmerlinifchen Schriftitelle auf die Spur gekom— 
men zu fein. Es it dad: Die, xitij. Tranflation zierliche red 
vnd widerrede von dem Adel, was der fen vnd wo ber er komm. 
„Dem herrn Eberharten grauen zuo wirtemberg vnd zuo Müm— 
pelgarte ꝛc,,“ im Vorwort gewidmet, Beben zuo Stuotgarten 
rc. 1470, Dem Inhalt nach iſt dieſe Ueberſetzung, mit vinigen 
Weglafungen, ganz das Cap. VI. de Nob. von Hemmerlin. 
Und doch iſt es gewiß Feine Ueberſetzung aus Hemmerlin, und 
zwar bauptfächlich darum nicht, weil Wyl feinen Freund dabei 
gar nicht nennt, was er Doch ficherlich gerban batte, wenn er 
ans deſſen Original gefchöpft; dariiber kann gar Fein Zweifel 
fein, Wyl ſagt aber nur: Mir it nechit zuofomen ein gerichk- 
bandeı zweyer menfchen Publ. Corn, Geipio der Patrizier, 
und Gaius Flamineus der Plebeier, werben beide um die ſchöne 
Lucrecia), des adels halb wider einander redend. Da nun 
Hemmerlin feinerfeits Cap. 6 fol, 21. a, feine Quelle auch nur 
allgemein fo bezeichnet: prout eronice narrant elaruit rome ete. 
fo mögen demnach beide unabhangig aus derfelben Ehronif ge— 
fchopft haben, Wyl kannte zwar, wie die folgende Darstellung 
zeigen wird, Hemmerlins Buch de Nob. recht wohl, und alfo 
auch das éte Cap.; allein er kannte, wie es feheint, eben fo 
gut auch Die erwähnte Chronik, was jedenfalls ſehr natürlich 
it, Die Duelle, aus welcher alfo beide gefchöpft, iſt obne 
Zweifel die Schrift des Bonacursus de Montemagno: de vera 
nobilitate magis a virtute quam diuieiis orta. (Freytag Ad- 
paratus Litterarius tom. I. p. 40% ete.) Dieſer Bonacurfus 
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von Piltoja in Italien, Tebte im 14ten Jahrhundert, ald ein 
gefchäßter Dichter und Freund des Kaifers Wenzel, der ihn felbit 
zum Ritter fchlug. Freitag führt von diefer Schrift eine Aus- 
gabe vom Ende des 15ten Jahrhunderts an (opusculum rarissi- 
mum), wabhrfcheinlich zu Leipzig durch Paullus Niauis (Schnee- 
vogel) beſorgt. 

Die Wyliſche Weberfekung der Hemmerlinifchen Schrift 
contra val. mend., auf welche man durch die Betrachtung ihres 
trefflichen VBorworts zugleich geleitet werden mußte, lenkt num 
den Blick noch auf anderes Aehnliches binfichtlich einiger Schrif- 
ten Hemmerlins, nur aus fpäterer Zeit. So ift auch aus dem 
17ten Jahrhundert eine deutſche Ueberſetzung der Hemmerlini- 
ſchen Schrift contra val. mend. vorhanden, in dem Buch: Po— 
litiſche Reichshändel von Melchior Goldaſt, Franefurt. 1614. 
P. XVIIII. p. 768 ete. unter dem Titel: ein rechtsgegründeter 
Dialogus wieder die Bettelmönche im heil. rom, Reich. (The- 
saurus Bibliothecalis. Tom. I. Freft. u. Lpzg. u. Nürnberg. 
1738. p. 100. ete. Analecta Litteraria v. Friedr. Gotth. Frey- 
tag. Lpzg. 1750. p. 43% ete. Adparatus Litterarius v. Freytag. 
tom. IH. Lpzg. 1753. p. 1076.) Ferner find die drei Schriften 
Hemmerlind: die 2 de exoreismis (N°. 18 u. 3), und die 
de eredulitate d®emonib. adhib. (N®. 36), dieſe 3 find aufge- 
nommen in einige Hexenprozeßbücher des 171m Jahrhunderts. 
Zuerst in das Buch: Flagellum Dxmonum Hieronymi Menghi 
Lugd. 1604. 8%, (der Verfaſſer war ein Franzisfaner-Ninorit.) 
Und mit dem Flagellum kamen dann fpäter diefe Schriften zu— 
gleich in dag Buch; Malleus maleficarum (Hexenhammer), tom. 
Il, Fft. a/M 1620. 8% Lyon 1669. 4. Deutſch überfeßt von 
Reiche, Halle 1704, 4, (Niceron Me&moires ete. tome 28. Paris 
173%. p. 335 ete. Thesaur. Bibliothecalis. tom. I. Fft. u. Lpz. 
u. Nürnberg, 1738. p. 100 u. 244. Analecta Litteraria v. Frey- 
tag. Lpz. 1750. p. 43% ete.) Niceron Can eben bemerfter Stelle) 
erwähnt auch noch, daß die Schriften, N". 32, de matrimonio 
u, No. 38, de emptione et venditione ete. in franzöſiſche 
Rechtsbücher aufgenommen ſeien. Noch iſt anzuführen das 
Buch: Thesaurus Historiæ Helveticæ, ete. Tiguri, literis Conr. 
Orellii et Soc. MDCCXXXV. Fol. (Haller, Schweiz, Bibl. 4, 
p. 159. widerlegt die hin und wieder auftretende Meinung, daß 
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diefer Thesaur. vom Kammerer Konrad Fueßlin gefammelt fei, 
und nimmt jtatt feiner den Chorherrn J. J. Breitinger an; 
die Helv, Bibl. 1 St. p. 108. ete. nennt den Sammler nicht.) 
Diefer Theſaurus Schweizerifcher Schriftiteller enthält als 2tes 
Stück: Felieis Hemmerlin sive Malleoli nonnulla de Switen- 
sium ortu, nomine, confederatione et quibusdam utinam bene 
gestis. Es ift dieß Stück das 33te Cap. de Nob., nur etwas 
abgekürzt und gemildert, fo dag vom Charakter der Schrift 
viel verloren gebt. Auch Burgemeiſter, Th. 2, feiner Biblio- 
theca equestris hat einen Auszug aus Dem Buch de Nob. ge- 
liefert (Helv, Bibl, 1 ©t, p. 74.) Einige Hauptitellen aus dem 
Cap. 33 de Nob. und aus dem Proe. jud. Anhang zum lib. 
de Nob.) finden fich nebſt Berdentichung ebenfalls in der Schrift: 
Die Schlacht bei St. Fafob in den Berichten der Zeitgenofen ; 
Säfularfchrift der bitter. Gefellfchaft zu Baſel. Baſ. Schweig- 
baufer 1844, 

Aus dieſen befonders vielfachen Wirderauffrifchungen des 
Buchö de Nob., und namentlich feines Cap. 33 und des Proc. 
jud., bis in die neueſte Zeit hinab, erhellt fchon zum voraus 
der hohe gefchichtliche Werth hauptſächlich dieſer Hemmerlini- 
fihen Schriften; wie denn auch Dr. und Brof, 3. J. Hottinger, 
eben diefer Schriften wegen, Hemmerlin einen Ehrenplaß unter 
den Gefchichtichreibern der Schweiz anmweist (Schweiz, Hiſtorio— 
graphie; in der Neuen Helvetia, Januar u, Februarheft 1844, 
p- 106). Neben dem Buch de Nob. bat noch die Schrift contr. 
val. mend. auch in der Folge die meiſte Aufmerkſamkeit erregt, 
nach den gegebenen Mittheilungen. Beides Schriften, die fchon 
bei Demmerlind Leben zu feinen verbreitetiten gebörten. 

Die Führt nun überhaupt zu den Schickfalen von Hemmer- 
lins Schriften, Was dieſe betrifft, fo wird das Dauptfächlichite 
darüber, nämlich das, was in dieſer Beziehung mit Hemmer 
lins Lebzeiten in Verbindung ſteht, natürlich erit in der fol. 
genden Darjtellung ausführlich feinen Platz erhalten, Daß fie 
viel gelefen wurden, darauf iſt vorläufig bereits bingedeutet 
worden, und ein ziemlicher Beweis dafür Fonnte gleichfalls be 
reitd bemerkt werden in den alten Ausgaben derfelben, Die fo 
ſchnell nach feinem Tod für die weitere Verbreitung dieſer 
Schriften forgten, fo daß alfo die junge Buchdruckerkunſt, kaum 
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erft geboren, es der Mühe werth fand, Hemmerlins Schriften 
alsbald auf ihre mächtigen Flügel zu nehmen. Was aber bier 
nun grümdlicher befprochen werden muß, das find die Schickfale 
der Hemmerlinifchen Schriften über feinem Grabe, auf welche 
letere im Allgemeinen ebenfalls fchon hingedeutet worden iſt. 
Da Fam denn zuerit die Zeit der Reformation, Die hef— 
tigen Parteiungen in Folge derfelben übten auch auf Hemmer— 
lins Schriften einen beventenden Einfluß. Die Schroffheit der 
fatbolifchen Kirche belegte fie mit dem Bannfluch, denn, wenn 
gleich Hemmerlin im Ganzen für die Anbahnung der geiwal- 
tigen Reformation ziemlich fachte und nur unwillkürlich ge- 
kämpft bat, fo find doch einzelne feiner Streiche fehr fcharf 
ausgefallen; und das war genug für dad Concilium von Trient, 
ihn zu den unreinen Geiſtern zu werfen. (Novus Index Libror. 
prohibitor. a S. D. N. Vrbano Papa VI. Roms» 1627; u. Ind. 
Lib. prohibit. S. D. N. Benedieti XIV. Rom. 1761; mit allen 
betreffenden Defreten und Regeln.) Schon Gelafius L Cum 
494) und Gregor IX. (1227—1241) hatten Defrete wegen ge— 
fabrlicher Bücher erlaffen; doch erit die Synode von Trient 
(1545—1563), unter Pius IV. (1559—1565) gründete einen 
formlichen Index, und machte 3 Klaffen: 1) In prima non tam 
libri, quam librorum seriptores continentur, qui aut haretici, 
aut nota hiresis suspecti fuerunt, horum enim Catalogum 
fieri oportuit, ut omnes intelligant eorum scripta, non edita 
solum, sed edenda etiam prohibita. Die zweite Klafe enthält 
einzelne verdächtige Werfe folcher Schriftiteller, Die font als 
gläubig anerkannt werden, Die dritte Klafe umfaßt die ge- 
fabrlichen Bücher von Ungenannten. Hemmerlin nun ſteht in 
beiden erwähnten Ind. unter der erjten Klafe und zwar bei den 
Büchern des Ind. Tridentinus. Seine Schriften mögen damals 
erſt wirflich allgemein verboten worden fein. Daß er bei feinen 
Lebzeiten noch nicht Fatholifch verboten war, geht daraus her— 
vor, daß er nicht nur nichts davon fagt, Sondern fogar am 
Ende feines Lebens ſtark darauf bindentet, er brauchte gegen 
feine mächtigen Feinde nur an den Papſt zu appelliren, fo 
würde es Diefen Feinden fchlimmer gehn, als fie an ihm 
ſelbſt handelten, und man ficht aus dem Benehmen der Feinde 
klar, daß fie diefen Schritt des Mannes wirklich fürchteten. 
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So lange nun die Firchliche Bewegung im Bordergrunde 
der Gemüther noch fortwirfte, befonders durch das 16te m, 17te 
Jahrhundert hindurch, fo war es natürlich, daß der Bannfluch 
des Meifters aus Nom bin umd wieder treue Nachberer fand, 
Und bier iſt nun der Spanifche Jeſuit Mart. Ant, Delrio zu 
erwähnen (er Tebte von 1551—1608, Jöcher.); dieſer billigt 
das Berbot der Hemmerlinifchen Schriften in feinem Buch: 
Disquisitiones magiee (Mogunt. 1606), Lib. IH. p. 504, mit 
folgenden Worten; Plurima hujus opuscula eircumferentur, sed 
in plerisque multa sunt temeraria erronea et scandalosa, quare 
maturo et sapienti consilio Ecelesia romana ejus nomen inter 
prime classis prohibitos scriptores, quorum cuneta scripta 
sunt vetita retulit. (J. J. Hottinger Helvet. Kircheng. Th. 2, 
p- 685; Helv, Bibl. 1 ©t. p. 106; Walchner p. 181; beide er— 
ftere erwähnen dem Urtheil Delrio's gegenüber zugleich eines 
etwas mildern Fefnitifchen Urtheils über Hemmerlin, aus et— 
was fpäterer Zeit.) Doch bei weitem der erbittertite katholiſche 
Gegner Hemmerlins aus dem Arten Jahrhundert it Kafpar 
Lang Proto Notarius Apostolieus, Pfarrer zu Frauenfeld u. ſ. w. 
(7 16915 fein Gefchlecht jtammte aus Zug, Leu.); diefer über- 
gießt Demmerlin mit den baufigiten Schmäbungen in feinem 
katholiſch Kirchenhiſtoriſchen Buch: Hiſtoriſch Theol. Grundriß 
u. ſ. w. der alten und heutigen Chriſtlich Catholiſchen Helvetia 
(Einſideln; 1692. 2 Thle.) Der abtrünnige Landsmann Hem— 
merlin wird bei jeder Gelegenheit wegen ſeiner ketzeriſchen 
Schriften vor fein ſtrenges Verdammungsgericht geführt. 

Die katholiſche Kirche, wie fie in Folge der Reformation 
fich geitaltete, bat alfo Hemmerlins Schriften fehr entichieden 
den Rücken gefehrt, 

Dagegen nun Fand Hemmerlin in eben diefer Zeit micht 
minder warme Freunde, als dort Feinde, bei den Anhängern 
der Reformation, Heinrich Bullinger der jüngere (1504—1575), 
Zwingli's wurdiger Nachfolger, bat in feiner Chronik (mserpt. 
1573 und 157%): Don den Tigurinern und der Gtadt 
Zürich Sachen, Tb. IL, Hemmerlin, namentlich was deffen End 
fehiekfate betrifft, ein Schönes Denkmal geſetzt; (Keine andere 
Schweizerchronif ift im dieſer Beziehung neben Bullinger er 
wähnenswerth,) Und befonders werden Hemmerlins Schriften 
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ehrenvoll hervorgehoben in Joh. Heinrich Hottingers (1620— 
1667) Historia Ecclesiastica, an vielen Stellen, (VI. VIL VIII. 
Theil); und nicht minder haufig und chrenvoll in Joh. Zac, 
Hottinger's (1652—1735, J. Heinrichs Sohn) Helvetifcher Kir- 
chengefchichte, wo zugleich im Iten Theil auch ziemlich gründ- 
liche Lebensumftande Hemmerlins enthalten find, 

Die aufgeregten Neligionszeiten verfchollen allmählig; aber 
die Erinnerung an Hemmerlin verfcholl nicht mit ihnen; im 
Gegentheil jtatt der bisherigen heftigen religisfen Feinde und 
warmen religiofen Freunde, Deren er beiderfeits im Grunde 
doch nur wenige gehabt, ſtatt dDiefer begannen nun, zwar fühlere, 
aber weit zahlreichere Blicke fich ihm zuzuwenden, er Fam nun 
in die Hand der unbefangenen Gefchichte, fein Werth in Die- 
fer Beziehung wurde mehr und mehr erfannt. Der kurzen Auf 
füge uber Hemmerlin, namentlich aus dem 181er Jahrhundert, 
it eine fchwere Menge vorhanden; die arumdlichtte Nachweifung 
in diefer Beziehung giebt Haller (Schweiz, Bibl. 2, p. 248 u, 
249; u. 4, p. 163 u, 164.) Geine Schriften im Einzelnen find 
auch früher zum Theil fchon rein biftorifch benust worden, wie 
einige gegebene Beifpiele folcher Benutzung aus dem 17ten Jahr— 
hundert das bewichen haben, Weber jene Eleineren Aufſätze in 
Betreff Hemmerlind muß bier natürlich hinweggenangen werden, 
ed genügt die Erwähnung von deren großer Zahl, Aber das 
18te Jahrhundert fchon hat über Hemmerlin auch Weitläufige— 
red und Gründlicheres geliefert, und eben fo das 19,  Umd 
diefe Darstellungen feines Lebens und Wirkens müſſen bier 
fchärfer ing Auge gefaßt werden, 

Mir Einfchluß der vorher angeführten Stellen aus Bul— 
lingers Ehronif u, $. J. Hott. Helver, Kirchengefchichte, welche 
nicht nur partei-gefchichtlichen, fondern auch allgemein-gefchicht- 
lichen Werth haben, it Folgendes das Delle, was über Hem— 
merlin bisher befannt geworden, Alſo: 

Heinrich Bullingers Chronif (1573 u, 1574) Th. U. 

J. J. Hottingerd Helvet, Kircheng. Th. IL. (Zürich, 1707). 

Die Helverifche Biblioth. 1 Stück (Zurich 1735) p. 1—107: 
Abfonderliche Nachrichten von D. Felix Hämmerleins Leben 
und Verzeichniß von Dr. Malleoli Schriften u. ſ. w. Die Helv. 
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Bibl. ift nach Haller (Th. 2, p. 87.) von Bodmer u. Breitinger 
beforgt werden. 

Koh, v. Müller, Gefchichte der Schweizer, Eidgenoffenfchaft, 
Th, III. Abtheilung I. (1788) u. Th. IV. (1806,) 

Oberamtmann Kafimir Walchner: Felie Malleolus, fein 
Leben und feine Schriften; p. 135—210. In den Schriften 
der Gefellfchaft für Beförderung der Sefchichtfunde zu Freiburg 
im Breisgau. J. Band, (Freiburg 1828). 

Außerdem find noch zu erwähnen (unter dem minder Wich- 
tigen dad Wichtigited: 

J. 9. Heidegger, der bekannte Zürcher Theologe, geb, 
1633 get. 1698, welcher ein Leben Hemmerlins fchon in feinen 
Studenteniahren geichrieben haben foll. (Helv, Bibl. St. 1, p 
58; und Haller Schweiz. Bibl, Th. II. p. 248). In der Schola 
F H. Hottingers und in Leu, welche Beide des Mannes Schrif- 
ten anführen, Testerer ziemlich alle, iſt jedoch Feines Lebens 
von Hemmerlin Erwähnung gethan. Much haben weder die 
Helv, Bibl. noch Haller die Schrift wirflich gefehn, Die Nach- 
richt Scheint aber dennoch Grund zu haben. 

Leonard Meiſter's berühmte Zürcher, Av Theil (Baſel 
1782) enthält aleichfalls ein Leben Hemmerlins. 

Wirz, helvet. SKirchengefch, (Zürich 1808—1819) giebt 
Manches über ihn, im 3ten Band befonders. 

Auch ein Zürcher Neniabröblatt, für 1801, von der Geſell— 
fehaft auf der Ehorherren, behandelt Hemmerlins Leben. 

Nach ficheren mündlichen Mittheilungen foll Glutz-Blotzheim, 
Joh. v. Müller’s Fortießer, es früher ernitlich im Plan gebabt 
haben, ein Leben Hemmerlins zu Schreiben; er trug fich Damals, 
vor Bearbeitung der Schweizergefchichte, mit Abfaſſung eines 
Schweizerischen Plutarch; feine eriten Papiere über Demmerlin, 
die aber erjt bruchjtücartige Quellen-Excerpte enthalten, befin- 
den fich in einer Privatbibliothek zu Solothurn, 

Der neuſte Fürzere Auffas über Hemmerlin it zu Ken - 
der Eneyflopadie von Erfch und Gruber Guchſtaben H), I 
arbeitet von Prof. Eicher in Zürich. 

Was dieſe Teßteren (vorhandenen) Schriften über Hemmer- 
lin fagen, ift hauptſächlich aus einigen der eritgenannten Schwei 
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zerifchen Hauptfchriften über ihn genommen; am beiten it je- 
denfalls der Aufſatz von Efcher, 

Nur Bullinger’d, J. J. Hottinger’s, der Helvet. Bibl., 
Müller's und Walchner’d Arbeiten über Hemmerlin find aber 
als wirkliche Originalbeiträge zu Hemmerlin's Leben anzufehn. 

Was nun zunächſt dieienigen unter dieſen Hauptarbeiten 
betrifft, welche nur Eleinere Theile eines größeren Werfs find 
(Bullinger, Hottinger, Müller), fo it dad, was Miller gelei- 
fter, bei weitem das Vorzüglichſte; und zwar iſt dieſes nicht fo- 
wohl auf die beiondere kurze Lebensgefchichte HDemmerlins (TH. 4, 
p- 276—291) anzuwenden, ald vielmehr auf feine ausgezeich— 
nete Benutzung der Schriften Hemmerlins in politifch-gefchicht- 
licher, wie in Kirchen- und Gitten-gefchichtlicher Hinſicht; es 
it bei Müller beides gleich tüchtig: die umfaffende Benutzung 
der Hemmerlinifchen Schriften, und die treffende geiſtvolle Wahl 
dabei. Müller hat eigentlich zuerst durch die That eu recht ge— 
zeigt, welche biftorifche Schäße in Hemmerlin enthalten find, 
ja, man muß fagen, er bat eo bisher, ald Gefhichtichreiber, 
einzig gezeigt, denn, wenn auch, wie früher bemerft, fehr 
nambafte Gefchichtichreiber, jünger als er, gleichfalls aus Hem— 
merlin gefchöpft, fo find das doch nur Tropfen zu nennen gegen 
Müllers volle Züge, Und doch geht das, was Hemmerlin von 
feinem Zeitalter mittheilt, ja über den befchranften Schweigeri- 
fchen Kreis weit hinaus, das iſt hoffentlich hinlänglich befeuch- 
tet worden, und namentlich für Kirchen- und Gittengefchichte 
feiner Zeit ift er allgemein, fo daß er alſo ein köſtliches Feld 
ift, nicht nur für den Schweizer-Gefchichtichreiber auserwählt, 
fondern auch für jeden Gefchichtfchreiber jener Zeit. Und ge 
rade auch aus Müllers meiiterbafter Benusung des Mannes gebt 
diefer fein doppelter Werth, fein engerer und weiterer, ſchla— 
gend hervor, 

Die Aufſätze der Helver. Bibl, und Walchners in den Frei— 
burger Schriften find abgefchlofene Darstellungen Hemmerlins, 
die für fih ein Ganzes bilden, Beide behandeln zuerſt des 
Mannes Leben gefondert, und dann eben fo feine Schriften, 
eine Methode, wodurch einerfeits dad Leben an Bedeutfamfeit, 
und anderfeits die Schriften an individunellem Reiz verlieren; 
und ferner find beide Darıtellungen in ihren beiden Theilen 
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auch fehr mangelhaft, zuvörderſt binfichtlich der ganzen Auffaſ— 
fung des Mannes, dann, in HDinficht auf fein Leben, durch 
Nichtkennen und Nichtbeachten höchſt merkwürdiger Thatfachen 
und zugleich durch Zugabe mancher Fehler, in Hinficht auf die 
Schriften durch chronologifche Verwirrung und allgunackte Kürze, 
Beide Darstellungen find alſo weit Davon entfernt ein klares 
und wahres Bild von Hemmerlin zu geben, Müller, bei allem 
Bruchſtückartigen feiner Behandlung, giebt immer noch ein bei- 
feres Bild, wenn man es zufammenfuchen will, wiewohl auch 
noch lange Fein im Banzen vollfommenes und im Einzelnen 
fehlerfreies. Schätzbare Vorarbeiten find natürlich alle drei, 
aber diejenige Müllers geht voraus, troß dem, daß die beiden 
andern, vermöge ihrer Anfprüche auf Vollkommenheit, Diele 
Stelle einnehmen follten, Die beiden Arbeiten, Helvet. Bibl. 
und Walchner, im Verhältniß zu einander betrachtet, fo ſtehen 
beide etwa auf gleicher Stufe; der bedeutende Fortfchritt, den 
man von Walchners Arbeit, als vom Jahr 1828, vor derjenigen 
aus der Helv. Bibl. von 1735, erwarten möchte, iſt nicht vor- 
handen; zwar giebt Walchner einiges Neue von tüchtigem Werthe; 
aber dafür it in den Hauptfachen die Helv. Bibl, urfprünglicher, 
und jener ſteht vielfach nur als deren Benuser da, 

Don dem Verhältniß diefer bisherigen Darftellungen Hem— 
merlind zu der folgenden it ſchon im Anfang die Rede geweien, 
fo dag num Sofort zu dieſer ſelbſt gefchritten werden kann. 

Sie zerfällt in drei Abfchnitte: 

I. Hemmerlind Bildungszeit, 

1. Hemmerlins Arbeiten und Kampfe, 
II. Hemmerlins Leiden, 


Hemmerlins Bildungszeit. 


Felix Hemmerlin iſt von den Späteren bis auf die neuere Zeit 
meiſtens Malleolus genannt worden, z. B. ſchon von Seb. Brant 
zum Theil, am Ende des 15ten Jahrhunderts, bei ſeinen Aus— 
gaben der Schriften des Mannes; und was die Neueren be— 
trifft, ſo zeugen z. B. dafür einige Titel von angeführten Schrif— 
ten über ihn, ſogar aus dem 19ten Jahrhundert. Es waren 
folche Ueberſetzungen befanntlich die Luft der Gelehrten in je— 
nem Zeitalter des Wiederauflebens der klaſſiſchen Wiffenfchaft. 
Er ſelbſt nenne fih Hemerli oder Hemmerlin, wo er feinen 
Gefchlechtönamen anführt, 4. DB. in den Solothurner Amts— 
quellen, im Dial. de consolat. iniq. suppressor. fol. 123, b., 
in feinem Zürcher Mferpt, und im Registr. querel. im Anfang, 
wie auch feine Zeitgenoffen ihn fo benannt haben, 3. B. fein 
Freund Wyl; doch nennt er fich gewöhnlich in feinen Schriften 
nur mit dem Geburtsnamen Felig oder Magifter Felie (mit 
Beifügung feiner Hauptwirde und Hauptamtes). An zwei 
Stellen führt er zwar auch den Tat. Namen Malleolus an, aber 
ed iſt nur des Wortipield wegen; er will feinen milden Charaf- 
ter dadurch bumoriftifch bezeichnen: Im Dial. de cons. inigq. 
suppress., in welchem er der Sapientia feine Verfolgungen von 
Seiten feines Probſtes Nithart am Zürcher GroßMünſterſtift 
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als Geangfteter (Anxiatus) klagt, fragt jene, fol. 123, b: wie 
wirt dur denn genannt? Anxiatus ausführlich; Nomine vocor 
proprio Felix, sum agnominatus cantor in ecclesia Thuricensi 
(fein Hauptamt am Müniter) et cognominatus Hemmerlin cog- 
nominatione communiori. Sap. Iſt das griechifch, lateiniſch 
oder barbarifch? Anx. A malleo derivatur malleolus id est 
parvus malleus. Sap. O frater nihil fit sine causa, dieit philo- 
sophus. Höre ein Beiſpiel: Zur Zeit des Pabſtes Martin V. 
waren in der Römischen Kurie zwei höchſt einflußreiche Deutfche, 
deren einer Zwerg, der andere Selling (Heller) hieß; da fagte 
ein Eiuger Römer: Wie? wenn fie nun Rieſe und Goldgulden 
biegen, wer fünnte ihnen dann widerstehn? Go du, wenn du 
malleus biefeit ſtatt malleolus, wie würdest du aleich des Her— 
kules Keule deines Feindes eiferne Brut zerfchmettert haben, 
Danı im Reg. quer., wo fein Schußengel Gott dem böchiten 
Richter im Himmel feine Leiden im Gefängniß zu Conſtanz vor- 
trägt, erzählt diefer, fol. 107. b.: Et audi rem mirandam; 
gleich in der erjten Nacht, da er (Hemmerlin) ind Gefängniß 
gelegt worden, haben ungeſtüme Bocher den ungeheuern eifernen 
Thürhammer am Burgthor zgertrümmert: fortassis quia minor 
malleus seu malleolus id est hemerli fuit introduetus. Es er— 
heilt fchon aus dem Angerührten und aus dem Ernit> womit 
Hemmerlin die Sache behandelt, dag er unter diefen Namen— 
fpielen fich etwas mehr dachte, ald bloßen Witz; er dachte fich 
einen geheimnißvollen Zufammenbang des Namens mit dem in— 
nern Wefen der Perfon. Er trägt darüber eine ausführliche 
Abhandlung vor in De cons. inig. suppress. fol. 125. a. u. ſ. W., 
wo er eine Menge Namen durchgebtz wie er denn auch die Per— 
fonen, die er befonders haßte, z. B. eben jenen Nithart, im 
dial. de cons. inig. suppr. und zumal im Passionale an vielen 
Stellen, und auch fonft, dann den Pabſt Nicolaus V. in erjterer 
Schrift fol. 125. b. (mit welcher Stelle zu vergleichen iſt Reg. 
quer. fol. 122. a — 123. b.), und auch den Landammann tal 
Reding von Schwyz in der epistola contr. quend. superb. cle- 
ricum fol. 93. b., und noch mehrere andere, vorzüglich gerne 
an ihrem Namen faßte, um file zu Schanden zu machen, Merk— 
wiirdig ift dabei, daß er fich mit feinem fo bezeichnenden Vor— 
namen Felix nicht ebenfalls mehr befchäftigte; im Dial. de cons. 
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inig. suppress. wirft er nur einmal einen leichten Seitenblick 
darauf; er mochte dadurch feinen Lieben Aberglauben an die 
Kamen bedeutend erfchüttert fühlen, weil er im Ganzen wahr- 
lich nicht felix gewefen iſt in feinem Leben; Doch wollte 
er Sich diefen Aberglauben durchaus nicht nehmen laſſen. Man 
bieit damals allgemein gar viel auf den Namen, das erfuhr 
Hemmerlin felbit am nächiten durch die fchlimmen Folgen, welche 
er fich wegen feiner Namensangriffe zuzog. Ein auffallendes 
Beifpiel für Ddiefed Halten auf den Namen it auch das, war 
er de Nobilitate Cap. 4, fol. 1%. b. und de cons. inig. suppr. 
fol. 125. b. anführt, dag namlich im Rath von Erfurt feiner, 
der Peter hieß, zugelaffen ward, wegen ihrer felfenbarten Un— 
beugſamkeit, denn diefe Liege in ihrem Namen, prout his die- 
bus ibidem seruatur. Dergleichen Aberglauben hatte alfo zu 
jener Zeit feine tieferen Grunde, das geht auch aus dieſer All— 
aemeinheit hervor; daher muß wohl eine umfaffende Darstellung 
Hemmerlins gegen feinen Bett fo gefällig fein, ſich gleich fchon 
mit feinem Namen etwas zu befchäftigen, welchem er ferbft folche 
Wichtigkeit beizulegen fich gedrungen fühlte, 

Hemmerlin it geboren im Fahr 1389, nach der Hauptitelle 
hierüber im Zürcher Mſerpt. Nachdem er nämlich bier einige 
Zeilen vorher das Fahr 1452 genannt, fagt er ferner, feines 
hohen gefunden Alters fich dankbar freuend: Et ego protunc 
felix fueram etatis Ixiij annor. permissione miserationis divine 
competentis compos mentis nec non corporis constitutus. Un— 
beitimmter iſt die Stelle Reg. quer. fol. 111. a.: Ipse Felix 
suam allegauit deerepitam etatem quasi ad annos Ixxt prote- 
latam; er that das im Gefängniß zu Conſtanz im J. 1454, um 
den Generalvifar des Bifchofs, Gundolfinger, zu rühren; daher 
die Steigerung des Alters. 

Hemmerlin war ein Zürcher, und zwar aus einer alten 
Familie, Er ſelbſt mit Stolz, im Reg. quer. fol. 110. b: Et 
ab antiquo et ab utroque parente ciuis Thuricensis; «auch in 
einigen Solothurner Aktenſtücken nennt er fich de thurego, 
und eben fo in einem Klaglied aus dem Kerker zu Luzern fagt 
er, fol. 89. a: daß ihn genuit Thuregum. Joh. Heinr, Hottinger 
(Schola Tig. p. 146): patritia Tigurinorum eaque antiqua satis 
familia fuit. Darnach wäre die Familie früher fogar adelich geweſen. 
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Bon diefer feiner Familie weiß man im Einzelnen nur fehr 
wenig. Seinen Bater fchildert er ſelbſt einmal flüchtig in De 
cons. inig. suppress. fol. 123. b. Die Sapientia fagt da in 
Bezug auf Nithart: wenn eine Schlange den Menfchen beißt, 
fo thut fie nach ihrer Natur; wenn aber der Menfch falfch iſt, 
fo handelt er gegen feine Natur, So wird z. B. erzählt: Ein 
Herr (patronus) habe einen Bauerhund (molosum rusticanum), 
der in feine Vorrathskammer gedrungen, und cin Gefchirr mit 
Blut ausgeleckt, ganz freundlich Cbenigniter) wieder herausge— 
führt, und nicht den Hund, fondern die Hausgenoffen Clami- 
liam), welche nachläßig die Thür offen gelafen, tüchtig ausge- 
fcholten. Anxiatus: Et vere ille fuit genitor meus, qui talis 
benignitatis beneficium peregit. Vielleicht war Felix felbit bei 
diefer Gefchichte zugegen gewefen, weßhalb fie ihm eindrücklich 
geblieben; er hatte für Auffaſſung folcher Charafterzüge einen 
eigenen Blick und Gedächtniß; daher die Menge von Anekdoten 
in feinen Schriften bis in fein höchites Alter, was auch Wyl 
jo hoch an ihm rühmt. Es bat auch hiebei etwas Tieferes zu 
Grunde gelegen, als bloßer WUnterhaltungsfisel, Unter der fa- 
milia it wahrscheinlich auch die Dienerfchaft verstanden, worauf 
der Ausdruck patronus zugleich hinweist, und fo feheint, nach 
der gegebenen Schilderung, übereinftimmend mit den allgemeinen 
Nachrichten über feine Familie, fein Bater wohlhabend gewesen 
zu fein, was auch daran hervorgeht, dag Hemmerlin eine 
Zeitlang eigenes Vermögen, wahrfcheinlich in Landaütern, be- 
feffen haben muß, wie aus den Klagen über deſſen Verluſt im 
Krieg Zürichs mit den Schwyzern in De cons. iniq. suppress. fol. 
128. b. u, Pass. fol. 15 deutlich erhellt, Außerdem ſtellt die 
Schilderung den Vater dar innerlich als einen Mann von wei- 
fer Gemüthsruhe, ein noch föftlichered Gut, das auf den Sohn 
gleichfalls fich reichlich vererbt hat und das ihm nicht geraubt 
werden Fonntez font wirde er fein ſchweres Leben nicht fo ge- 
laffen ertragen haben, 

Bon den Alteren, und Hemmerlin ferner jtebenden, Zweigen 
der Familie ift Folgendes beizubringen: Nach J. H. Hott. Schola 
Tig. p. 146, war um 1342 ein Ulrich Hemmerli Zunftmeiſter 
(tribunus plebis). Nach Leu (Artik. Zürich p. 367, 347, 343, 
340 u. 337) war diefer gleiche Ulrich Zunftmeiiter an 5 verſchie— 
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denen Zünften, 1342, 1343, 1347, 1351 u. 1352; nämlich 
Kämbel Kamel), Widder, Schuhmacher, Weggen (Bäder) und 
Gerwi (Gerber). Diefer it das Altefte Familienglied, zu wel- 
chem die Nachrichten hinaufgehn, und dieſer fcheint fchon da- 
mals, alfo zu Rudolf Bruns Zeiten, nicht mehr zum Adel ge- 
zahlt zu haben, fonft hätte er in die Zunft der Kornitaffel ge- 
hört, Ferner kommt in einer Chronik des Gt. Manritien-Stif- 
tes zu Zofingen, Mſerpt. von Zimmerlin dem Kürsner, 1713 
gefchr. (Aarauer u. Berner Bibl.), um 1384 ein Hugo Demmerlin 
als dortiger Chorherr vor, Leu (Art. Hemmerlin) führt dann 
noch an: Nicolaus, Nathöherr um 13945 Albrecht, Kirchen- 
pfleger zu Gt. Peter, zu Anfang des 151m Jahrhunderts; und 
Friedrich, Chorherr des Stifts zum großen Münfter um diefelbe 
Zeit, welchen die Helv. Bibl. 1 Gt. p. A, als damals fchon in 
hohem liter, Walchner p. 146, als naben Verwandten des 
Felix darstellt, 

Ueber Hemmerlins Fugend find nur fpärliche Winfe vor- 
handen; doch Fann in Diefer Beziehung, wenn man die fpätere 
Bedentung des Mannes ind Ange faßt und Damit diefe Winke 
naher beleuchtet, ziemlich ficher folgendes Bild entworfen wer— 
den; Es iſt vorber bemerkt worden, daß die Gemüthsruhe des 
Baters auch ein Grundzug des Mannes Hemmerlin geblieben 
iſt; und eben von jener vernünftigen Befonnenheit des Vaters 
läßt fih wohl denfen, daß er die natürliche Neigung des Soh— 
nes zu dieſer väterlichen Nichtung durch häusliche Erziehung 
weiter ausgebildet haben wird, und dadurch auch den beiten 
Grund zu feiner einfachen Neligiofität und reinen Sittlichkeit 
legte, Wie aber Hemmerlin von Seiten des Gemüths fich durch 
Ruhe ausgezeichnet hat, fo war von Seiten deu Geiſtes fein 
Grundzug ſtets geiftige Lebendigkeit, Man erkennt diefe zunächtt 
aus feinem reichen Wiſſen; aber auch aus feinem Witze, der 
gewiß in diefem Lebendigen Beiftesfpiel auf jenem ruhigen Ge— 
müthöboden feine Quelle hatte, Und wie des Vaters vernünf- 
tige Art jene ruhige Seite feined Wefens zu Haufe im Knaben 
fchon fordern mochte, fo half feine Wohlhabenheit eben fo dazu, 
diefe feine lebendige Seite in der Schule auszubilden. In 
Zürich fcheinen damald die einzigen Schulen, nad J. J. Hot- 
tingerd Helvet. Kirchengefch. IL p. 95%, die beim großen Mün- 
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er und die beim Fraumünſter geweſen zu fein, und zwar auch 
die letztere eine Knabenſchule, wie aus jener Stelle gefchloffen 
werden muß, Hemmerlin hat ohne Zweifel die Groß-Münſterſchule 
befucht. Schon die Anwefenbeit des Familien-VBerwandten, des 
vorber berührten Chorherrn Hemmerlin im Stift, Fonnte den Va— 
ter am matürlichiten veranlafen, den Sohn dahin zu fenden, 
Hemmerlin felbit deutet aber ferner, in feinem Pass. fol. 28. 
noch beitimmter darauf, daß er Diefe Schule befucht und zwar 
fehr gerne beſucht. Er fchildert bier die Muttertreuen der 
großen Münfterfirche gegen ihn im ganzen Lauf feines bishe— 
rigen Lebens, und beginnt fo: hec ecclesia me generauit et 
regenerauit; dann fährt er fort mit Schilderung der äußeren 
Berforgung, die er dort gefunden, und zwar fo, im Zufammen- 
bang mit den angeführten Worten, daß man fieht, er will et- 
was Neues in dieſer Fortfeßung rühmen, fo daß jene Worte 
alfo für fich eine befondere Muttertreue der Kirche ausdrücken 
follen, und da ift denn Faum an anderes zu denken, ald an die 
Schulerziebung. Diefer Sinn aber, blos auf die allgemeine 
Schule angewandt, erfchöpft die Stelle nicht befriedigend, fie 
birgt noch etwas Wichtigeres im Hintergrund, Der Ausdruck 
fcheint nämlich etwas zu dankbar warm zu Elingen für den bloßen 
Beſuch der allgemeinen Schule; denn dieſe Art Schulen waren 
ja damals in einem Zuftand, wovon auch bei J. J. Hottinger eine 
Fülle von Beifpielen, daß denfelben, milde geurtbeilt, gewiß 
nur ein Theil eines folchen Dankes zufam, wenn man auch an- 
nimmt, daß die von Zürich zu den beiten geboren mochten, was 
von dem geiitigen Streben, welches diefe Stadt ſtets auszeich- 
nete, fich wohl erwarten läßt. Hemmerlin bat alfo neben der 
allgemeinen Schule im Stift noch eine beffere befondere eben- 
daferbit gefunden, was um fo begreiflicher it, da wieder im 
Chorherrn Friedrich, dem eriten wabrfcheinlichen Mitveranlafer, 
wie bemerft, daß er die dortige allgemeine Schule befuchte, der 
natürlichite Lehrer für dieſe höhere Schule fich bietet, Dev 
Knaben täglicher Schulbefuch Fonnte ja dem Manne die beite 
Helegenbeit geben, ibn Fennen zu lernen, und das cben darf 
bier noch bauptfächlich in die Wagfchale gelegt werden für 
die Neigung des bedeutenden Freundes, daß der junge Felix, 
su Haufe gut erzogen, fich auszeichnend durch Wiffenstrich, und 
4* 
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vielleicht noch mehr als durch alles das, durch ſein ganzes an— 
genehmes Weſen, welches, nach Wyl's Schilderung vom ſpätern 
Manne Hemmerlin in dieſer Beziehung, gewiß auch ſchon den 
Knaben liebenswürdig gemacht bat, daR alſo der junge Felix 
gewig höchſt gewinnende Tugenden befeffen. So ward aljo die 
Groß⸗Münſterkirche von Zurich recht eigentlich Des Sinaben Hem- 
merlin geiitige Mutter, indem fie ihm den geiltigen Vater Fried- 
rich an der Hand zuführte, 

Sm Fahre 1412 wurde Hemmerlin Chorherr im Stift zum 
großen Münſter, nach feinem Zürcher Mierpt: Et ego protunc 
(1452) Felix fueram canonicus Thur. xl. annor., ferner im fei- 
nem Pass. fol. 3: his diebus (die Schrift iſt gleichfalld von 
1452, nach fol. 24) sunt anni xl! quod fueram Thur. ecclesie 
canonicus, 4, fol. 23: Quadraginta annis proximus fui genera- 
cioni huic videlicet confraternitati canonicorum in Thuric. col- 
legio, und endlich nach; Reg. quer. im Anfang; Et ante tempora 
subscripta (1454 wird gleich Darauf erwähnt) canonicus ibidem 
(eceles. Thurie..) xl duor. annorum paeificus et quietus. Hem— 
merlin war alfo damals erſt 23 J. alt, es iſt daher gewiß eine 
frühe Beförderung, und zwar zu einer einträglichen Stelle, 
denn, wenn auch die 200 fl, (nach unferem Geld etwa 2000 fi., 
wie Müller V. 35, dieſes Werthverhältniß ald das niedrigite 
angiebt), welche Hemmerlin im Reg. quer. fol. 109. a. als feine 
volle Zürcher Pfründen-Einnahme nennt, nicht aus der Chor- 
herrnſtelle allein, fondern auch aus andern, fpäter zu berühren- 
den, Duellen zufammengefloffen, fo bildet Doch gewiß die Chor- 
herrnſtelle gleichfam den Stock dazu, und es it Daher wohl ein 
guter Theil jener 200 fl. ſchon damals Hemmerlin zugefallen, 
Die Stelle war dann zugleich eine Leichte hinsichtlich der Arbeit, 
er nennt fie felbit ein dulce pondus in der Gchrift contra ne- 
gligentes divin. eult. fol. #2. b., wie davon ausführlicher Die 
Rede fein foll bei feiner wirklichen Uebernahme der VBerpflich- 
tungen derfelben, welchen er damals, wie fich gleich zeigen wird, 
noch nicht einmal obzuliegen brauchte, eine Freiheit, die gleich- 
falls zur Anmuth der Stelle beitrug, und die fich Hemmerlin 
auch wohl zu Nuse machte. Wie Fam diefer nun fo früh zu 
diefer fo einträglichen, Teichten und angenehmen Stelle? Es 
war damals das Zeitalter der Begünftigungen; J. J. Hottinger 
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Helv. Kirchengeſch. IL. p. 788, bemerkt, „daß die Kirchenämter, 
auch ſelbſt die Bifchthümer oft jungen Knaben anvertraut wor- 
den: folchen, die noch in die Schul gegangen, und unter der 
Ruth geweſen. Dergleichen Sinaben wurden zu Zürich an Chor- 
herren-Stellen befördert u. ſ. w.“— und aus der ferneren Dar» 
ftellung gebt genügend hervor, daß dergleichen eben nur Durch 
Gunſt geichab, wie das fich auch ziemlich von felbit fchon den— 
fen läßt; und fo muß denn wohl auch die Beförderung Hen- 
merlins zum Theil von einer Begünftigung hergeleitet werden; 
aber nur zum Theil: Es war bei ihm natürlich nicht bloße 
Gunſt, d. h. bloße blinde Bevorzugung ohne Rückſicht auf feine 
eigene Würdigkeit; wie er als Knabe von vielverfprechenden 
Tugenden gewefen, fo jet wohl noch mehr ald Jüngling, alfo 
feinerfeitd gewiß der Stelle vollfommen werth; allein eben in 
jenem Zeitalter der Begünſtigungen mußte bei allem Verdienſt 
wohl immer noch die Gunſt hinzutreten, um das fobald zu be- 
merfen und hervorzuziehn. Es war alfo jedenfalld die Gunſt 
thätig bei diefer Beförderung, nur traf fie einmal auf einen 
Wirdigen, und zwar gewis mit Bewußtſein bei feinen bervor- 
ftechenden Tugenden, Bei Demmerlin wird nun Diefe Durch fein 
Zeitalter und feine Berfönlichkeit bedingte Art der Beförderung 
noch einleuchtender dadurch, dag man ja abermals im Chorherrn 
Friedrich, feinem einflußreichen Berwandten, der ihn von Kind 
auf kannte wie einen Sohn, gleich den Mann bat, der aus 
diefen Gründen, und in jener Zeit der Begünſtigungen bei 
Hemmerlins Trefflichkeit, fo natürlich die Sache ausführen 
fonnte und wollte. 

Hemmerlin fühlte fich nun alsbald getrieben, die Mittel, 
welche feine Stelle ihm bot, und die Freibeit, welche fie ibm 
ließ, zum Beginn höherer Studien anzuwenden, Er ging nach 
Bologna. Jener Freiheit und ihres Urfprungs erwähnt J. J. 
Hott. Helv. Kirchengefh. IE. p. 792: Heinrich, Bifchof von 
Conſtanz, bat An. Chr. 1368 mit Bewilligung Probit und Ca- 
piteld zu Zürich, auf Begehren des Raths, aeitattet, daß denen- 
jenigen Ehorberren von Zürich, welche auf Hoben Schulen fich 
aufgehalten Ceinige haben bierzu 7 Jahr vergünftiger) zeitwäh— 
render Abwefenbeit die Einfünfften acfolgen mögen. Was jene 
7 Fahre Vergünſtigung betrifft, fo war es namlich eine ange 
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nommene Sache, daß für das Canoniſche Recht 6 Jahr Stu— 
dien bis zum Doktorat nöthig ſeien, für das Römiſche Recht 
8 Jahr, nur in beſonderen Fallen für dieſes letztere 7. (Sa— 
vigny Röm. Recht im Mittelalt. Th. 3, p 192). Daß Hem— 
merlin ſehr kurz nach der Erlangung ſeiner Stelle in Bologna 
ſich befand, geht hervor aus ſeinem Buch de Nobilit. C. 26. 
fol. 94. a., wo er von ſich erzählt: tempore Johannis pape 
XXIII cum sua curia Bononie degentis vidi hominem ete.; 
dieser Papſt hielt fich nämlich dort auf im J. 1413, nad J. 
J. Hott. Helv, Kirchengeich. IL p. 236: Diefer bat damals 
zu Bologne fich aufgehalten, um daß er Durch Ladislaum König 
von Neapoli auf Nom aufgeiagt ward, Nach Bologna zog es 
Hemmerlin natürlich am ſtärkſten; er wollte fich zum Doftor 
im Ganonifchen Recht ausbilden, wie fein fpäterer Studiengang 
daritellen wird, und Bologna war hauptfächlich die hohe Schule 
für dieſes Necht, nach Hafe, Kirchengefch. p. 270, überhaupt 
auch immer noch die Krone der Univerfitäten, wie Hemmerlin 
felbit im Pass. fol. 2, fit mater studiorum, im Prolog zum lib. 
de Nob. und im Zürcher Mierpt., zum Eingang, alma mater, 
in der Schrift de matrimonio fol. 86. a. gloriosa mater studio- 
rum preifend nennt, 

Aber für jeßt war feines Bleibens nicht lange in Bologna. 
Die Welt wurde bewegt durch die große allgemeine Kirchenver- 
fammlung zu Conſtanz. Auch Hemmerlin wurde hineingeriffen 
ind dortige Gewühl, nach feiner Schrift Glosa bullarum fol. 
14. b: in quo (coneilio constant.) fui et vidi ete., die Gtelle 
enthält dann eine Rüge gegen die hohen Kirchenhäupter, die 
ihre Weppigfeit nicht befchränfen Tafen wollten. Bologna, wo 
Hemmerlin fich befunden, war ganz der Ort, um auf diefe an 
fich ichon fo außerordentliche VBerfammlung noch befonders zu 
ſpannen: Joh. XXIM. weilte ja dort mit feinem Hof, das Haupt 
der VBerfammlung, da kann man fih das äußere vorbereitende 
Treiben denken; dann mußte die Gegenwart des Papſtes Die 
Gemüther auch zu Tebendigeren Ahnungen ſtimmen hinfichtlich 
feines fünftigen Schickſals, fo daß, daran fich Fnüpfend, dort 
zumal der Unfug der päpſtlichen Dreifaltigkeit, wie die Herr- 
fchaft der damaligen drei Päpſte hieß, nach einem Spotte des 
Königs Nuprecht, Weffenberg, die großen Kirchenverfamm- 
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lungen ze. Th. II. p. 60), ſowie die Mittel zu deren Hebung, 
überhaupt die Mittel zur Heilung des ganzen, an Haupt und 
Gliedern ſiechen Kirchenforpers, gewiß ebenfalls vorläufig am 
lebhafteiten befprochen ward. Day alles war VBeranlaffung ge- 
nug für Hemmerlin, der, nach feinen ſpätern Schriften und 
Thaten zu Schließen, ohne Zweifel im Innerſten schon vorher 
für der Kirche Wohl, wenn auch noch unbeſtimmt, begeiitert 
war, fich nach Conſtanz zu begeben, wo denn zugleich fein leben— 
diger Wiffenstrieb, der nicht blos mit Büchern fich begnügte, 
fondern auch auffallenden Erfcheinungen des Lebens gar gern 
ſich zuwandte, wie davon feine Zufunft auch Zengnife die Menge 
ablegen wird, und wie bereitd folche Spuren vorübergegangen 
find, wo er alſo zugleich hiefür die reichite Ausbeute finden 
konnte, Bon einer Anweſenheit Hemmerlins zu Conftanz in 
einem andern Sinn, von einer Anwefenheit aus Berpflichtung, 
wie dad bei der fpäteren Basler Verſammlung ibm zu Theil 
ward, kann nicht die Rede fein, da er ald Kirchenmann noch 
gar nicht fungierte und als Gelehrter noch feinen Grad beſaß; 
es dit auch nirgends eine Spur der Art vorhanden, 

Die Berfammlung machte auf Hemmerlin, wie angedeutet, 
einen nachhaltigen Eindruck; noch im Greifenalter, in feinen 
fpätesten Schriften ſtand fie Tebendig vor feinem Geiſte. Man 
darf namlich unbedenklich feine Aeußerungen über das Coneil 
von Conſtanz im feinen Schriften als Erinnerungen geltend 
machen, die er von feiner Anweſenheit dort als Foftbare Früchte 
fein Leben hindurch fich bewahrte; auf cine folche Aeußerung iſt 
fchon hingedeutet worden, welche fich geradezu ald felbitange- 
fchaute darthut; aber auch die andern, wo dieſes Merkmal fehlt, 
fonnen dennoch als gleichartige betrachtet werden, indem die 
meisten derfelben wegen ihrer Frifche ebenfalld als eigene Er- 
fahrungen fich bewähren, Und das iſt auch ein Beweis dafür, 
dag dieſe Neuerungen zum Theil fich gerade in feinen fpäteiten 
Schriften aus dem Kerfer zu Luzern finden, denn in Dielen 
Schriften war er eben, wie er es in denselben nie zu erwähnen 
unterläßt, von belfenden Büchern entblößt, und daher auf die 
Erinnerungen feines Lebens angewieſen. Es it nur auffallend, 
dag Hemmerlin bei feinem befondern Sinn für folche Dinge, 
wie fie ihm im Conſtanz nach Fubalt und Form entgegentraten, 
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und bei ſeinem überhaupt ſo glücklichen Gedächtniß, daß er eine 
gar geringe Zahl von Aeußerungen von ſich giebt. Es iſt aber 
wohl deßhalb nur Weniges über Conſtanz bei ihm anzutreffen, 
weil das ſpätere Basler Concil, dem er mit reiferem Bewußt— 
ſein beiwohnte, und mit dem er näher verknüpft war, welches 
daher ſeine Aufmerkſamkeit weit ſtärker in Anſpruch nahm, das 
Sonftanzer bei ihm etwas in den Hintergrund drängte, Sind 
es num auch folcher Aeußerungen nur wenige, fo find es doch, 
bei der Unverwüſtlichkeit, womit fie ihm bis in fein fpäteites 
Alter eingeprägt blieben, genug, um daraus entnehmen zu kön— 
nen, daß Hemmerlin durch das Concil von Conſtanz für feine 
fpätere Stellung ald Kirchenmann, alfo für die Hauptitellung 
feines Lebens, die erite fichere Grundlage gefunden bat. Und 
das eben ift es, was diefe Eindrücke fo bedeutend macht; der 
Stoff an fich ift zwar gering, aber doch von großem Werth für 
Hemmerlind Bildungsgang, es iſt für fein inneres Leben das 
Wichtigſte, was aus diefer feiner Bildungszeit getroffen wird, 
Die Richtung der Befferen auf dem Eoneil, alfo der Befferen 
jener Zeit überhaupt, begann er zu der feinigen zu machen, 
Der Defferen, it eben bemerkt worden; aber nicht der Beſten; 
denn zu der Höhe eined Huf oder eines Hieronymus von Brag, 
welche auf Wiederheritellung der göttlichen Einfachheit des Evan- 
geliums Schon in der Kirchenlehre binarbeiteten, zu dieſer da- 
mals noch fchwindelnden Kirchenhöhe erhob er ich nicht, im 
diefer Zeit nicht, und nie in feinem Leben; er betrachtete, wie 
fich gleich zeigen wird, dieſe Männer ald Keber, als Zerfiörer 
der Kirche, und wies ihnen, wie damals die ganze Kirche, un- 
bedenklich den Platz vor der Kirche auf dem Scheiterhaufen an; 
die althergebrachte Lehre der Kirche war für Hemmerlin ein 
unantaftbares Heiligthum bis in ihre allerfarbolifchiten Wurzeln 
hinab, an diefen Wurzeln bat er nie im mindeſten gerüttelt; 
aber die Anwendung diefer Lehre; der Cultus und die Träger 
des Eultus, die höchiten wie die niedrigiten, Baum und Aefte, 
wollte er in ihren üppigen Auswüchſen gern befchnitten ſehen; 
innerhalb der Mauern der Kirche ficher beharrend, fing er an, 
fich in die Reihe derer zu ſtellen, welche am kühnſten beforgt 
waren für die Erhaltung des von Gott gegründeren Tempels 
durch Neinigung vom zerfreffenden Staube, es mochte nun der 
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Golditaub fein in den böchiten Gewölben und Säulen, oder der 
gemeinere auf dem Boden, 

Um nun Hemmerlind eriten bejtimmten Antrieb zu dieſer 
Richtung, den er vom Conſtanzer Concil empfing, durch feine 
folgenden Aeußerungen Elar bejtätigt zu finden, muß zuvor dieſe 
volle Richtung felbit, wie fie befonderd beim genannten Coneil 
und beim fpäteren Basler, mächtig, wenn auch nicht flegreich, 
bervortrat, mit einigen Worten noch naher bezeichnet werden, 
Die verfchiedenitten Daritellungen diefer großen Goneilien des 
s5ten Jahrhunderts Cbefonders Weflenberg: die großen Kirchen- 
verfammlungen des I5tn und 16ten Jahrhunderts) ſtimmen alle 
darin überein, und Hemmerlins Winfe aus eigenſter Erfahrung 
können immerhin auch als treffiche Belege dazu gelten, daß im 
Schooße dieser Berfammlungen der höhere Mittelitand der Kirche 
darauf ausging, das Papitthum, überhaupt die höhere Füriten- 
fchaft der Kirche zu brechen, um eine Reformation des über- 
triebenen Cultus und der verweltlichten Geiftlichkeit durchzu— 
ſetzen. Diefer höhere Mittelland der Kirche war damals, man 
darf es behaupten, und Hemmerlin ferbit it ein klares Beifpiel 
dafür, der aute Kern der Kirche, ſie waren wenigitens unter 
den Unreinen noch die Neinten, und daher auch unter den 
Mifwollenden von Oben und Unten fie, die Mittleren, noch 
mit dem beiten kräftigſten Willen begabt, Das fchreiendite Ver— 
derbniß nun, und daher der fchlimmite Wille gegen alle Refor- 
mation, war Oben, zugleich denn natürlich wirfend mit der 
einflußreichiten Macht; darum wurde lauter und lauter Die Loo— 
fung: Ariſtokratie der Kirche statt Monarchie, Die Kirchenver- 
fammlungen über dem Bapıt. Der höhere Mittelſtand der Kirche, 
die Ariftofratie, war zu dem Bewußtſein ihrer Nothwendigkeit 
erwacht, weil fie das allgemeine Bedürfniß der Zeit, das Ban— 
ner der Reformation mit dem ernſteſten Willen zu Schwingen 
vermochte. Der Kampf dieſes wohlmeinenden Mittelftandes der 
Kirche war aber nicht blos dieſer einfache nach Oben. Wie es 
in folchen aufgeregten Zeiten zu geben pflegt: Sobald an den 
Auswüchfen der boberen Kirchenfürftlichfeit kräftig gerüttelt 
ward, alobald trat da auch der Pöbel der Kirche hervor und 
erflärte aller hoheren Kirchenordnung den Krieg, um am Sir 
chenreichthum auch feinen auten Theil dadurch zu erobern. Das 
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war die unverhohlene Abficht des damals fo unverfchämt poltern- 
den Bettelmönchthums. Jener Mittelftand nun wollte aber 
durchaus cine tüchtige ſtrenge Kirchenordnung feitgehalten wif- 
fen, begründet auf reiche Kirchenmacht, nur von den einge- 
fchlichenen Mißbräuchen gereinigt, und hatte daher chen fo ge- 
gen den alles aufwühlenden Pöbel nach Unten zu Fämpfen, wie 
gegen die alles feſthaltenden Fürsten nach Oben. 

Hemmerlin ſchlug fich alfo Schon ald Füngling zu Conſtanz 
zu dieſer edeln Mittelpartei der Kirche, fein gut geleitetes ju— 
gendliches Herz fand bei diefen Männern gerade das, was hin- 
fichtlich der Kirche feinem Innerſten zufagte. 

Der Verurtheilung des Johann Huf durch das Concil thut 
Hemmerlin nirgends Erwähnung. Es iſt das ganz gleichgültig 
hinsichtlich feiner Anficht, indem die ganze Richtung feines Le— 
bens und fchon feine übrige Auffaſſung des Conſtanzer Concils 
deutlich genug dafür fpricht, daß er den für die damalige Zeit 
allzuhohen Frommen mitverdammt haben muß. Eben fo wenig 
finder fich etwas über die Verurtheilung des Hieronymus von 
Prag. Der Name Hußens kommt bei Hemmerlin überhaupt 
nur zweimal vor und ſtets mit Bezug auf feine Anhänger, die 
Hußiten. So de Nob. €. 33. fol. 136. a. und b., wo Huf mit 
dem alten Ketzer Arius zufammengeftellt wird und die Hußiten 
mit den Arianern; dann noch de negot. monachor. fol. 25 
(eigentlich 26) a; diefe letztere Stelle gehört zu den Mittheilun— 
gen Hemmerlins über das Basler Concil. Weber die Hußiten 
fpricht er ferner contr. valid. mendicantes fol. 6. a. (ganz ohne 
Bedentung), und de Nob. C. 31. fol. 122. a. und de creduli- 
tate demonib. adhibenda fol. 80. b., von welchen zwei Stellen 
gleichfalls bei den Mittheilungen über das eben genannte fpätere 
Concil ausführlicher geiprochen werden foll. Jene Bergleichung 
des Huf mit Arius und die angedenteten Stellen über die Huſ— 
fiten, welche fammtlich verdammend lauten, alfo auch eine Ber- 
dammung des Meifters im fich fchließen, beitätigen das vollfon- 
men, was fchon aus Hemmerlind ganzer Firchlicher Richtung in 
Bezug auf feine Billigung des Conſtanzer Verfahrens gegen 
Huf, gefolgert werden mußte, Weit bedeutender, als die An- 
gelegenheit mit Huf, war für Hemmerlin die Abferung der ver- 
worfenen Papſtes Johann XXIII.: daher äußert er ſich über Diese 
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an mehreren Stellen, Reg. quer. fol. 112. a. fagt er: Wenn 
das Eoneilium von Conſtanz ihn nicht fideliter abgefett hätte, 
fo würde Gott ferbit ihm den Prozeß gemacht haben. Und in 
der Recapit. de anno Jubil. fol. 65. b. fagt er: Johann habe 
vor und während feines Papſtamtes viele enormitates ausge— 
führt, und fei deßhalb abgefent worden. Eine folche enormitas 
führt er dann an fol. 69. a: Er habe feinen Borgänger Alexan— 
der in Bologna durch einen Gifttranf tödten laffen. Eine an- 
dere enormitas Ddesfelben in de novor. officior. divinor. institu- 
tione fol. 43. b: Johann habe, während er Meffe Tefen mußte, 
zuweilen aus Teidigem Ueberdruß gegen feinen Caplan auf Nea— 
politanifch Flüche ausgeftoßen: In hundert Teufel Namen u. ſ. w. 

Die Kampfe des Eoneild für und gegen die Reformation 
der Kirche waren aber jedenfalld dad, was auf Hemmerlin den 
lebendigften Eindruck machte, und feine Aeußerungen hierüber 
tragen eigentlich allein die Spur des Oelbiterlebten an fich. 
Sn Betreff der Nothwendigfeit einer Reformation heißt es de 
matrimon. fol. 86. a. über die Geintlichkeit des Conſtanzer 
Sprengelö; Die auf dem dortigen Eoneil verfammelten Stern- 
fundigen (astronomi) fagten, Dieienige Gegend Schwabens, in 
welcher der Sprengel von Conſtanz liege, müſſe vorzugsweiſe 
unter der Herrfchaft (sub dominatione) der Fiederlichen und 
wollüftigen Venus fchmachten (necessitata sit). Noch fchlimmer 
lautet’s über die Ftaliener, Ein hoher römischer Geiſtlicher 
machte einem von Conftanz den Borwurf: Euere Weiber alle, 
Tochter wie Mütter, find Huren; worauf der von Conſtanz: 
Et ecce vos viri Romani et ytalici communiter estis macarelli 
siue busurones (viri sodomite). 

Seinen Umwillen über die Bekämpfung der Reformation 
auf dem Conſtanzer Eoneil zeigt Demmerlin in der Glossa bul- 
larum. fol. 1%. b; Glossa e, wo er fagt: Die romifche Kurie 
babe Mühe und Koften erit dann recht angewendet, wenn ed an 
die Behandlung der Firchlichen Reformationsangelegenheiten ge— 
gangen fei. (Nec labores nec expense committuntur nisi majo- 
res canse puta ecelesie reformatione totius traetentur). Gleich 
darauf, Glosa d, folgt die ſchon angeführte Stelle, welche feine 
perfönliche Anwefenbeit auf dem Concil mittbeilt, und worin, 
wie angedenter, Hemmerlin das Widerftreben der boben Kir 
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chenhäupter gegen alle Beſchränkung ihres üppigen Aufwandes 
rügt. Die Stelle muß ſo verſtanden werden nach dem Zuſam— 
menhang. Sie beſteht nämlich in einer ſpöttiſchen Bemerkung 
Hemmerlins bei dem Ort der Bulle Papſt Eugens IV. zu Gun— 
ſten der Begharden ꝛc., wo von den Bemühungen des Conſtan— 
zer Concils für jene Armen die Rede iſt; da ſagt nun Hemmer— 
lin: Ich war auch dort und ſah die reichen und großen Präla— 
ten der Erde daſelbſt in ein ſolches Ungeſtüm und Getümmel 
von großen Handeln verftrickt (vidi tot insultus et strepitus 
magnarum causarum ditiores et majores mundi prelatos tan- 
gentes), daß fie wahrlich in Bezug auf ein ſolches Geſchäft (de 
tali negocio) gerufen haben würden: Zum Teufel die Armen! 
Das will doch wohl nichtö anderes fagen, ald: Diefe Herren 
mußten fich für ihren eigenen Glanz wehren, dafür forgen, daß 
man fie ſelbſt nicht arm mache, und werden daher wenig ge— 
neigt geweſen fein. fich anderer Armen anzunchmen, 

Wie ihm dann amderfeits, dieſem Unfug der Kirchenhaup- 
ter gegenüber, die Frechheit der Bettelmönche auch Schon zu 
Conſtanz auffiel, bemerkt Hemmerlin in de religiosis proprietar. 
fol. 36. b: Man war daran gewöhnt (et consuetum fuit) auf 
dem Conſtanzer wie auf dem Basler Concil, daß die religiosi 
mendicantes weder den Papſt, noch die Kardinäle, noch irgend 
einen Brälaten verfchonten, weil fie feine Pfründen zu verlieren 
fürchteten, fondern wie nadte Beſtohlene lärmten fie als vor 
ihren Dieben und Räubern (tanguam nudi coram latrone seu 
raptore audenter cantauerunt). 

Die Eonftanzer Kirchenverfammlung öffnete aber Hemmerlin 
nicht ur den Blick ins tiefe VBerderben der Kirche nach Oben 
und Unten und zeigte ihm die Nothwendigkeit einer Reforma— 
tion im Allgemeinen, fondern er bat aus der Kühnheit Des 
Eoneild gegen feinen Pabſt, aus der Kühnheit der Untergeord- 
neten gegen die Häupter, fich hauptfächlich auch dad damals 
fchon ins Herz gefaßt, daß er felbit ebenfalls perfänlich mit Muth 
gegen verdorbene Obere anfämpfen dürfe. Nicht nur fein Kopf, 
auch fein Herz wurde zu Conſtanz fchon für die beffere Sache 
gewonnen. Das geht Far hervor aus Reg. quer. fol. 109. a, 
wo er fich als alter Mann vor dem Gericht des Biſchofs von 
Conſtanz damit vertbeidigt, er babe Doch wohl gegen fernen Bi— 
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ſchof eben ſo gut auftreten dürfen, als die Concilien von Con— 
ſtanz und Baſel einſt gegen alle möglichen Kirchenhäupter, ja 
ſelbſt gegen den Pabſt. 

Mit dieſen Eindrücken ſchied Hemmerlin von Conſtanz. Man 
ſieht deutlich, wie ſchon bemerkt worden, die kirchliche Richtung 
ſeines Lebens war ihm dort zum Bewußtſein gekommen. Und 
es darf dieſes Concil mir Recht als die bedeutendſte Begeben— 
heit in ſeinem Entwicklungsgang hervorgehoben werden. Auch 
wurde er von derſelben ergriffen gerade an den Pforten ſeiner 
Selbſtſtändigkeit, da die Kräfte ſeiner Perſönlichkeit ſich eben 
erſt zu entfalten anfingen. Es war gewiß ein großes Glück für 
ibn: Eh er im Gewirre der damaligen Kirchenwelt auf Abwege 
gezogen werden konnte, faßte ihn die überwältigende Macht des 
Eonjtanzer Eoneils und ftellte ihn auf den einzigen rechten Weg, 
den er nach feinen innern und äußern Berhältniffen zu wandeln 
im Stande war. 

Fest konnten erſt feine Studien recht fruchtbar für ihn 
werden, da er fie betrieb in Bezug auf die ihm Flar gewordene 
wichtige Lebensaufgabe, da er aus dem Canoniſchen Recht Sich 
nun Waffen ſchmieden wollte Für künftige Kirchenfampfe. Denn 
jene erjte Zeit in Bologna it kaum ald Studienzeit zu zahlen, 
fie war mehr eine tüchtige Vorbereitung und kräftige Hinwei— 
fung auf das Concil für Hemmerlin, nach den biftorifchen Um— 
fanden, die früher bemerft worden find. Auch hatte gewiß in 
dem Tebendigen aufgeregten Conſtanz der andere Trieb, der 
Hemmerlin nicht minder natürlich war, ald der Büchertrieh, 
nämlich die Lust zur Beobachtung des frifchen unmittelbaren 
Lebens um ihn ber, diese Luft hatte dort gewiß auch erit einen 
rechten Aufichwung bei ihm gewonnen; was er ja von dort ald 
Schas für fein ganzes Leben hinwegtrug, war ihm nicht durch 
Bücher, fondern gerade durch jenes Lebensſtudium zu eigen ge— 
worden. Go war denn auch fein Lebensfinn jest erſt zu rechter 
Kraft und Schärfe gedichen, indem ibm bier ebenfalls das be— 
ftimmte fruchtbare Ziel für feine Beobachtungen aufgegangen. 

Ein neues SKirchenamt, dad Hemmerlin gerade in Diefer 
Zeit erhielt, bat wohl zugleich dazu geholfen, feinen frifchen 
Borbereitungseifer auch mit Frifchen Geldfraften zu den bishe— 
rigen zu unterftüßen; und eben fo wurde ihm dasselbe, wie fich 
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fpäter zeigen wird, ein trefflicher Anlaß, auch die Anfänge der 
ernjteren Firchlichen Richtung, die er zu Conſtanz in fich aufge- 
nommen, alsbald praftiich berhätigen zu müffen, Er wurde namlich 
Probſt zu Solothurn im Fahr 1421, nach feinem Zürcher Miferpt: 
Et ego protunc (1452) Felix fueram prepositus Solodorensis 
xxxj annor. Am Gt. Urfusitift natürlich; er nennt es bier 
nicht. Hemmerlind Angabe it jedenfalls zuverläßig, weil auf 
fein Zürchermanufeript geſtützt, und weil zwei Capitelbeſchlüſſe 
des Solothurner Stiftes vom 5ten und Tten Aug. (v. kl. augusti 
und vij. kl. augusti) 1422 vorhanden find, worin Hemmerlin 
auch ſchon ald Probit auftritt: Felix prepositus et totum capi- 
tulum ete. (Soloth. Staatsarchiv), Hemmerlind Vorfahr als 
Probſt zu Solothurn war Hartmann von Bubenberg, von 1397 
bis 1424, nad) Haffners Soloth. Schauplak Th. IL. p. 31; dick 
Fahr 1424 iſt aber unrichtig, jenen beftimmteren Zeugniſſen 
gegenüber, Es it fehr wahrfcheinlich, dag Hemmerlin dieſe 
neue Beförderung wichtigen Befanntfchaften zu danken hatte, 
die er zu Conſtanz gemacht; die Bürger von Solorhurn nämlich 
und auch die dortige Geiftlichfeit zum größten Theil, vorzüglich 
die von St. Urfus, vielleicht ebenfalls durch den Ernit des Con— 
ftanzer Concils alfo geſtimmt, waren fehr für day Wohl der 
Kirche eingenommen, wie fich fchon aus damaligen und auch 
aus fpäteren Zeugniffen ergeben wird, und da it es fehr be- 
greiflich, daß ihnen der junge Zürcher Chorherr, der fo Lebhaft 
für die gute Sache fich entfchied, und bei feinen großen Talen- 
ten fo viele? dafür verfprach, daß ihnen diefer befonders einge— 
leuchtet haben mag. Jedenfalls hat Hemmerlin dad Seine ge- 
than, wodurch er das Vertrauen Solothurns rechtfertigte. Die 
Pflichten des Amts forderten fogar damals fchon von ihm mehr- 
fache Unterbrechung feiner Studien, was ihm bei feinem heißen 
Wiffensrrieb, denn der muß bei ihm vorausgefegt werden, nach 
dem, was er wirffich hierin erreicht hat, gewiß fehr empfind- 
lich war. Und auch aus diefem Grund ift anzunehmen, daß die 
Probitei, ungeachtet der Einfommenvermehrung, eher ein ihm 
übertragenes, als urfprünglich von ihm gefuchtes Amt geweſen. 

Zur nächiten Forderung feiner Studien fcheint nun Hem— 
merlin nach dem Conſtanzer Coneil nicht wieder auf die Dauer 
für diefe Zeit nach Bologna zurücgefehrt zu fein, fondern er 
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jcheint feine nächſten Hauptſtudien, ftatt im gebildeten verführe- 
rischen Stalien, im biederen Deutfchland vorgenommen zu haben. 
Er fagt nämlich im Pass. fol. 19, er fei in Erfurt Bakkalau— 
reus des Rechts geworden, mit folgenden Worten: In Erfordia, 
ubi primum factus fui baccalaureus in juris pericia ete. Wie 
Hemmerlin jich bier ausdrückt, muß man annehmen, daß zu 
Erfurt der Bakkalaureus fchon ein afademifcher Grad gewefen 
ſei; zu Bologna ward er es erſt im 16ten Jahrhundert, und 
Bakkalaureus hieß bis dahin jeder Scholar, der, nach wenig- 
ftens fünfiährigem Gtudium, gewiſſe juridifche Vorleſungen 
hielt, ohne irgend graduirt zu fein (Savigny Röm. Necht im 
Mittelalter Th. 3). Zwar finder ſich nun in jener Stelle des 
Pass. feine Andentung der Zeit, da Hemmerlin den Grad des 
Bakkalaureus zu Erfurt erhalten, und nur überhaupt die natür- 
liche Bemerkung, daß er zuerit (primum) Baffalaureus gewor- 
den, nämlich zuerit, ehe er nachher Doktor wurde; aber eine 
andere Stelle läßt ziemlich wahrfcheinlich auf die erfte Zeit 
nach dem Conſtanzer Coneil fchliegen für feinen Aufenthalt in 
Erfurt. In der Schrift de eredulit. demonibus adhib. fol. 80. 
b. fagt er: Zu feiner Zeit (nostris temporibus) fei in Erfurt 
ein Weib von einem Geift (demonium) befeffen gewefen, der 
deutſch, Lateinisch und bohmifch redete, und da der Geiſterban— 
ner Cexoreista) fie nach ihrem Namen und Stand befragte, da 
habe fie geantwortet; Ich bin der Geift Cspiritus), der kürzlich 
in Böhmen die unzähligen Schaaren der Gläubigen, die fich 
gegen die Böhmen fromm (feruenter) gewappnet, und nabe bei 
der Stadt Satz fich gelagert, gewaltiglich zerfprengt bat. Diefe 
merfwürdige Hußitenfchlacht bei Satz oder Saas iſt, nach Mül— 
ler Schw. Geſch. 3, 158 und Wurjtifen ©. 258, im Jahr 1421 
vorgefallen,. Darf nun der Ausdruck nostris temporibus auf 
Hemmerlin perfonlich bezogen werden, fo it fein Aufenthalt zu 
Erfurt um das Fahr 1421 erwieſen; und die Stelle de Nob. 
C. 15. fol. 56. a, wo er ganz denfelben Ausdruck tempora no- 
stra braucht in Bezug auf einige berühmte Gelehrte, die er zu 
Bologna gefehen, und die zum Theil wirklich zu feiner Zeit 
dort gelehrt, 3. ®. Joh. v. Imola (Savigny, Nom. Recht im 
Mittelalter Th, 6), dieſe Stelle tilgt ziemlich jeden Zweifel 
wegen jenes Ausdrucks. Wie follte er auch font von dieſem 
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Weib etwas erfahren haben? Da er überhaupt ficher einmal in 
Erfurt gewefen, fo iſt's gewiß das natürlichite, daß er es dort 
ferbit erfuhr, Freilich Fan man noch fagen: Day Weib rede 
von der Schlacht nur als nuper gefchehn, und da könne ein 
längerer Zeitraum vorubergegangen fein zwifchen der Schlacht 
und jener Geiſterbannerei, fo daß auf das Schlachtiahr doch 
fein Gewicht zu legen wäre; allein dergleichen äußert fich ge- 
wöhnlich nur in den Zeiten der nächiten unmittelbaren Aufre- 
gung, während die Begebenheit noch Tebendig iſt, und die 
Schlacht war ſchon im Sommer jenes Jahres. Die Zeit um 
1421 kann alfo immer als die wahrscheinlichtte für Hemmerlins 
Aufenthalt zu Erfurt und alfo auch Für fein dort erlangtes 
Bakkalaureat gelten. Für feinen Aufenthalt dafelbit in der Zeit 
jenes erſten Hauptſchrecks vor den Hußiten fpricht aber noch 
eine andere Gtelles de Nob. C. 32. fol. 127. b., wo er einer 
Reife erwähnt, die er von Mainz Rheinaufwärts der Darfgraf- 
fchaft Baden zu gemacht mit Freunden (Dum ego Felix per 
terram domini Marchionis Badensis tempore cerudelitatis hussi- 
tarum junctis familiaribus ambularem ete.); daß er von Oppen- 
heim bei Mainz Tags zuvor gefommen, ſagt er einige Zeilen 
fpater; dieſe Reife läßt Doch ziemlich wahrfcheinlich an eine 
Rückkehr von Erfurt denken, und zwar auch zu einer Zeit, da 
befonders die Bauern wegen großer Hußitenfiege fehr aufgeregt 
waren, wie Demmerlin eben in jener Gegend dergleichen auf 
fallend erlebte; es it alfo eine Nüdreife von Erfurt und zumal 
eine folche bald nach der am allgemeiniten aufregenden Hußiten— 
fchlacht bei Saas. Wenn man zu dem allem dann bedenkt, 
wie der ernite Sinn für die Kirche, der Hemmerlin zu Conftanz 
fo mächtig entgegengetreten, und der ja bauptfächlich von der 
deutschen Nation dort vertreten ward, wahrend die Ftaliener 
fich mehr auf die Seite der VBerdorbenheit neigten, wenn man 
bedenkt, wie diefer Sinn ihn auf Dentfchland befonders auf- 
merkſam machen mußte, indeß Stalien ihn jest eher abgeſtoßen 
haben wird, fo paßt auch im dieſer Hinficht die angenommene 
Zeit für feinen Erfurter Aufenthalt am beiten, und Ddiefer in- 
nere Grund unterſtützt alfo jene außeren bedeutend, Ullmann: 
Die Reformatoren vor der Reformation, Tb, 1, ©, 246 ꝛc., 
giebt Erfurt das Zeugniß, daß es damals zu den freifinnigiten 
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Univerfitäten der Zeit gehörte, und Abgeordnete derfelben wa— 
ven zu Conſtanz gewefen, wie folche auch fpater nach Baſel 
famen. Die Befanntfchaft Hemmerlins alfo gerade mit Erfurt 
läßt fich dadurch erflären. Das Hemmerlin im Fahr 1421 auch 
Probit zu Solothurn geworden, ſteht der Annahme desselben 
Jahrs für Erfurt durchaus nicht entgegen. Er brauchte ja 
nicht in Solothurn gegenwärtig zu fein, um erwählt zu werden; 
feine Gegenwart dafelbit bei der Wahl ift aber auch nicht un- 
möglich, wie feine Nückreife eben dargetban, ald noch unter 
der Aufregung von Saab vollendet, vielleicht alfo bereits im 
Spätiahr 1421, da diefe Schlacht im Sommer fich zugetragen; 
gerade die aud Böhmen bervordringende Gefahr könnte ihn 
fchleunigit von Erfurt entfernt haben, Fedenfalls ſteht das feit, 
dag Hemmerlin im Sommer 1422 als Probſt zu Solothurn auf 
einige Zeit wirkſam geweſen, wie folches aus den beiden ange- 
führten eigenhändigen Capitelbefchlüffen hervorgeht. Und auch 
das steht ziemlich feit, daß er vor 1420 nicht nach Erfurt ge- 
fommen it, indem, wie fich gleich zeigen wird, von dieſem Fahr 
Spuren vorhanden find, daß er noch zu Bologna geweſen. Sein 
Aufenthalt zu Erfurt war demnach cin furzer, eben wohl abge- 
fürzt dadurch, daß, wenn er in Solothurn anweſend zum Bropit 
erwählt wurde, ihn, wie bemerkt, schon der Hußitenfchrecfen 
allein von Erfurt weggetrieben, oder, wenn er bei der Probit- 
wahl noch in Erfurt geweilt, daß ihn dann zugleich die frohe 
Kunde hievon balder nach der Heimat getrieben. 

Um feine Studien zu vollenden, da it Hemmerlin dann 
wieder nach Bologna zurücdgegangen, und bat fich jetzt dort 
fatt genährt an den Brüften der alma und gloriosa mater stu- 
diorum, nach) Pass. fol. 2. Den Doftorbut wollte er fich doch 
von feiner andern, als der eriten Nechtöfchule der Welt bolen, 
Savigny (Rom. Necht im Mittelalter Tb. 3) ſchildert Die 
Feierlichkeiten einer Doftorpromotion zu Bologna und ihren 
Preis; fie koſtete mit allem Aufwand nach unferem Geld etwa 
1500 Schw.Fr. Die Zeit diefed feines Testen Aufenthalts zu 
Bologna und der Gelangung zur Doftorwürde iſt nun aber fait 
eben fo Schwer Feitzuitellen, wie jene über Erfurt und fein Bak— 
falaureat; nur iſt die Urfache der Schwierigkeit eine entgegen, 
geiehte, indem bier bei Bologna nicht der Mangel, fondern die 
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Fülle der Zeitangaben dafür in Verlegenheit ſetzt. Hemmerlin 
ſpricht nämlich zwar oft genug über dieſe Dinge, aber die Zeit— 
beſtimmungen, die er dabei nennt, ſind gar verſchieden. So 
ſagt er im Pass. fol. 2: Siehe, damals, als ich mildiglich ge— 
nährt ward an den Brüften (Ecce dum duleiter alebar uberi- 
bus) der Mutter aller Studien, nämlich zu Bologna, im Fache 
des allerheiligften (sacratissimi) Canoniſchen Nechts, in welchem 
ich ald ein Unwürdiger (licet indignus) zum Doftor befördert 
wurde, nämlich im Fahr des Herrn 1424 (in doctorem promo- 
vebar videlicet de anno domini Meccexxiiij), und zwar am 
Tage unferer heiligen Märtyrer Felix und Regula (11. Sept. 
Bullinger 1, 177.), damals ꝛc.; und damit ſtimmt überein das 
Soloth. Manufeript Hemmerlins von 1424, wo er ald Brobft 
die neuen Statuten vom St. Wrfus- Stift einleiter, denn da 
heißt's im Anfang: Ideirco nos felix hemerli de thurego studij 
Bonon. doctor deeretorum minimus prepositus ete. Am Schluß: 
Dat. et actum Sol. anno domini millesimo cecexxiiij. kl. decem- 
bris (Soloth. Staatsarchiv). In feinem Zürcher Manufeript 
aber fagt er: Doftor war ich damald (1452) 26 Fahre Tang 
(xxvj annor.), wobei alfo dad Fahr 1426 gemeint iſt; und mit 
diefer Testern Angabe fcheint zu ſtimmen die Stelle de matri- 
monio fol. 86. a: Als ich im J. des Herrn 1426 und in den 
folgenden (et sequentibus) zu Bologna fundierte, unter der glor- 
reichen Mutter der Studien u. f. w. Hingegen im Buch de 
Nob. €. 15. fol. 56. a. fagt er nun gar: Als ich zu Bologna 
fiudierte im J. des Herrn 1420 et sequentibus ete. mit dem 
Beifa, daß in jenem Fahr Neftor gewefen fei uniuersitatis 
ultramontanorum etc. generosus baro dominus Albertus de Lim- 
purg, des heil, Reichs Erbfchenf (pincerna hereditarius), Chor» 
here der Kirchen von Mainz und Würzburg (Maguntin. et Her- 
bipolens. ecelesiarum canonicus), der auch zu Bologna Doftor 
geworden, Unter univ. ultramontanor. ift diefenige Univerfität 
zu Bologna gemeint, welche aus den Nationen jenfeitd der Alpen, 
von Italien aus gerechnet, beftand; denn Bologna hatte 2 Uni— 
verfitäten: Der Citramontanen (Ftaliener) und Ultramontanen. 
(Savigny Rom. Recht im Mittelalter Th. 3, p- 169), Wenn 
man num die verfchiedenen angeführten Angaben Hemmerlind 
über feine Doftorwürde erwägt, fo wird man fich wohl ohne 
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weiteres für dad Pass. und die dasfelbe unterſtützende Soloth. 
Handfchrift, alfo für 1424 entfcheiden müffen, Es find erftlich 
zwei Zengniffe gegen eines, nämlich das Zürcher Manufeript, 
denn die Gtelle de matrimon. fagt eigentlich nichts von Der 
Doftorwürde, fondern fpricht nur überhaupt von Hemmerlind 
Aufenthalt in Bologna 14265 und ferner muß zugegeben wer- 
den, daß, bei aller zugeſtandenen Echtheit und daherigen hoben 
Bedentung des Zürcher Manuferiptd Hemmerlins, fein Soloth. 
Mannfeript wohl eben fo echt dafteht und dazu, was die Haupt- 
fache, ein weit bedentendered Aktenſtück it, feinem Inhalt nach, 
als jenes Zürcher Manufeript, Zugleich kann auch noch das 
geltend gemacht werden, daß im Pass. nicht nur das Fahr, 
fondern auch der Tag der Doftorwürde angegeben it, eine Ge- 
nauigfeit, die dafür fpricht, dag Hemmerlin fich bier jener Zeit 
fehr bejtimmt erinnert hat; im Tag bat er fich doch gewiß nicht 
irren können, und darum auch weniger im Jahr, das bei die- 
fem Tage fteht, ald in derjenigen Fabresangabe (Zürcher Ma— 
nufeript), wo der Tag fehlt. Diefe Lestere Fabhresangabe, 1426, 
und die gleiche in de matrimon., fie behalten aber deßhalb doch 
ihren biftorifchen Werth, denn fie zeigen, dag Hemmerlin, auch 
nach erlangter Doftorwürde, feine Studien in Bologna noch 
fortfeßte, fogar über 1426 hinaus, denn es beißt in de matri- 
mon.: et sequentibus (annis); freilich gefchab das mit Unter— 
brechungen; eine folche bat fich Schon herausgeftellt: Hemmerlin 
wurde Doktor im Sept. 1424 und im Dee, desfelben Jahrs 
war er zu Solothurn in wichtigen Brobitgefchäften als Statu— 
tenernenerer, und eben fo iſt er Später wieder dort gewefen, 
während 1426, wie fich aus einem andern Aktenſtück (Soloth. 
Staatsarchiv) darthun wird. Much eine Neife nach Nom bat 
er am wahrfcheinlichiten in diefer Schlußzeit feines Aufenthalts 
su Bologna unternommen, welche alsbald zu beiprechen iſt. 
Das Studienleben war eben damals ein ganz anderes, ald 
heutzutage, darauf kann natürlich bier nicht naber eingetreten 
werden; es it auch nicht nöthig, dieſe Thatfachen fprechen deut— 
lich genug; und fie haben fchon vorher gefprochen, als fich er— 
wies, wie Hemmerlin zwifchen Erfurt und dem zweiten Aufent— 
balt zu Bologna zwifchenein Schon als Probſt zu Golotburn 
fungiert haben muß, Was endlich 1420 et seg. im Buch de 
5* 
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Nob. betrifft, fo Fann am einfachften angenommen werden, Hem— 
merlin fei von Conſtanz zwifchenein und fpäter noch zumeilen 
nach Bologna zurücdgefehrt, bis er fich zur gründlichen Fort- 
fegung feiner Studien in Erfurt entfchloffen, fo daß dann die— 
ſes Sahr 1420 mit feinem erften Studienleben in Bologna zu— 
fammenhinge und nicht mit feinem Testen abfchließenden, wovon 
hier die Rede iſt. Will man dabei auch bier auf: et sequen- 
tibus (annis) ein Gewicht legen, fo liegt darin offenbar nur, 
mit Veberfpringung des Furzen Erfurter Aufenthalts, zugleich 
eine Erinnerung an den eben berührten Testen Bolognefer Auf- 
enthalt. 

Dad darf alfo feit angenommen werden: Hemmerlin ift 
Doktor des Canoniſchen Rechts geworden zu Bologna im Fahr 
1424, und zwar am Tage feiner heil, Zürcher Märtyrer Felix 
und Regula, alfo am 11, Sept., für Hemmerlin, den warmen 
Verehrer feiner Zürcher Kirche, wie letzteres fich zeigen wird, 
ein bochwichtiger Tag; er bat wahrfcheinlich feine Annahme 
jener böchiten gelehrten Würde mit Abficht auf vielen für ihn 
fo feierlichen Tag geſetzt, er mußte zur Verberrlichung feiner 
Doftorfrönung beitragen, 

Hemmerlin ift alfo, wie er in feinen meiſten Schriften fich 
nennt: Doct. decretorum geworden, oder, wie im Pass. fol. 2: 
Doct. juris canonici, demnach nur Doftor des päbftlichen Rechts 
(Eanonift), und nicht zugleich des Kaiſerl. Römiſchen (Eivilift, 
Legift), wiewohl damals beider Nechte Doktoren fchon haufig 
waren, nach Savigny (Rom, Necht im Mittelalter Th. 6)5 der 
erſte umnbezweifelte D. U. J. war Bazianus in Bologna, starb 
1197 (Th. 5. p. 210), Auch Hemmerlin felbit nennt viele Dok— 
toren beider Rechte in feinen Schriften. Wyl rühmt aber den- 
noch von Hemmerlin, er fei „beder rechten vnd der heiligen 
gefchrift wolgelert gewefen.” Ueberhaupt iſt Hemmerlins große 
Kenntniß auch des Kaiferl, Rom, Rechts außer Zweifel, nach 
den vielen Beweisftellen aus demfelben in fait allen feinen 
Schriften. 

In der Schrift de eredulit. demonib. adhib. fol. 83. a. 
erzählt Hemmerlin eine Brofefforen- Anekdote von Bologna, 
welche einen Blick gewährt im die fpielende Abgefchmadtheit der 
Lehrer iener Zeit: Doftor meus (fein dortiger Zeitgenoffe, der 
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berühmte Joh. v. Imola, nach de Nob. €. 15. fol. 56. a, war 
aber gewiß nicht diefer Doktor), Doftor meus alfo, fagt er, 
machte einit zu Bologna auf dem Katheder die Bemerkung, als 
er die Lehre von den Vermächtniffen einleitete: Das Wort 
morior fann Niemand vollfommen deflinieren, denn wer kann 
ſagen: ich ſterbe, oder; wir ſterben, oder überhaupt irgend einen 
andern Fall im Prasens des Indicativ? Da ja der Augenblick 
zwifchen Leben und Tod viel zu kurz iſt, als daß er irgend im 
eines Wortes Dauer gefaßt werden Fonnte! 

Hemmerlin bat feine Studienzeit aufs trefflichſte benutzt, 
das zeigt der Reichthum feines Wiffens, den er in der Folge 
entfaltete, Er war eben ein echt wiffenfchaftlicher Geiſt auf der 
damaligen Stufe, was fich ferner auch befonders dadurch Fund 
thut, daß er bei feinen vielen Kenntniffen doch fo befcheiden 
über diefelben dachte. Er nahm die Dofktorwürde an mit einem 
Triumphgefühl; aber zugleich mit Zagen, er fühlte fich zugleich 
für das Hohe gar gering. Wie er zur Zeit des Pass., 1452, 
über diefe Würde dachte, da er doch fo manches Bedeutende 
fchon für die Wiffenfchaft geleitet hatte, wie er damals ald 
einen indignus dafür fich bezeichnete, fo war gewiß dieſes Ge— 
fühl noch vier tiefer in ihm, da er die Würde erſt als ein 
Neuling empfing. Diefe Bescheidenheit tritt in den meiſten ſei— 
ner Schriften hervor; wo er da feiner Doftorwürde, meiſt zum 
Eingang, erwähnt, da nennt er fich gewöhnlich nur: decretor. 
doctor inutilis, multum inutilis, inutillimus, valde modicus, 
minimus; auch fogar einigemal: sola peritorum oder bonorum 
tamen hominum patientia studij Bononien. etc. deeretor. doc- 
tor; im Buch de Nob. fol. 56, a. nennt er fich auch einmal nur 
doctorellus. Es waren das bei Hemmerlin nicht blos Redens— 
arten, es war ibm Ernſt; denn dieſelbe wiffenfchaftliche Be— 
ſcheidenheit kommt in anderer Geſtalt oft noch bei ihm vor; 
z. B. wenn er die Leſer ſeiner Schriften auffordert, dieſe doch 
verbeſſern zu wollen in ihren Mängeln; und in ſeiner liebens— 
würdigen Unterordnung unter den alten berühmten Gelehrten 
der Zürcher Kirche Conrad von Mure. Auch ſein Freund Wyl 
rühmt dieſe Tugend hoch an ihm; und wenn dieſer von Hem— 
merlin ſagt: „Er war der kunſt darumb arm: dann wievil ir 
dero mit emſſigem ſtudieren lernt, ſo beducht yn doch alwegen 
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des zelügel ion, vnd ym hieran gebrechen, und ſtuond wyter 
in ſteter begird vnd uebung, ſolichs noch zeerfolgen;“ wenn 
alſo Wyl Hemmerlins Beſcheidenheit in dieſer Weiſe hervorhebt, 
ſo iſt damit ja deutlich ausgedrückt, daß ſeine Beſcheidenheit 
bei ihm eine echt wiſſenſchaftliche Tugend war, eingegeben vom 
Geiſte eines unermüdlichen Weiterſtrebens. Es darf alſo hier 
beim Abſchied von Hemmerlins Univerſitätszeit ihm mit beſtem 
Gewiſſen das Zeugniß gegeben werden, daß er gewiß ein höchſt 
würdiges, echt wiſſenſchaftliches Bildungsleben auf dieſen Schu— 
len geführt, welches zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigte. 
Daß übrigens Hemmerlin feine wiffenfchaftliche Beſcheidenheit 
bei Gelegenheit der Doktorwürde und den übrigen ſo rückhaltlos 
darlegt, macht nicht nur ſeinem Geiſt, ſondern auch ſeinem 
Herzen Ehre. 

Es iſt bereits darauf hingewieſen worden, daß das Con— 
ſtanzer Concil Hemmerlin nicht blos zu ernſteren beſtimmteren 
gelehrten Studien, ſondern auch zu ſchärferer Lebensbeobach— 
tung in gleichem Geiſte belebt haben mag. Um auf letzterem 
Gebiete gleichfalls ſeine Bildung möglichſt zu vollenden, reiste 
er jest von Bologna nach Nom, dem Brennpunkt alle Lebens 
damaliger Zeit, zumal des Firchlichen, alſo ein Hauptſchauplatz 
für Hemmerlins forfchende Kirchenaugen. Er hatte fchon auf 
den bisherigen Reifen Vieles bemerkt, wie das aus feinen 
Schriften hervorgeht, welche des Merfwürdigen allerlei zumal 
von Erfurt und Bologna mittheilen; die fpäter folgenden Aus— 
züge werden das hinfänglich darthun, Jedoch Rom follte und 
konnte allein diefer Neigung des Mannes vollfommen genügen. 
Und die jetzige Zeit war für die Neife gerade die palendite: 
Fertig mit den Studien, die ihn an die Studierſtube feſſelten, 
und noch nicht förmlich eingetreten in die bindenden praftifchen 
Aemter. Hemmerlin war in Nom, das fagt er de Nob. C. 1. 
fol. 2. b. dum in urbe romana tam diligenter ambularem etec.; 
auch in Neapel war er: de Nob. C. 2. fol. 9. b.: montis con- 
cauitatem (er fpricht von einem Berg bei Neapel) personaliter 
videndo perlustraui; it er aber in Neapel gewefen, dann gewiß 
auch in Roms; alſo zwei Zeungniffe für Nom, Die Zeit feiner 
Neife erwähnt er freilich nirgends; allein eo iſt bereits ange- 
deutet, wie diefe Zeit nach 1424 aus inneren Gründen als die 
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ſicherſte erſcheint. Wollte man an die erſte Anweſenheit Hem— 
merlins in Italien denken, zwiſchen 1413 und 1420, fo würde 
fich das weit weniger gut ſchicken; auch äußere Gründe wären 
hiegegen, imden ja Nom im Anfang damals durch König La- 
dislaus von Neapel Friegerifch heimgefucht war, nach der fchon 
angeführten Stelle aus J. J. Hottinger; um 1424 u, ſ. w. aber 
war dort alles ruhig unter dem allgemein anerkannten Bapit Mar- 
tin V.; es war freilich fchon vorher dort wieder ruhig, denn Papſt 
Martin, 1417 zu Conſtanz erwählt, betrat Nom fchon im Fahr 
1418 (jtarb 1431), Allein es Sprechen och andere höchſt trif- 
tige Gründe dafür, daß Hemmerlin nicht nur im Allgemeinen 
zu irgend einer Zeit Martin’s V., fondern dag er erit gegen Ende 
feiner Regierung in Rom gewefen fein kann. Eine Bemerfung 
namlich, die Hemmerlin über Nom macht in der Schrift de 
anno Jubileo fol. 62. a. erwähnt Martin V. namentlich, und 
dieſe Bemerkung Scheine auf Selbitanfchauung zu beruhen; aber 
nicht nur das, fondern fie kann auch nur in die fpäteren Zeiten 
dieſes Pabſtes paſſen; fie wird gleich folgen. Ferner bat Hem— 
merlin, wie fich gleichfalls bald zeigen wird, bei feinem Auftre- 
ten in Zürich 1427 eine päpſtliche Bulle zum Borfchein gebracht, 
die ihn zur Probitei des dortigen Groß-Münſterſtiftes berechti- 
gen folltez aus allem gebt hervor, dag dieſe Bulle vom damals 
regierenden Papſt, alſo auch Papſt Martin V. herrühren mußte; 
und es iſt Doch gewiß das natürliche, anzunehmen, daß er eine 
folche Bulle in Nom felbit durch die persönliche Gewalt feiner 
Gegenwart fih erworben haben wird. Es ergiebt fich alfo aus 
den angeführten inneren und äußeren Gründen für Hemmerlins 
Reisezeit nach Nom offenbar als die annehmlichite Zeit die 
zwifchen 1424 (genauer 1425, denn unmittelbar nach feiner 
Doftorfrönung war er in Solothurn wenigitend bis Ende 1424, 
wie bereits bemerkt), alſo zwifchen 1425 und 1427, Eine ſpä— 
tere macht die erwähnte Bulle höchſt unwahrscheinlich, und, wie 
fchon angedeutet, fo wären auch die vorangeitellten inneren 
Gründe gegen eine fpätere Zeit aus den angetretenen Memtern 
heraus; denn er bat ohne Zweifel diefe endlich um 1427 alle 
ſelbſt perfonlich zu übernehmen begonnen, Hemmerlin bat fpäter 
freilich noch hin und wieder Reifen gemacht, z. B. nach Solo— 
thurn, wie bisher schon öfters, nach Baſel an's Coneil, von 
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Zürich aus namlich, wo er, wie fich zeigen wird, jeinen eigent- 
lichen Sit auffchiug; allein es waren dieß dann alles nur Für- 
zere Amtöreifen, 

Die prachtvolle Stadt Nom reiste Hemmerlins Erflaunen, 
wie die rübmende DBefchreibung derfelben fund giebt, welche de 
Nob. €. 4. fol. 15. a. und b. enthalten ift, und welche wohl 
aus feiner eigenen Anfchauung berrühren mag. Einen andern 
Eindruck aber machten auf ihn die Menfchen, welche in diefen 
herrlichen Räumen hausten. So fagt er in der ſchon bemerk- 
ten Stelle de anno Jubil. fol. 62. a: Zur Zeit des Papſts Mar— 
tin V. war der Berfauf der Pfründen fo alltäglich wie das 
Feilbieten der Schweine auf dem Marft (tanguam porcorum 
comparatio in foro). So wird es doch nicht alsbald nach dem 
Conſtanzer Concil in Nom getrieben worden fein; man nahm 
fich gewiß im Anfang noch in Acht, und erit allmählig Famen 
die Sünden wieder empor, fo daß, wie früber angedeutet, diefe 
Rüge Hemmerlind ficher cher Martins V. fpatere Papitzeiten 
fchildert. Und wie dad Haupt, fo die Glieder, De Nob. €. 1. 
fol. 2. b. fchildert er die Gier der Curtizani (Pfrundiäger nennt 
diefe J. J. Hott. Helv. Kirchengefch. Th. IL p. 757), ferner 
die Schändlichfeiten der advocti, procuratores und sollicitato- 
res, die öffentlich vor Gericht wie wüthende Hunde fich einan- 
der anbellten und biffen, vor des Nichters Angeficht und ihren 
Klienten, welche daraus die beiten Hoffnungen fchöpften; aber 
alsbald in den Wirthshäuſern, da theilten fich Diele grimmigen 
Feinde vor Gericht beim reinen Wein die unfauberiten Her— 
zensgeheimniſſe auf's üppigite mit, und dachten gar nicht mehr 
an ihre gemachte Feindfeligfeit, von welcher ihr Sinn gar nichts 
wußte, Es war ihnen nur darum zu thun, von ihren Klienten 
Geld zu erpreffen ohne Glauben und Treue, und darum zwan— 
gen fie fich beuchlerifch zu folchen greulichen Gefichtern ꝛc. 

So trat Hemmerlin jest in Rom day Verderben der Kirche 
bedentungsvoll entgegen am Ende feiner Studien, wie es ihm 
beim Beginn derfelben zu Conſtanz aufgefallen. Damals follte 
ed ihn anfpornen zur tüchtigen Wafenrüftung für den dereinfti- 
gen Kampf; jebt war dieſe vollbracht, und der Sporn Fam wie- 
der, um nun zum tüchtigen Gebrauch der Waren zu mahnen, 

Aber Hemmerlin follte nicht nur die Warten schwingen, 
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welche ihm durch feine Studien geworden, nicht nur die Waf- 
fen des Gelehrten ald Schriftiteller, fondern auch die Waffen 
des praftifchen Amtslebens; und er bat auch auf diefem Feld 
nicht minder lebendig eingegriffen, als auf dem gelchrten, es 
ift auch vieles praftifche Feld das Gebiet feiner Neigung ge— 
worden; wie das feinem Firchlichen Ernit und thatigen Geiſt ja 
vollfommen gemäß war, Belondere Umſtände hatten ihn fchon 
bisher, ſchon während feiner Studienzeit, als Probſt von So— 
lothurn, auf dieſes praftifche Gebiet tüchtig hingeleitet, wie 
das bereits öfters angeführt werden mußte, und wie diefe feine 
erite Solorhurnerthätigfeit bald genauer in’d Auge gefaßt wer- 
den fol, Aber nicht Solothurn, fondern Zürich, der Kirche, 
die er ja als feine zwiefache Mutter preist, Pass. fol. 28, ihr 
wollte er von nun an hauptlächlich feine praftifchen Kräfte wid- 
men, und von bier aus ald Gelehrter wirfen, nun, da er, in 
der Fremde mit allem Nothigen hiezu ausgerüſtet, dauernd in 
die Heimath zurückkehrte. 

Hemmerlin kam alfo nun, nach Bollendung feiner Studien 
und Bildungsreifen nach Zurich zurück, Er fagt’d zwar nir- 
gends, dag er gerade damals, um 1427, dahin zurückgegangen; 
alleın das, was nun mit ihm dort vorging, muß auf Diele Zeit 
feiner Heimkehr fchliegen laffen; und da von fpäteren Studien— 
aufenthalten und weiteren Reifen nichts mehr bei ihm verlau— 
tet, fo iſt ohne Zweifel damals feine dauernde Heimkehr in’s 
Daterland anzunehmen; und dag er von nun an in Zürich fei- 
nen eigentlichen Sit gewählt, geht aus feinen eigenen Worten 
im Reg. quer. fol. 107. a. hervor, wo er, davon fprechend, wie 
lange er (1454) feine verfchiedenen Kirchenämter fchon befeflen, 
bei der Zürcher Kirche binzufest: Et residens aput illam. Und 
er hielt fich von nun an fo feſt zu feinem Zürich, daß ihn ſpä— 
ter auch die grauſamſten dortigen Berfolgungen nicht wegichen- 
chen und etwa zur Reſidenz in Solothurn bewegen konnten. 
Doch fcheint freilich auf die Nefidenz eines in Zürich beamteten 
Kirchenmannes mit befonderem Ernſt gehalten worden zu fein, 
(3. J. Hott. Helv, Kirchengefch. Th. I. p. 792). Es werden 
noch andere Beifpiele folgen in Betreff feiner Findlichen Vor— 
liebe für diefe feine nächıte Heimatfirche, Er fam alfo um 1427 
wieder nach Zurich, um nun zunächſt auch bier feine praftifchen 
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Aemter zu übernehmen und ſich dafür einzuüben. Er brachte 
ſelbſt von Rom, wie bereits wahrſcheinlich gemacht worden, die 
Beſtallung mit zu einem neuen praftifchen Amt, zu dem höch- 
ften, das ihm in Ansicht geftanden während feines Lebens, zur 
Probſtei am Zürcher Groß-Müniterftift, jedenfalls bedeutender, 
als die Probftei von Solothurn, die er übrigens, nach feinen 
folgenden Anfichten über Pfründenhäufung, wohl neben jener 
beibehalten haben würde, Die Eumulation auch von folchen 
hohen und noch höhern Pfründen war damals „eine gemeine 
Sach" (nah J. 5. Hott. Helv, Kirchengeich, Th, IL p. 791). 
Er brachte alfo die Ausſicht mit, zu einer fortan eben fo weit 
greifenden praftifchen Thärigfeit für ihn, als feine Kenntniffe 
ihm eine weite gelehrte eröffneten. Don diefer päpftlichen Bulle 
fpricht Hemmerlin ferbit im Pass. fol. 3, und J. J. Hott. Helv. 
SKirchengefch, Th. IL p. 330, und zwar Iebterer unter dem Jahr 
1427, als in welchem Fahr dieſe Bulle in Wirkſamkeit treten 
follte, weil damald Leonhard Mofer, der Leste Brodit, geitorben 
war, Diefer höchſten Erhebung Hemmerlins stellten ich aber 
Hinderniffe in den eg, wahrfcheinlich, wie J. J. Bott. an- 
deutet, weil das Capitel von Zurich die päapitliche Macht bier 
nicht gelten laſſen wollte; und wie auch Hemmerlin ſelbſt fpäter 
ähnliche Eingriffe papitlicher Gewalt in die VBorrechte unterer 
Kirchenbehörden, 3. 3. in der Schrift Forma appellationis etc. 
bekämpft bat. Hemmerlin mußte alfo die Probitei von Zürich 
fahren laffen, statt feiner wurde Magiiter Heinrich Anenjtätter, 
Licentiat der Rechte und Mrchidiafon zu Conſtanz, zum Probſt 
erwählt. Aber die papftliche Bulle trug für Demmerlin, wenn 
auch nicht Die höchſte, Doch eine gute Seitenfrucht, indem ihm 
zur Entfchädigung dennoch eine neue Erhebung zu Theil wurde; 
er wurde nämlich Cantor am Groß-Münſterſtift, oder „fenger 
zuo Zürich”, nach Wyls Ausdruck, und war vollfommen zufrie- 
den damit, Weber dieſe Dinge drückt ſich Hemmerlin und G. 
J. Bott. an den ſchon bemerften Stellen alfo aus: Pass. fol. 3 
fagt er felbits Preposituram ejusdem eeclesie (Thurie. nämlich) 
per summi pontificis prouisionem fui consecutus, quam magi- 
stro Heinrico Anenstetter electo pro bono pacis et alias bene 
dimisi recompensatus. Und Hott, fagt Th. IL p. 330: Nach 
Leonhard Moferd Abgang (1427 am Rand), hat ver Pabit die 
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Probitei dem Felix Hemmerlin gewidmet. Die habende päpit- 
liche Bull, wurd vom Capitel nicht refpeftiert, fonder Heinrich 
Anenſtetter, Lieentiat des Rechten, und Archidiafon zu Conſtanz, 
erwehlet; dem Hemmerlin aber wurd die Cantoritell, und an— 
ders gegeben, womit er fich von Friedens wegen benüget. Die 
Zeit, da er Kantor geworden, giebt Hemmerlin genauer als dag 
5. 1428 an in feinem Zürcher Mannfeript: Ego protunc (1452) 
fueram Cantor Thuricensis xxiiij annorum. Das Opfer, dad 
Hemmerlin durch Hingabe der Probſtwürde bringen mußte, war 
jedenfalls groß; denn der Probſt war doch ziemlich der allmäch- 
tige Herr im Stift, wie Hemmerlin ferbit diefe Würde fo hoch 
jtellt, da, wo er erzählt, daß er nach Amenjtetters Tod dem 
Matth. Nithart zu derfelben verholfen, im dial. de consol inigq. 
suppressor. fol. 123. a. und im Pass. fol. 9; er fagt an beiden 
Stellen: Er babe ihn zu einer Obrigkeit an Gottes Statt (vice 
Dei) über fich erhoben; und wenn man aus Hemmerlind eigenen 
fpäteren Schiekfalen fieht, welches Höllenleben die Feindfchaft 
des Probſtes einem Untergeordneten im Gtift, und wenn es 
auch der Erjte war, bereiten konnte, fo wird der überwiegende 
Einfluß der Probſtwürde vollends klar. Hemmerlin mußte alfo 
gewiß feine guten Gründe haben, daß er zurücktrat. Bor allem 
ift der Grund anzuerfennen, den er felbit voranitellt; pro bono 
paeis; fein Gemüth Tiebte ficherlich den Frieden; es iſt dieſes 
große Opfer eben ein fchlagender Beweis dafür, wie er fich ja 
auch bereits dargegeben ald einen fanften malleolus und feinen 
malleus, in de consol. inig. suppress. fol. 123. b. und Reg. 
quer. fol. 107. b., und ald einen canonicus pacificus et quietus 
im Reg. quer. fol. 107. a.; auch Wyls Züge aus feinem Cha- 
rafter fprechen für diefe Tugend; fein fpäteres Leben war frei- 
lich ein Leben des Kampfes, aber er bat wahrlich nur gekämpft, 
weil er mußte, fchriftlich wie praftifch, das wird fich zur Ge— 
nüge zeigen. Aber es war nicht blos feine Friedensliebe, Die 
ihn den Verluſt der Probſtwürde fo Leicht verfchmerzen lieh. 
Das neue Amt, dad er ald Entfchadigung erbielt, war gewiß 
auch ein fehr bedentendes,. Der Cantor fcheint der nächte ge— 
wefen zu fein nach dem Probſt, wenigftend in Bezug auf die 
Gottesdienfte, nach dem Pass. fol. 13. zu ſchließen. Bon Alters 
ber führte der Cantor den Titel: rex chori, wie Hemmerlin 
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das felbft rühmt im Pass. fol. 23: Rex chori secundum anti- 
quos notabiliter sum denominatus. Aus der Stelle Pass. fol. 13. 
darf man vielleicht fogar in diefer Hinficht fchließen, daß der 
Cantor beim gewöhnlichen Gottesdienſt den Vorzug noch vor 
dem Probſt felbit gehabt hat, worüber fpäter das Genauere, 
Diefe gottesdienftliche Würde des Amtes fcheint dann überhaupt 
auch zu weiterem Einfluß berechtigt zu haben, wie Hemmerlin 
ebenfalls andeutet de negot. monachor. fol. 27. b, wo er über 
des Amtes Erbabenheit weitläufig redet; nunc in ecclesia dei 
cantorum offieia sunt magne dignitates. Ja $. J. Hott. Helv. 
Kirchengefch. Th. IL. p. 800, führt in diefer Beziehung an, daß 
damals gerade das Amt der Cantoren fo hoch geitiegen war, 
dag auf dem Concil zu Conftanz der englifche Bifchof von Lin- 
coln eifernd dagegen auftrat. Wie hoch Hemmerlin die Beden- 
tung des Cantoramtes im diefen Bezichungen hielt, geht auch 
daraus hervor, daß er im feinen Schriften zum Eingang oder 
Schluß neben dem Doktortitel ſtets zugleich feine Cantorwürde 
nennt, fo lang er nämlich dieſelbe befleidete, bis zu feinem Ge— 
füngniß 1454; die übrigen Nemter hielt er geringer, fogar der 
Probitei zu Solothurn 3. DB. erwähnt er nur felten auf dieſe 
Weile, der andern Beamtungen gar nicht, Doch hat Hemmer- 
lind Bevorzugung des Cantoramtes ficher nicht blos die Würde 
des Amtes überhaupt, (denn da war das Probſtamt von Solo— 
thburn doch immer noch hoher) fondern diefe Bevorzugung hat 
zugleich zum Grund das, dag es ein Zürcher-Amt war. Natür- 
lich wird dann auch mit der Erhebung vom vinfachen Chorherrn 
zum Cantor oder Chorfönig eine Erhöhung der Einfünfte ver- 
bunden gewefen fein. Auch eine angenehme Amtswohnung wurde 
ibm dadurch, die er nach Pass. fol. 25. bald felber ausführlich 
fchildern fol. Außer durch die Würde und den Einfluß des 
neuen Amtes mag aber Hemmerlin auch noch befonders angezo- 
gen worden fein gerade von diefem Amt, weil er ohne Zweifel 
viel musifalifchen Sinn befaß, wie das fchon aus der eben an— 
gedenteten Stelle de negot. monach. in ihrem ausführlichen 
Zufammenhang hervorgeht, indem Hemmerlin bier 3. B. ganz 
in die Meinung eines Alten einſtimmt: Auf Erden entipreche 
nichts mehr den himmlischen Zuſtänden, als der Geſang derer, 
die Gott loben ꝛc. Er muß felbit im diefen früheren Fahren 
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eine gute Stimme befeffen haben, wie das auch wohl zum Amt 
nöthig war; denn in de consol. iniq. suppress. fol. 123. b, mo 
fich die sapientia wundert, daß er Kantor fei, und meint, er 
fei das wohl nur per antiphrasim, wegen feiner fchlechten Stimme, 
da proteftiert er und erwidert: Seine Stimme fei nur fchlecht 
geworden durch fein Schreien im Leiden, Er war alfo nicht 
nur höchſt empfänglich für die Herrlichkeit der Mufif, Sondern 
ed war ihm auch Wonne, mireinftimmen zu können in dieſe 
Sprache der Himmel, Für feinen mufifalifchen Sinn fprechen 
dann ferner noch die trefflichen Anordnungen, die er nach Pass. 
fol. 13. bei feinem Chor in Zürich einführte, und nicht minder 
it ein deutliches Zeichen dafür, was J. J. Hott, in der kurz 
zuvor angeführten Stelle, Helv. Kirchengefch, Th. IL. p. 800 
einige Zeilen vorher anführt, dag er im Fahr 1450 als Probft 
von Solothurn den Organiften dafelbit zum Chorherrn erhoben 
babe. Das it ebenfalls im dieſer Beziehung nicht ohne Bedeu— 
tung, daß er nach Pass. fol. 25. und nach Wyl eine gar große 
Freude an den Singvögeln in feiner Wohnung gehabt bat; und 
Wyl fagt zugleich, dag er fowohl gefanges ein großer Liebhaber 
geweſen, ald auch, daß er davon felbs etwas können wolt. Zu 
dem Allem kommt nun aber noch Einiges, was ihm die Cantor— 
ftelle wieder von einer andern Seite werth machen fonnte, Die 
Gantorjtelle mußte ihm nämlich, der nicht nur zum praftifchen, 
fondern zugleich zum gelehrten Kirchenmann fich vorzüglich be- 
fähigt fühlte, auch darum äußerſt chrwürdig vorfommen, weil 
der bisher größte Gelehrte der Zürcher Kirche, Conrad von 
Pure, auch Kantor gemwefen vor einigen hundert Fahren, ja 
weil durch ihn die Würde gleichfam erſt in Zürich aefchaffen 
worden, indem er der erſte Zürcher-Cantor gewefen (im J. 1259 
wurde er das, und ftarb 1281, nach Pass. fol. 23). Im Pass. 
fol. 23 und 2% und im Zürcher Mferpt. fpricht Hemmerlin die 
tiefite Verehrung aus gegen diefen großen eriten Cantor, deffen 
Nachfolger er im Kleinen fein durfte; er zeigte diefe Ehrfurcht 
nicht durch Worte blos, auch durch Thaten, indem er an den 
genannten Stellen erzählt, wie er des Mannes Grabjtein im 
Zürcher Münfter erneuert babe, und was noch mehr: das ganze 
Miferpt. ift ja nichts anderes, als eine Einleitung zur Herausgabe 
oder Sammlung der Schriften Conrad's, welche Hemmerlin in 
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nener Ordnung und Bollftändigfeit beforgte. Hat nun Hem- 
merlin damals, ald feine gelehrten Schriften ihm erlaubten, 
fich als Kachfolger des Mannes binzuftellen, mit diefer Nach- 
folge fich fo viel gewußt, fo it Doch wohl anzunehmen, daß er 
früher, als er noch nichts gefchrieben, denfelben als Muster, 
dem er nacheifern müſſe, fich bingeftellt haben wird; es mußte 
ibm alfo auch deßhalb fchmeicheln, Gantor zu werden, es war 
ja die erite Aehnlichkeit mit feinem hohen Vorbild. Und auch 
deshalb fuchte er vielleicht einen Stolz darin, gerade in feinen 
Schriften, wo er ald Gelehrter auftritt, ſich Cantor Thuricen- 
sis nennen zu können. Und bei Gelegenheit diefes ‚gelehrten 
Grundes mag denn noch daran gedacht werden dürfen, daß ihm, 
ganz abgesehen von dem Gewiffensgrund der Bfründenhäufung, 
doch zwei Probſteien auch etwas zu Befchäftereich und Muße— 
ranbend vorgefommen fein mögen, zumal, da er die Probftlaft 
fchon von Solothurn her genugfam Fennen gelernt hatte; wäh— 
rend das Cantoramt wohl die Teichte Bürde des einfachen Chor- 
herrenthums micht bedeutend erfchwerte. Hemmerlin erwähnt 
nun aber in jener Stelle Pass. fol. 3. noch viner anderen Ent- 
fchädigung, als des Cantoramts, durch den Ausdruck: et alias 
ete. Vielleicht darf hiebei noch an die Chorherrenftelle zu Zo— 
fingen gedacht werden, die ihm auch einmal zu Theil wurde 
nach Pass. fol. 15: licet habuerim canonicatum Zofingen etec., 
am Stift St. Moris (Eine Zofinger Chronif Th. 2, p. 91.)5 
Hemmerlin nennt auch bier das Gtift nicht, wie bei ©t. Urfus 
zu Solothurn. Er Spricht Freilich weder bier noch font über 
die Zeit diefer Beamtung, und erwähnt derfelben überhaupt nur 
an diefer Stelle; auch aus andern Quellen ergiebt fich Teine 
Spur einer Zeitbeitimmung dafür; daher Fann jene Annahme nur 
vermuthet werden. Nicht einmal in der fchon erwähnten Chronif 
des St. Manritien-Stiftes in Mierpt. von Zimmerlin, 1713, (die 
eben genannte Zofinger Chronik ift natürlich nicht diefe), welche 
Zimmerlinifche Chronik die Chorherren von 1245 bis zur Nefor- 
mation aufzählt, fommt Felix Hemmerlind Name vor, während 
Doch, wie früher bemerkt, einer feiner wahrfcheinlichen Vorfah— 
ren, Hugo Hemmerlin im J. 1384 angeführt wird. Indeß iſt 
diefe Chronik überhaupt auch font in mancher Beziehung man- 
gelhaft. 
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Durch alle diefe Gründe läßt fich num fchon begreifen, daß 
Hemmerlin fich in Betreff des Tauſches als bene recompensa- 
tus betrachten fonnte, troß der Kluft, die zwifchen dem Probſt 
und feiner Stellung immer noch blieb, Er fühlte fich fo befrie- 
digt dadurch, daß er mehrere Fahre nachher (1439, nach Pass. 
fol. 9), ald die Probſtei abermals erledigt wurde, gar nicht 
mehr daram dachte, Sich aufs neue darum zu bewerben, wie 
das die Folge lehren wird. Eine gleich fich ergebende Unter- 
fuchung fol übrigens jene Zufriedenheit Hemmerlins noch mehr 
ins Klare ftellen. 

Hemmerlin ward alfo bei feinem Auftreten, in Zürich zum 
Beginn feines Beruflebens, das fich jest auch bier im Prafti- 
fchen berhätigen follte, begrüßt von feiner Kirche mit einem in 
jeder Beziehung, auch in gelehrter, für ihn höchſt angenehmen, 
nenen und chrenvollen Kirchenamte. 

Er war nun von 1412 an big 1428 der Neihe nach mit 
folgenden Würden und Nemtern begabt worden; Im Fahr 1412 
Chorherr zu Zürich am Groß-Münſterſtift; im Jahr 1421 Probſt 
zu Solothurn am St. Urſusſtift; in demfelben Fahr Bakkalau— 
rens des canonifchen Rechts zu Erfurt; im Jahr 1424 Doktor 
des canonifchen Rechts zu Bologna; im Fahr 1427 Brobit zu 
Zürich am Groß-Münſterſtift, und ſtatt deffen 1428 Kantor da- 
felbit, und wahrficheinlich endlich in demfelben Fahr Chorherr 
von Gt. Morisitift zu Zofingen. Später, während des Kriegs 
von Zürich in Verbindung Oeſterreichs gegen die Eidgenofen 
wurde er auch noch Rath des Markgrafen von Baden, nach 
Pass. fol. 17, und wahrfcheinlich dasfelbe bei Markgraf Wil- 
beim von Hochberg und bei deffen Bruder Otto, wie fich fpäter 
ergeben wird; ferner Caplan des Herzogs Albrecht von Deiter- 
reich, nach dem Prolog zum Buch de Nob., und endlich eben 
fo Caplan des Konigs Friedrich III. nach dem Eingang zum 
Process. judieiar.; doch dieſe letzteren fürftlichen Auszeichnungen 
insgefammt, find, mas die Folge zum Theil zeigen foll, wohl 
nur Ehrentitel gewefen ohne weitere amtliche Bedeutung. Auch 
Wyl, der doch jene wirklichen Würden und Aemter Hemmer» 
lins alle aufführt, thut diefer anderen Titel keine Erwähnung. 

Nach der Gantorftelle bat alſo Hemmerlin Fein höheres 
Kirchenamt mehr erlangt, und fie bilder, wie den Endpunft, fo 
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auch, nach Hemmerlins eigener gegebener Anſicht der Sache, 
die Spitze ſeiner geiſtlichen Beſtallungen, während die Doktor— 
würde dasſelbe für ihn darſtellt in gelehrter Beziehung. Es 
iſt bereits erwähnt worden, daß Hemmerlin zum Eingang ſei— 
ner Schriften es mit beſonderer Vorliebe auszudrücken pflegt, 
das Cantoramt und die Doktorwürde ſeien die beiden Sterne 
ſeines Lebens. 

Man kann nun aber von dieſem Ueberblick der auf Hem— 
merlin gehäuften Kirchenämter nicht ſcheiden, ohne über die 
Art, wie er dazu gelangt ſein mag, ſich aufzuklären. Bei der 
erſten Beamtung mit der Chorherrenſtelle iſt ſchon bemerkt wor— 
den, wie die Gunſt in jener Zeit allgemein herrſchte, und wie 
dieſe Macht auch bei dieſer erſten Beförderung des Jünglings 
mitgewirkt haben werde, doch nach den Verhältniſſen eine ſehr 
natürliche verwandtſchaftliche Gunſt, wobei zugleich das wirk— 
liche VBerdienft des Begüntigten, wegen der genauen Befannt- 
fchaft des Gönners mit ihm, gewiß nicht unberücfichtigt blieb. 
Diefe erite Beförderung alfo darf keinen unreinen Schein auf 
Hemmerlins Charakter werfen, Eben fo wenig die zweite, Die 
Probſtei von Solothurn, indem auch hier wahrfcheinlich gemacht 
werden fonnte, daß Hemmerlind Eifer für die gute Sache der 
Kirche den Hauptanftoß dazu gegeben habe. Bedenklicher aber 
fcheint die Sache mit der päbſtlichen Bulle in Betreff der Prob- 
ftei von Zürich, bier könnte der Gedanke an Simonie fich wirf- 
lich bervordrangen, zumal, da ja unter Martin V., von welchem 
er ohne Zweifel diefe Bulle überfam, er mag fie nun persönlich 
von Rom gebracht haben oder nicht, da unter dieſem Papſt zu— 
mal jene Kirchenfünde fo Leicht zu begehen war, nach Hemmer- 
ing eigener, früher vorübergegangener Bemerkung. Jener 
fih ſcheinbar fo wahrfcheinfich aufdrängende Gedanfe an Si— 
monte fann aber doch vor einer näheren Betrachtung nicht be- 
ftehn, und Hemmerlin muß auch in Bezug auf diefe Bulle von 
dem unreinen VBerdachte gereinigt werden, Hemmerlin fpricht 
fi) in mehreren feiner Schriften fehr ftarf gegen die Simonie 
aus, z. B. de oblat. et solutis pecuniis ete. fol. 52. a., da 
ftimmt er völlig dazu, daß fie gebrandmarft werde als symo- 
niace prauitatis rabies; im Vergleich mit ihr cetera crimina 
pro nihilo reputantur ; fie fei eine heresis ete. So lautet auch) 
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fein Urtheil in der Schrift de anno Jubil. fol. 62. a., er nennt 
die Simonie da eine heresis furiosa ete.; auch die eben vor- 
ber wieder angedentete Stelle aus derfelben Schrift, welche die 
freche Allgemeinheit diefer Sünde unter B. Martin V fchildert, 
it ja im ſtärkſten Sinne tadelmd gemeint, Wenn man nun 
auch fo weit gehen will, diefe verdammenden Urtheile Hemmer— 
lins gegen die Simonie als noch nicht genügend gelten zu laſ— 
fen, um ihn in dem vorliegenden Fall mit der päpftlichen Probſt— 
bulle von diefer Sünde vollig loszufprechen, indem er ja, troß 
dieser feiner Migbilligung der Sache im Allgemeinen, doch in 
diefem befondern Fall von der fo im Schwange gehenden Un— 
fitte fich wohl hätte fortreigen laſſen können, im Fall alfo jene 
Zeugniſſe noch nicht genügen, fo muß Doch das zugeflanden wer- 
den, daß es Hemmerlin, wenn dennoch Simonie mitgewirkt 
haben foll, ein großes moralifches Opfer gekoſtet haben muß, 
diefe Sünde zu begeben, ein Opfer gegen feine innerfte Ueber— 
zeugung; und cin folches Führt Doch nothwendig zu der Voraus— 
ſetzung, es müfe ihm an der Probſtwürde außerordentlich viel 
gelegen haben, denn ohne das hätte er ein folches Opfer gewiß 
nicht gebracht. Gegen dieſes ehrgeizige Haſchen Hemmerlins 
nach der Probſtei fpricht nun aber Schon feine bereits erwähnte 
Beſcheidenheit; beſonders beitimmt aber fpricht Dagegen fein 
Benehmen, da die Brobjtei ihm nicht wurde, Wäre ibm fo 
Großes daran gelegen gewefen, fo bätte hbauptfächlich die Ent— 
fchädigung ihm nicht fo vollig genügen können, er würde dann 
auch gewiß bei der abermaligen Erledigung der Gtelle nicht 
ohne weiteres aufs neue zurückgetreten fein, Es find auch fchon 
bei Befprechung der Gründe, welche ihm die Cantorſtelle ange- 
nehm gemacht haben mögen, einige als fehr wahrfcheinlich ber- 
vorgehoben worden, Die geradezu einer ftarfen Vorliebe Hemmer— 
ins zur Probſtei widersprechen, nämlich die gelebrten Gründe, 
Diefes alles erwogen laßt ſich ziemlich ficher annehmen, daß 
Hemmerlin die Probſtwürde nicht heftig erſtrebt haben kann, 
und daß er alfo das für ihn fo große moralifche Opfer der 
Simonie dafür nicht gebracht haben wird. Es muß demnach 
auch bier bei dieser Bulle des Papſtes, wie bei den voranac- 
gangenen Aemtern, mehr Hemmerlins Verdienft ald die Gunſt 
als wirkſam angenommen werden. Die Sache Täft ich Leicht 
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fo denken: Es iſt bereits eine Stelle aus der Schrift de con- 
sol. inig. suppressor. fol. 123. b. angeführt worden, welche 
sur Zeit Martins V. zwei Deutfche als befonders mächtig an 
dieſes Papſtes Hof darſtellt; eine Bekanntſchaft Hemmerlins 
mit dieſen läßt ſich bei ſeiner Anweſenheit in Rom ſehr natür— 
lich annehmen, und dieſe mögen für den bedeutenden Lands— 
mann die Bulle ausgewirft haben, vielleicht um feine eifrige 
gute Kirchengefinnung etwas zu zähmen, was freilich zu Hem— 
merling Ehre mißlang. Von den Entichädigungsämtern: der 
Santortelle und der Zofinger Chorherrenſtelle als vermuthlich 
auch einer folchen, wie bemerft worden, von Ddiefen muß na— 
türlich der Schatten der Simonie gleichfalls fchwinden, wenn 
die Brobitbulle von denfelben rein iſt. 

Bon einer andern Firchlichen Unſitte damaliger Zeit it 
Hemmerlin nicht auf gleiche Weife vollig freizufprechen, näm— 
lich von der Unfitte der Pfründenhäufung, wodurch der Geiſt— 
liche natürlich gehindert ward, an jeder Pfründe perfünlich 
feine Bricht zu thun, und fatt letzteren Dienſtes folche Stellen 
an andere Geiſtliche verpachtere, Es fcheint ſogar gewiſſe Pfrün— 
den gegeben zu haben, wo der Beiftliche gar nicht anweſend 
zu fein brauchte, fo daß beneficia de Residentia 4, de non 
Residentia vorhanden waren (Helv. Bibl. tom. I. p. 6.). Wie 
weit die Mißbräuche auch bier damals gingen, davon erzählt 
J. J. Hottinger (Helv. Kirchengeſch. Th. IL p. 791 bis 794) 
fürchterliche Beiſpiele: Einer bejiser 18 bis 24 Pfründen. Ein 
und anderer ungelebrter Prieſter raffete durch diß Mittel, größere 
Einfunfften zufamen, als ganke Elder, von 50, und 60. Per— 
fonen, betten darvon Leben können u. f. w. Kann man aber 
auch Hemmerlin nicht ganz von dieſer Unſitte freifprechen, fo 
gebt Doch feine Theilnahme an diefem Migbrauch wirklich fehr 
nahe zufammen:; Sein Hauptamt, wie er es von nun an be- 
trachtete, war feine Gantoritelle in Zürich, und die bat er 
wahrlich auf's treufte beforgt; in diefem Amt ging aber zugleich 
fein Chorherrenamt auf; er beforgte beide, indem er jenem 
oblag. Eben fo bat er die Probjtei von Solothurn fogar mit 
Aufopferung feiner Studien anfangs, und auch fpäter, möglichit 
treu beforgt, obgleich er nicht hier, Sondern in Zürich bleibend 
wohnte, Die einzige Stelle alfo, welche Hemmerlin als bloße 
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Pfründenfpenderin benust haben mag, war die Chorberrenitelle 
zu Zofingen, und auch hiefür kann nur der Grund angeführt 
werden, dag eben nirgends etwas angeführt wird über feine 
Leitungen für Zofingen, weder in feinen eigenen Schriften, 
noch fonft, nach genauen Unterfuchungen fowohl in Aarau als 
Zofingen ſelbſt; er könnte aber trotz dem jillfchweigend auch 
manches dort geleifter haben. Hemmerlins Kirchenfünden dirfer 
Art fchrumpfen demnach auch im ungünſtigſten Fall in der Wirf- 
lichkeit sehr zufammenz denn den nicht wirklich gewordenen 
Fall, dag er auch die Probſtei von Zurich gewollt, darf man 
ihm doch nicht zur Sünde anrechnen, zumal, da cr ja diefe 
Stelle nicht eigentlich gewollt hat, fondern vielmehr fich die— 
felbe nur hätte gefallen Taffen, wenn ſie ihm geworden wäre, 
Und doch machte fich der treue Mann im Alter und durch's 
Unglück geläutert, felbit über diefe für damals fo Fleinen Sün— 
den ftille Borwürfe, wie aus dem Eingang feiner Schrift aus 
dem Gefängniß zu Luzern: De religiosis proprietariis ete. fol. 
35. a. hervorgeht, wo er fagt, er babe die Probitei zu Solo— 
thurn freiwillig aufgegeben, um feinem Ende gefiinder entgegen- 
gehn zu Fünnen: ut possim propositum iter in sanius dirigere. 
In feinen jüngeren, Fräftigeren, irdifcheren Fahren bat cr 
noch Feine Gewiffensbiffe deßhalb geipürt. Er fagt in feiner 
eriten Schrift (von 1438); de validis mendicantib. fol. 3. a. 
ganz einfach und beſtimmt: literate persone majoribus benefi- 
ciis sunt honorande cum ratio postulauerit ut habeant plura 
beneficia. Es hieße wohl Hemmerlin ein zur zartes Gewiffen 
autrauen, wenn man auch bier cine verſteckte Unrube über den 
Mißbrauch bei ihm finden wollte, fo daß die Stelle als felbit- 
befchwichtigende Bertheidigung zu fafen wäre. Nein, damals 
war diefe geäußerte Anficht von der Cache gewiß Hemmerlins 
ganz ruhige klare Meinung. Und wahrlich, feine geringe Theil— 
nahme an der Unſitte it dadurch fo entichuldigt, daß fait gar 
feine Schuld mehr bleibe, Ein Gelehrter brauchte wirklich da- 
mals, befonders nach der Studienzeit, wenn er, wie Hemmer- 
lin, Schriften herausgeben wollte, zur Anfchaffung der Hülfs- 
mittel einer Bibliothek fehr viel Geld, ſowohl weil die gefchric- 
benen Bücher viel Foftbarer waren, als auch weil er fich diefelben 
in der Negel felbit anschaffen mußte. Hemmerlin bat allo feine 
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verſchiedenen Pfründengelder nothwendig gebraucht; er ſagt's 
auch ſelbſt, Pass. fol. 15, daß er dieſe Einkünfte hauptſächlich 
für ſeine vielen Bücher ausgegeben habe; er ſammelte ſich aber 
auch dafür eine Bibliothek von wenigſtens 500 Bänden, nach 
Pass. fol. 25, wie im ganzen Conſtanzer Sprengel kein Geiſt— 
licher eine ſolche beſaß. Wyl rühmt gleichfalls ſeine außeror— 
dentliche Bibliothek, und ferner ſeine Liebhaberei zu Gemälden 
und allerlei ſchönen Künſten. Beide, Hemmerlin ſelbſt kurz beſcheiden 
(auch Pass. fol. 15, ſowie fol. 26), und Wyl mit warmen Lobe 
fprechen dann noch außerdem von feiner Gaftfreundfichaft, dieſe 
war ein Bedürfniß fir feinen Tebendigen Geiſt, und von feiner 
Barmherzigkeit aegen die Armen, welche letztere von feinem 
einfachen religiofen Sinn ihm geboten ward. Und dies find 
doch wahrlich ebenfalls höchſt edle Ausgaben gewefen. 

Was dann die Unregelmäßigkeit betrifft, daß Hemmerlin 
jetzt erſt, 1428, feine Kirchenamter alle wirklich antrat, nach- 
dem cr fie zum Theil Schon feit 1412, alſo 16 Fahre vorher 
übertragen befommen, fo kann bier nur von dem Amt einer 
Chorherrn zu Zürich, eben 1412, die Rede fein; denn das So— 
lothurner Probſtamt hat er wahrlich früh genug, ſchon feit 
1422, fobald er es erhielt, auch zu verwalten begonnen; und 
das Zürcher Kantoramt, das letzte und ihm wichtigite, wurde 
ibm ia erſt jest, da er's wirklich antrat, zu Theil, Bei der 
Zürcher Chorberrenftelle nun war, wie bereits erwähnt worden, 
die Bergünftigung der 7 Fahre zum Behuf von Univerfitäts- 
ſtudien; man kann bei Hemmerlin diefe fiebenjährige Befreiung 
von der Amtspflicht ziemlich genau bemerken, indem er darnach 
etwa um 1420 für feine Stelle felbit beforgt fein mußte, und 
dag er von diefer Friſt an dieß wirklich geweſen, davon finden 
fich deutliche Spuren; Sm Pass. fol. 29 erzählt Hemmerlin, 
er babe fchon feit langer ald 30 Fahren (das Pass. it 1452 
gefchrieben) pro minoribus clericorum videlieet scolaribus, die 
für ihr vieles Seelmeffenfingen (pro suis obsequiis) nie belohnt 
würden, die Anordnung eingeführt, dag jeder am Feittage der 
Patrone St, Felix und Regula zwei Semmelbrote erhalte (duos 
simellos) et hoc munus modicum modicis et paruulis mognos 
confert joennditatis animos. Nah J. 5. Hpttinger (Helv. 
Kirchengeſch. Th. J. p. +01) beruhte dieſe Spendung auf einer 
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uralten Sitte, noch von Garl dem Großen ber, dem Stifter 
der Großmünfterfirche, Diefer pflegte nämlich, wenn er nach 
Zürich Fam, die Stiftsbrüder zu Tiſch zu laden; daher wurde 
dann dieſen jährlich zu gewiffen Zeiten Brot von Simmelmehl, 
wie der Kaifer zu eſſen pflegte, fpäter als Angedenfen verab- 
reicht. Hemmerlin fcheint diefe alte Sitte, die wohl längſt vin- 
gefchlafen war, weil die Chorherren jest gewiß täglich folches 
Brot fpeisten, freundlich zu Gunjten der armen Schüler wieder 
aufgeweckt zu haben, 

Dad Solothurner Probſtamt bat alſo Hemmerlin schon 
während feiner Studien- und Bildungszeit aufs treufte beforgt, 
wie bereits öfters und eben erit wieder darauf bingewiefen 
wurde, Und bier ift nun der Ort, am Schluß feiner Vorbe— 
reitungszeit, jene Anfänge feiner praftifchen Thätigkeit, die ich 
schon in dieferlbe verwoben finden, näher zu betrachten. Man 
fann auch diefe Anfänge als Vorübungen auf feine ſpätere ei— 
gentliche Arbeitszeit anfehen, 

Es müfen befondere Umſtände gewefen fein, die Hemmerlin 
den neuen Probſt bewogen, fo thätig während feiner wichtigen 
Bildungszeit fchon ſich mit Solothurn zu befchäftigen, er hätte 
ja fonft mit Solothurn verfahren können, wie mit Zürich wäh— 
rend diefer Fahre, und hätte eben fo gute Stellvertreter für 
feine Probſtei damals bereits hinſtellen Tonnen, wie in der fol- 
genden Zeitz und gerade auch day Deuter auf damalige befon- 
dere Umjtande in Solothurn, daß Hemmerlin eben fpäter, nach 
feinen thatigen Anfangsiabren daſelbſt, vor den dortigen Ge— 
schaften perfönlich mehr Ruhe gehabt zu haben fcheint: vom 
Schluß feiner Bildungszeit an hat er ſich mir Solothurn weit 
weniger felbit mehr zu befchäftigen gebraucht, wie der folgende 
Abfchnitt das darthun wird, Die bemerften befondern Umſtände 
find num auch wirflich nicht weit zu fuchen: Im Stifts-Capitel 
ſelbſt namlich, und nicht minder in den VBerhältniffen des Gtif- 
tes zum Ötaat, waren feit Fahren arge Unordnungen einge— 
riffen, welchen Hemmerlins Vorfahr als Brodit, Hartmann von 
Bubenberg, nicht gehörig zu ſteuern verftanden haben muß 
(nach brieflichen Mittheilungen aus dem Gtiftsarchiv von St. 
Urs.). Diele Weber forderten zur Heilung eine Fräftige Hand 
und mehrfach Hemmerlins eigene Gegenwart; und aus dieſen 
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trüben VBerhältniffen des Stifts, das Hemmerlin 1421 über- 
fommen, entiprang ohne Zweifel die öftere Nothwendigkeit fei- 
nes damaligen perfünlichen Eingreifens. Nach mehreren Jah— 
ven, als die Hauprübelftände, eben vermöge diefes Eingreifens, 
gehoben waren, war dann der Bang des St. Urfusitiftes im 
Ganzen ruhiger und regelmäßiger geworden, und forderte Hem— 
merlins Thätigkeit nicht mehr in demfelben Grade, Es iſt 
wohl anzunehmen, daß die Sehnſucht, Ordnung im Stift zu 
fchaffen und Ordnung mit dem Staat, daß Dieter Firchliche 
Ernſt durch den Ernſt des Conſtanzer Concils in der Gt. Ur- 
fus-Beiftlichfeir Defonders geweckt wurde, weßhalb denn auch 
ihre Wahl auf den durch's gleiche Concil fo Lebendig angereg- 
ten Gefinnungsverwandten Hemmerlin fiel, und fo mag denn 
nicht minder Diele erſte praftifche Thätigkeit Hemmerlins felbit 
su Solothurn als eine Frucht fchon feiner Conſtanzer Eindrüde 
gelten, fo dag nicht erit das Basler Coneil, fondern auch be- 
reits das Conſtanzer wenigftens einige praftifche Anfangsfrüchte 
in Demmerlins Leben hervorgetrieben hat. Auf Diele Dinge 
it Schon früber bingedeutet worden. Vom damaligen Ernſt der 
St. Urfus-Beiftlichkeit, ald Hemmerlins wohlthätiger Einfluß 
auf Solothurn noch nicht wirffam fein Fonnte, Liegt ein ſchö— 
nes Zeugniß vor in der Verbrüderung der 4 Kollegiat-Capitel 
Beromünfter, Solothurn, Zofingen und Schönenwert, aefchlof- 
fen den 14ten Sept. 1421 zu Zofingen. Hemmerlin war wäh— 
rend dieſes Jahrs, wie höchſt wahrfcheinlich gemacht worden, 
in Erfurt, und kann wohl frühſtens Ende desſelben erſt in der 
Heimat wirder anmwefend gedacht werden; feine Mitwirkung zu 
diefer VBerbrüderung it daher nicht anzunchmen, Doch hat er 
mit eigener Hand den Gtiftungsbrief diefer VBerbrüderung ſpä— 
ter zu Solothurn abgeschrieben (12!= Juli 1426): Solothurner 
Mierpt. Hemmerlins. Copia- litere quatuor Collegiorum. Be- 
ronen. Solodoren. Zouingen. et Werden. (1 Foliofeiten 
auf Pergament). Den Zwed der VBerbrüderung drücken, nach 
diefer Hemmerlinifchen Abſchrift, folgende Worte des Briefs 
kurz und fräftig aus: vt jnter nostras ecclesias et collegia 
earumque prelatos capitula canonicos et confratres pax et 
vnanimitas stabiletur et vera amieicia salutarisque concordia 
diucius persistat atque beata confraternitas noua generetur. 
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Rancor et jnuidia ete. solereius euellantur. Defwegen verpflich- 
teten fie fich, jährlich einmal, abwechſelnd an einem jener Orte 
eine Verſammlung zu halten, wohin die übrigen 3 Collegien ie 
2 Deputierte fenden follten, dort eine feierliche Meffe vom bei- 
ligen Geifte für ihre eigene Erleuchtung und eine für das Heil 
ihrer verftorbenen Mitbrüder zu halten, nachher fich über ihre 
Stiftsangelegenheiten zu beratben, und allfällige gegenfeitige 
Streitigkeiten fchiedsrichterfich beisulegen, Am Schluß dus 
Brief; Datum in subseripta ecelesia nostra Zouingen Anno 
domini millesimo quadringentesimo vicesimo primo xj. kl. 
Septembris. Hierauf Hemmerlins Schluß: Dietata. Copiata 
et Collacionata per me felicem hemerli de Thurego decre- 
tor. minimum doctorem prepositum Solodoren. Anno dom. 
Millimo (2) cecexxvj. kl. julij xij. Auch aus dieſem Beifas 
Hemmerlins fcheint bervorzugehn, daß er bei der Stiftung der 
Verbrüderung, 14241, nicht mitgewirkt, inden es ausfieht, als 
babe er bier etwas ihm bisher ziemlich Fremdes abgeschrieben; 
wäre er fchon bei der Stiftung gewesen, wie Fame es auch, daß 
er den Brief erft 1426, und nicht gerade 1421 ins Solothurner 
Stiftöbuch eingetragen? dag die Stiftung am I1ten September 
gefchahb, am Tag von Hemmerlins verehrten Zürcher-Deiligen, 
fann Für feine Mitwirkung durchaus nichts bedeuten, denn die— 
fer Tag war ein heiliger Tag für das ganze Bisthum Conſtanz, 
nicht nur für Zürich, (Bull, J. p. 179. Ferner, da Diele 
Abfchrift urfprünglich im Stiftsarchiv zu St. Urs. niedergelegt 
war, fo bat er fie höchſt wahrfcheintich in Solothurn felbit ab- 
gefaßt, und it daher wohl während des Sommers 1426 auf 
einige Zeit auf feiner Probftei gewefen. Die Verbrüderung 
wurde übrigens Dis in's 171° Sahrbundert fortgefekt, und als 
das Stift Zofingen durch die Reformation aufgehoben ward, 
trat day Stift von Luzern an deffen Stelle. (Alles nach dem 
Solothurner Staatsarchiv, und nach brieflichen Mittbeilungen 
aus dem Gtiftsarchtv,) 

Die erſten Zeichen von Hemmerlins Thätigfeit als Probſt 
finden sich in zwei Gapıtelbefchlüfen von 1422, Sie beginnen 
beide: Felix prepositus et totum capitulum ete.; der erite iſt 
von v. kl. augusti, der zweite von viij. kl. aug. Den Inhalt 
der Befchlüfe bilden theils Verfügungen über Stiftszinſe, theils 
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in Bezug auf die neueintretenden Chorherren, daß ein ſolcher 
gehalten fein ſolle, xx flor. an's Kirchengebäude (ad fabricam 
eeclesie) herzugeben. Ein ſpäterer Beſchluß Hemmerlins und 
feines Capitels ſteigert die 20 fl. auf xxx flor.; und ſtellt die 
weitere Forderung, daß der neue Chorherr, nach ſechsmonat— 
licher Funktion nicht mehr blos x flor., wie bisher üblich, zu 
einem Chorrock (capam choralem) berzufchiegen gehalten fein 
folle, fondern xv flor., indem ein Rock um jenen Breis für die 
Würde diefer Kirche Sich zu gering ausnehme. (Soloth. Staats— 
Archiv), Die bedeutendſte Probſthandlung Hemmerlins aber, 
während diefer feiner Anfangsiohre, war die auf Aufforderung 
feines Capitels bin von ihm im Jahr 1424 ausgearbeitete Er- 
neuerung der Statuten des Stiftes. Die vorher erwähnten 
Unordnungen im Stift felbit, welche feit Fahren eingerifen 
waren, hatten ihre Duelle hauptfächlich in den alten Statuten, 
welche vom Probſt Ludwig von Straßburg 1327 abgefaft, von 
Bifchof Johann von Lauſanne beitätigt worden; die Berhältniffe 
vom Probſt, Ehorherren und Stiftsbeamten waren darin nicht 
beſtimmt genug feſtgeſtellt, und dadurch entitand, weil die Will— 
für fich zu viel Spielraum. verfchaffen konnte, in fpäterer Zeit, 
da die Stiftszuſtände nicht mehr die frühere Einfachheit hatten, 
vielfacher Streit zwifchen den verfchiedenen Gtiftögliedern, 
Dieß machte eine Ernenerung der Statuten Dringend nöthig; 
Probſt Hemmerlin vollbrashte dieſe Erneuerung, vom Capitel 
dazu eingeladen, wie es am Schluß der Einleitung zu den 
neuen Statuten Deutlich heißt. Diefe Statuten umfafen, zum 
Theil von Hemmerlin felbit geichrieben, 21 Folioblätter auf 
Pergament, Die Einleitung (1 Folioblatt) beginnt: In no- 
mine domini nostri et saluatoris ete., weil feine constitutio, 
wenn auch noch fo gerecht und heilig, bei der menfchlichen 
Wandelbarfeit auf immer genügen kann, Ideirco nos felix he- 
merli de thurego Studij Bonon. doctor deeretorum minimus 
prepositus nec non Joh. Bammos. Nicol. de Spins. Joh. de 
grenchen. Joh. laberli. Joh. Bammos junior. Joh. trisgruober. 
Joh. pintenesel. Richardus Schilling. Joh. de Bubenberg. hein- 
ricus Siselev. Jacobus Wauura et Joh. labhart canonici ecele- 
sie collegiate scti ursi Solodoren. laus. dyoc. caplm diete 
eeel. subseripto tempore representantes . . . . Diele alle find 
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einig geworden, die alten Statuten, von Johannes, Biſchof 
von Lauſ., einſt beſtätigt, als der menſchlichen Unvollkommen— 
heit nicht mehr genügend, zu verbeſſern, jedoch ſollen dieſe neuen 
den alten irrefragabiliter untergeordnet fein (subordinarentur). 
Am Schluß: Ad laudem etc. vrsi duximus per predietum do- 
minum doctorem et prepositum die neuen Statuten componen- 
dum. Dat. et actum Sol. anno dom. millesimo cccexxiiij. kl. 
decembris. etc. Amen. Nach diefer Einleitung folgen nun die 
einzelnen Statuten-Abfchnitte. Zuerit: de preposito; dann: de 
canonieis, WO 3. B. fehr genau auch bemerft it in einem Un— 
terabfchnitt; de canonieis balneantibus, daß die in Bädern (in 
balneis naturalibus) abwefenden Chorherren ihre täglichen di- 
stributiones (wahrfcheinlich an Kot u. ſ. w.) dennoch zugetbeilt 
erhalten follen. Ferner: de Capitulo; de plebano und feinem 
Eid, wenn namlich ein folcher Leutprieiter angenommen wird 
(assumitur); de cappellanis und ihrem Eid; de refectione 
danda per canonicum de nouo receptum (ohne Angabe der 
Leiſtungen; worin fie beitanden it aus den vorigen eriten Cap.- 
Beſchlüſſen Hemmerlins hervorgegangen); de officio custodis; 
sacriste; cellarij; camerarij; Rectoris siue magistri Scolarium ; 
Seulteti. Das Cantoramt wurde bei St. rs. durch einen Caplan 
verfehn, und bilder Feine befondere Beamtung, daher kommt 
nichts über dasfelbe vor. (Alles nach dem Solothurner Staats— 
Archiv, und nach brieflichen Mittheilungen aus dem Stifts— 
Archiv.) Es waren aber nicht nur die Gtiftsverhältniffe So— 
lothurns an fich zu ordnen, fondern auch die Verbältniffe des 
Stifts zum Staat, welcher Sich allmablig allerlei Eingriffe in 
die Nechte des Stifts angemaßt hatte, Schon unter Hemmer» 
ins Borfahr in der Probitei, Hartmann von Bubenberg, batte 
fich deshalb das Stift an Pabſt Martin V. gewandt, und wirf- 
lich von diefem die Beſtätigung aller Privilegien, Freiheiten 
und Immunitäten erhalten, die von früberen Päpſten und Kai- 
fern schon dem Stift ertbeilt worden waren. Probſt Bubenberg 
fcheint aber dieſer Beftätigung feinen Nachdruck gegeben zu 
haben, was hingegen Hemmerlin beffer verstand: denn nach ei— 
nigen Fahren, unter feiner Probſtei, zwifchen 1422 und 1424, 
befanden ſich Schultheiß, Rath und Bürgerfchaft von Solo. 
thurn im Sirchenbann, am begreiflichiten aus dem Grumde ibrer 
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Nichtbeachtung jenes päpſtlichen Willens, woraus cbenfowohl 
auf Bubenbergs fchwaches, als auf Hemmerlins Fräftiges Auf- 
treten gefchloffen werden darf, indem Solothurn unter jenem 
Probit feine Uebergriffe fich troß dem Papſt ferner erlaubt haben 
muß, unter diefem aber alsbald dafür beftraft daſteht. (Solo— 
thurner Wochenblatt von 1832 p. 478, und nach bricflichen 
Mittheilungen aus dem Gtiftsarchiv). Daß der Bann gewirkt, 
geht daraus hervor, das Probſt Hemmerlin im Fahr 1425 vom 
päpſtlichen Ponitentiar Jordan, Bifchof von Albano, die Boll 
macht erhielt, Solothurn vom Banne, auf der Stadt dringen- 
des Anfuchen, wieder loszufprechen, (Solothurner Wochenblatt 
von 1822 p. 69). Der Brief des Biſchofs Tautet: Jordanus, 
miseratione divina Episcopus Albanensis, disereto viro .... 
(dieſe drei Punkte ſtehn im Wochenblatt, statt des wahrfchein- 
lich in der Handfchrift unleferlich geweienen Namens) Prapo- 
sito collegiate Ecelesie S. Vrsi Solodorensis, Lausanensis 
diecesis, salutem in Domino! — Ex parte Sculteti, Consulum 
‚ac Universitatis sive Communitatis oppidi Solodorensis dictæ 
Diec. nobis oblata petitio continebat, quod ipsi olim nonnulla 
statuta contra ecclesiasticam libertatem ordinaverunt et fece- 
runt, illis aliquo tempore abutendo, propter que excommuni- 
cationis incurrerunt sententiam in tales generaliter promulgatum. 
Super quibus supplicari fecerunt humiliter dieti Scultetus, 
Consules cxterique pr&scripti, eis per Sedem Apostolicam 
de opportuno remedio nunc provideri. Nos igitur, auetoritate 
Domini Papæ, cujus penitentiarie curam gerimus, Discretioni 
tuæ, cum propter eorum multitudinem et loci distantiam ad 
eorum Ordinarium commode accedere non possint, commitimus, 
quatenus, si est ita, postquam hujusınodi statuta juxta Die- 
cesani arbitrium revocaverint annullaverint penitus et abole- 
verint, ac ecelesiis et aliis personis ecclesiasticis, si qui forte 
pretextu statutorum hujusmodi damnificati existunt, de damnis 
et interesse satisfecerint, ipsos Scultetum, Consules ac cx»teros 
prescriptos a dieta sententia et peccatis eorum aliis, que tibi 
confitebuntur, nisi talia sint, propter quæ merito sit Sedes 
pr&dieta consulenda, absolvas hac vice, in forma ecelesiwe 
consueta et injungas inde eorum cuilibet auctoritate praedieta 
pro modo culpæ penitentiam salutarem et alia, que de jure 
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fuerint injungenda. Datum Romx® apud sanctos Apostolos, 
Nonas Martii pontificatus Domini Martini Papæ V. anno octavo. 
(1425). Hemmerlin fand es auch fpäter noch nöthig, bin und 
wieder für die Stiftörechte in die Schranken zu treten, ein Bei— 
fpiel wird bei Gelegenheit des Basler Eoneils noch hervorzu— 
heben fein; allein fo energifch, wie im Anfang feiner Probitei, 
geichah das Einfchreiten Hemmerlins in diefer Beziehung künf— 
tig nicht mehr; jener kräftige Anfang feheint alfo auch für die 
Folge gewirft zu haben, und bei einer noch fpäteren Gelegen- 
heit wird fich zeigen, dag Probſt Hemmerlin und Staat Golo- 
thurn miteinander vollig zufrieden worden, ein Zeichen, daß 
die Streitigkeiten des Stifts mit dem Staat dann ganz abge— 
than waren, Hier it nur noch zu bemerfen, daß für die Lö— 
fung des Bannes im Fahr 1425 Hemmerlins perfünliche An— 
wefenheit in Solothurn gerade nicht als nöthig anzunehmen 
it, während eine folche Anweſenheit dafelbit bei den eriten Ca— 
pitelbefchlüffen im Auguſt 1422, und bei Gelegenheit der Ab- 
faffung der neuen Statuten, im Spätjahr 1424, ald durchaus 
norhwendig gelten muß, und ebenfalls eine Solche Anweſenheit 
wegen der Abfchrift der 4 Kapitel-Berbrüderung, im Sommer 
1426 als höchſt wahrscheinlich ſich herausſtellte. 

Auf eine merkwürdige Weife führt Hemmerlin ſelbſt noch 
eine Probfithat an, die er in diefen Fahren (1430) vollbracht, 
Es war etwas, wodurch er auch dem Ernſt des Gottesdienſtes 
im Gtift, dieſer Hauptpflicht der Geiftlichen, einen neuen 
Schwung zu geben ohne Zweifel beabfichtigt bat. Was war 
die Wiederheritellung im Innern und gegen Augen, wenn diefe 
Krone der Stiftswürde fehlte? Er feierte nämlich am Gt. Ur- 
fustage jenes Jahres perfönlich cine Mefe am Hochaltar der 
Stiftöfirche, welche gottesdienftliche Handlung, vom Probſt 
ſelbſt vollbracht, damals als etwas ganz Auperordentliches ge- 
golten haben muß, nach Demmerlins eigenen Worten darüber, 
Diefe Worte, jedenfalls von feiner Hand, finden fich in einer 
alten prächtig gefchriebenen Stiftöbibel, die feine Lieblingsbibel 
in Solothurn geweſen zu fein fcheint, weil er fie bin und wie— 
der auch zu andern, im Ganzen unbedentenden, Bemerkungen 
am Rand u. f. w. benutzt bat. Die erwähnte wichtige Be 
merfung aber steht am GSchlußrand der Palmen, und lautet: 
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Anno domini Mcecexxx ipsa die sancti vrsi Ego felix hemerli 
decretorum doctor prepositus Solodorensis eantaui missam in 
summo altari quod hominibus huius loci non plus fuit visum 
per prepositum fieri. (Der Gab von quod an bedeutet offen- 
bar: was die Bewohner dieſes Orts nicht mehr gewohnt waren, 
vom Probſt vollbracht zu fehen). Darunter ſteht fonderbarer- 
weife, ſtatt felix, xilef, und davor einige verfchlungene Kreife 
gezeichnet. Eine andere jener minder bedeutenden Bemerfungen 
Hemmerlins in diefer Biber it folgende am Schluß der Apocal: 
Sigismundus, Anno 1431 jn die sancti Ursi Rex Romanorum 
erat in opido feltkilch et vocauit confederatos et rogauit vt 
secum transirent ad lombardinos. Much bier ſteht dabei die 
Zeichnung und xilef. 

Das wären nun die Solothurner praftifchen Anfange Hem- 
merlind, die schon in feine DVBorbereitungszeit fich verwoben 
finden, Anfänge dürfen diefe Handlungen auch deßhalb genannt 
werden, weil, fo bedeutend fie zum Theil erfcheinen, dieſelben 
doch wirklich minder bedeutend find, ald Hemmerlins fpätere 
praftifche Wirkſamkeit überhaupt, zumal in Zürich; es Fünnte 
zwar auf den erjten Blick anders geurtheilt werden, indem 
diefe spätere Praxis meiſtens Außerlich nicht fo glänzend aus— 
ſieht, weil es fich da zum Theil um geringere Verhältniſſe han— 
delt, allein bei allem dem zeigt dieſe fpätere Praxis Hemmerlin 
dennoch in einem tüchtigen Firchlichen Fortfchritt, weil zur 
Ausübung derfelben weit mehr reformatorifcher Muth nöthig 
war, ald zur Bollbringung der erzählten Solothurner Anfänge. 

Darin finder man fich nun aber getänfcht, wenn man, ge- 
tust auf dieſe Solothurner Anfänge, jebt alfobald nach Bol- 
Iendung feiner Bildungszeit, und mit Antritt aller feiner prak— 
tifchen Aemter, zumal auch der Zürcher, wenn man erwartet, 
dag Hemmerlin jest alsbald, bauptfächlich eben in feiner Re— 
fidenz Zürich bervortreten werde mit tüchtigen gelebrten und 
praftifchen Reformationsverfuchen. Geine erſte Handlung Tek- 
terer Art fallt nicht vor 1435, alfo 7 Jahre nach der iekt an- 
genommenen Zeit von 1428, und feine erſte gelehrte Schrift 
nicht vor 1438, alfo 10 Fahre nachher. Erſt dad Basler Con— 
eil, deſſen formliches Mitglied Henmmerlin ward, Nach Pass. 
fol. 4, brachte ihn durch feine überwältigenden Eindrücke dazu, 
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nach den kirchlichen Grundſätzen, die ihn ſeit dem Conſtanzer 
Concil ergriffen batten, auch wirklich mit allem Muthe und 
aller Aufopferung zu handeln, Schon die eben bemerfte Zeit 
feiner beginnenden reformatorifchen Handlungen zu Zürich fpricht 
für dieſe Annahme; noch mehr wird diefe Sich aber rechtfertigen 
laffen durch die bald folgenden Aeußerungen Hemmerlins über 
das Basler Eoneil, welche von der Macht, die dasselbe über 
ibn ausübte, ein deutliches Zeugniß ablegen. Bon feinen 
Schriften und Thaten wird es Sich dann auch nicht nur im 
Allgemeinen, fondern von Einzelnen noch ganz im Befondern 
nachweisen laſſen, daß ſie unter dem Eindrucke dieſes Conecils 
entſtanden ſind. Dieſes ſpäte kirchlich vollkommene Auftreten 
Hemmerlins kann auch noch als eine Beſtätigung dafür gelten, 
daß ſeine frühe Solothurner Kirchenthätigkeit eine ihm wirk— 
lich mehr ausnahmsweiſe durch jene geſchilderten beſonderen 
Umſtände aufgelegte Pflicht geweſen ſei, was auch am beſten 
mit feinem ganzen ſonſtigen Charakter übereinſtimmt. Die 
TIhatfache von Hemmerlins ſpätem, erſt durch das Basler Con— 
eil bedingten, vollfommenen reformatorifchen Wirfen ift ja eben 
wieder ein klares Zeichen dieſes feines früher fchon angedeute- 
ten ruhigen Charakters, der nur durch große Triebkräfte in 
vollkommene Lebendige Bewegung gefest wurde, wie die vorüber- 
gegangenen Spuren von Defcheidenheit und Friedensliebe gleich- 
falls für folche Ruhe zeugen konnten; aber zugleich wird fich 
bier zeigen, wie das bei folchen ruhigen Charakteren der Fall 
ist, wenn ein lebendiger Geiſt über dem gelaffenen Blute fchwebt, 
wie bei Hemmerlin, dag folche Menfchen dann, einmal tüchtia 
ind Handeln getrieben, von zäher, an's Heldenthum qrenzender 
Ausdauer fein können, daß fie nicht wie die rafchen fenerfan- 
genden Herzen, nach frühem beftigem Auflodern, vor der Zeit 
wieder erlöfchen, 

Man kann fich demnach Hemmerlin von jest, 1428, an bis 
zum Basler Concil und deflen enticheidenden Folgen für ibn, 
nicht anders denken, ald vorzüglich ſtets noch mit ſtillen Stu— 
dien in Zürich befchäftigt, und daneben fich einübend auch in 
die dortigen Pflichten feiner praftifchen Nemter, verbunden mit 
nur kurzen Aufentbalten zu Solothurn, Denn feine dringend» 
ten Solothurner Pfichten waren mit 1425 eigentlich bereits 
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vollbracht; von da an kommt in den Stiftsakten meiſt fein 
Statthalter Johann Tripgruber vor, wohl derfelbe, der in der 
Borrede zu den ernenerten Ötatuten ald Ehorherr erfchienen, 
(Nach brieflichen Mittheilungen aus dem Soloth. GStiftsarchiv.) 

Bon feinen Zürcher Einkünften it bereit? die Rede ge— 
weſen, nach Reg. quer. fol. 109. a., indem er fich dort gegen 
Gundolfinger, den Eonfanzer Generalvifar, im dortigen Ge— 
fängniß von diefem verhört, darüber beflagt, dag ihn der Bi- 
fchof früher einmal fructibus sue prebende Thuricensis ad va- 
lorem ducentorum florenorum habe berauben laſſen. Es find 
das offenbar jährliche Einkünfte gemeint. Alſo von Zürich allein 
bezog er bei 2000 fl. nach unferm Geldwerth; was er dann 
von Solothurn als Probſt und von Zofingen ald Chorherr noch 
bezog, iſt nirgends angedeutet, jedenfalls auch Beträchtliches. 
Dazu befaß er, wie gleichfalld bemerkt worden, noch Brivat- 
eigenthbum, nach de consol. inig. suppressor. fol. 128. b. u. 
Pass. fol. 15. Hemmerlin it alfo ohne Zweifel wohlhabend ge- 
wefen, Much feine reichlichen Ausgaben, wovon früher die Nede 
war, bezeugen dad. 

Seine Amtswohnung ald Cantor zu Zürich, ſpäter zum 
grünen Schloß genannt, nach J. J. Hottinger (Helv. Kirchen- 
Geſch. Th. IL, p. 43%) und Helv. Bibl. (Th. J, p. 9), und wohl 
noch heute fo geheigen, lag dem Münjter gegenüber, Dort 
schlug er jest feine Wohnung auf, Er fchildert diefelbe im 
Pass. fol. 25. der fragendenPatientia mit zufriedener Laune aus— 
führlich alfo: Wiffe illustris domina, daß die Vorderfeite meines 
Hauſes gegen den Horizont der untergehenden Sonne ſchaut 
und fchrecliche Stöße auszuhalten hat vom Nordwind, Aargere, 
als die benachbarten Zaren; fie ſtürmen drauf los die Winde, 
wie auf Hiobs Haus von den Bergen der Wüſte; Diefer Vor- 
dertheil Schaut gegen die großere Pforte der Brobitei. Aber 
die Hinterfeite gegen Orten it ausgezeichnet angenehm zum 
Wohnen, indem bier vor meinem Studienzimmer (studorio meo) 
ein köſtlicher Südwind weht. Diefer mein Studierplas iſt von 
einem biumigen Garten umfchloffen, und felbit von zierlichen 
Geräthen, Büchern, Bulten, Lefeftühlen (lectoriis), Tafeln 
(tabulis; wohl die Gemälde von Wyl), und anderem Aehnlichem 
alſo ausgefchmüct, daß von gar vielen, und fo auch von mir 
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jelber etwas Schöneres bei einem einfachen Doktor der Cano- 
nischen Mechts in ganz Deutfchland nicht iſt gefunden worden, 
Fa, die gelebrten Fremden, die mich beſuchen, Magiſter, Lefe- 
meijter Cectores) und andere Gebildete (peritos) ſcheinen dich 
mein Studierzimmer überall zu preifen, Und gerade unter dem— 
felben (infra locum talem, wahrfcheinlich wenn man aus der 
Studieritube einige Stufen herab in den arten wollte) befin- 
det fich ein Altan oder Soller (solarium; Sommerhaus im Gar- 
ten ſteht am Rand des Mſerpts.), mit eifernen Gittern umge- 
ben, welcher Ort feit vielen Jahren von Lieblich fingenden 
Vögeln aller Gattungen beitandig umjubelt wird, und wo fich 
beſonders zur Zeit der Sommerferien große Befellichaften von 
Freunden und Tifchgenoffen häufig zu verfammeln pflegen. 

In diefen anmuthigen Räumen nun lag Hemmerlin jet 
noch ſtill und ungeſtört feinem Lieblingögeichäft, den Studien, 
ob, Und befonders mag er jeßt fchon mit Eifer begonnen haben, 
feine ausgezeichnete Bibliothek zu fammeln, um das leere lieb— 
liche Gemach mit dem Herrlichiten, was er Fannte, allmahlig 
zu verzieren, mit feltenen Büchern, Eine ausgewählte Biblio- 
thek von 500 Büchern zufammen zu bringen, dazu brauchte es da— 
mals für einen Privarmann manches lange Fahr, und Hem— 
merlin hat darum gewiß fchon frühe damit begonnen, 

Aber er hielt es für heilige Pflicht, jest auch fogleich in 
feine Zürcher-Memter treu ſich bineinzuleben, Es it Schon be- 
merkt worden, wie er day Amt eine» Chorherrn cin dulce pon- 
dus nennt, nach der Schrift contra neglig. divin. cult. fol. 42. 
b. Er fagt im Allgemeinen ferner Darüber an derfelben Gtelle: 
duodecim hore sunt diei et totidem noctis et de quibus qua- 
tuor plus vel minus dietim expendet (nämlich wohl der Chor- 
herr) pro tam largo beneficio. Bon den 24 Stunden alſo 
nimmt das Amt nur um 4 St. herum in Anfpruch, J. J. Hot— 
tinger (Helv, Kirchengefch, Th. L p. 397) giebt die Pflichten 
des Amtes genauer fo an nach Garlö des Großen Urkunde: 
Die Canoniei werden von Carolo befchrieben als regulari dis- 
eiplina viventes die noctuque indeficientes, septies dei laudes 
implorantes. Diefe ſiebenfache Feier Gottes folllte täglich er 
innern an die ſieben Hobenpunfte des Leidens Chriſti, umd 
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Hottinger führt an derfelben Stelle folgende Verſe als bekannt 
an zur Bezeichnung diefer Horen: 

Hxc sunt Septenis propter qu& psallimus Horis: 

Matutina ligat Christum, qui erimina purgat; 

Prima replet sputis . . . . Dat Tertia morti; 

Sexta eruci nectit; latus ejus Nona bipertit; 

Vespera deponit; tumulo Completa reponit. 

Daß der Name Canoniei von der Verpflichtung zu dieſen 
eanonifchen Stunden berfomme (Hafe Kirchengeich. p. 203) 
führt auch Hemmerlin an in der Schrift de plebanis et re- 
ligiosis mendicantibus fol. 33. a. Hemmerlin fcheint nun ald 
Cantor nach Pass. fol. 13. feine weitere Verpflichtung über Die 
Chorherren hinaus gehabt zu haben, als die, daß er den ub- 
rigen Chorberren bei diefen Gelegenheiten vorfang, fo daß dieſe 
nach feinem Geſang fich richten mußten; er fcheint fich in die— 
ſes Vorrecht des Anſtimmens mit dem Probit getheilt zu haben, 
fo daß es zwei Chöre gab, der eine mit dem Probſt an der 
Spike, der andere mit dem Cantor als Leiter; denn er fagt 
an der eben angeführten Stelle des Pass: Et diligenter peregi 
ut in hoc latere chori, videlicet cui presum ad dexteram... 
prepositus sedens in oppositum ete. Er beflagt fich namlich 
hier darüber, daß der Probſt Nithart durch die fchlechte Lei- 
tung feines Chors, feinen, Hemmerlins, guten zu foren ſuche. 
Dann fcheint für diefen Theil des Gottendienftes, den canoni- 
fchen Stundengefang, fogar der Cantor die Hauptitelle und 
der Probſt nur die zweite eingenommen zu haben, wie der 
Ausdruck ad dexteram darauf führt, inden die rechte Seite 
des Chors doch wohl nur dem Hauptleiter des Geſangs gebührt 
haben wird, und der PBrobit, wenn er ſich auch zum Geſang 
einfand, fich mit der Leitung der Finfen Seite begnügen mußte, 
auf welchen Vorzug früher auch fchon it hingewiefen worden. 
In Betreff der Nangitellung des Zürcher Cantord am Groß— 
Münſter it ferner noch merfwürdig, was Wirz erzählt (Helvet. 
Kirchengefch. Bd. 2.), daß nämlich bei Errichtung diefer Stelle 
für Conrad von Mure im J. 1259, vom Bifchof von Conftanz 
feftgefeßt wurde, der Zürcher Cantor müſſe an den Capitel- 
Situngen, bei den Progeffionen u. f. w. ganz diefelbe Stel— 
ung haben, wie der Cantor am Dom zu Baſel. 
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Mir welcher großen Treue Hemmerlin diefen gottesdienit- 
lichen Amtöpflichten von Anfang am obgelegen, davon fpricht 
er im Pass. öfter, 4. B. fol. 13 u. 27. Er bemerft an erfterer 
Stelle, daß er feit vielen Fahren fich beitrebt habe, der erſte und 
legte bei diesen Feierlichkeiten zu fein, und befonders in den 
Frühgottesdieniten; an der zweiten Stelle legt er hauptſächlich 
auf Lesteres ein Gewicht. Auch Wyl beitätigt diefe feine außer- 
ordentliche geiſtliche Treue auf's vollfommenjte, Daß er zu- 
gleich das Moglichite zur Erhebung der Würde der Gottesdienite 
that, davon iſt eben Pass. fol. 13. ein deutliches Zeichen, wo 
er, wie bemerkt, von den Störungen des Probſtes binfichtlich 
folcher guten Einrichtungen ein fchlimmes Beifpiel erzählte, Er 
that aber auch mehr, als das Bereich feines Amtes, und wenn 
man es im weitetten Sinne nahm, forderte, wovon die gleich- 
falls fchon erwähnte Semmelvertheilung an die armen Schüler 
nach Pass. fol. 29. ein Zeugniß ablegt. 

Diefe gotreödienftlichen Treuen alle bat endlich Hemmerlin 
gewiß von Anfang an fich zur heiligen Pflicht gemacht, wie 
die von ihm felbit angezogenen Stellen aus dem Pass. das 
auch enthalten, und wie denn namentlich jene Semmelverthei- 
lung am bejtimmteiten darauf führen Fann, die ja noch vor 
feinem eigenen perfönlichen Amtsauftreten in Zürich fchon von 
ihm in Gang gebracht worden war. 

Das wäre Hemmerlin während feiner Bildungszeit, Er 
bat fich gebilder im Getümmel der großen Kirchenwelt zum 
dereinftigen Neformator nach damaligem Begriff, auf den ftil- 
leren Univerfitäten zum Gelehrten, und zum Schluß, nach treff- 
lichen Borübungen zu Solothurn, auch in den beiligen Räumen 
feines Münsters zum praftifchen Kirchenmann, Und jest kommt 
das Basler Concil, und führt den alfo gelehrt und praftifch 
Geübten in den edeln Kampf, den feine reformatorifche Nich- 
tung von feiner Seele forderte, 
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Hemmerlins Urbeiten und Kämpfe. 


1435 — 1454. 


Das Concilium von Bafel 1431—1448 hat alfo Hemmerlin 
endlich den Antrieb gegeben, für die Neformation der Kirche 
nach feiner Anficht mit aller Kraft den Schild zu erheben, fo 
als Gelehrter wie als praftifcher Kirchenmann, 

Dieſes EConeil war mächtig anregend, befonders während 
feiner erften guten Fahre, anregender noch als das von Con— 
franz, meil bedeutend kühner in Freifinnigfeit. Es war daher 
gewiß das beite Mittel, vielleicht day einzige, einen Zauderer 
wie Hemmerlin, zur That zu begeiftern, Und Hemmerlin war 
jet nicht nur an Fahren, fondern auch durch Studien in Bü- 
chern und im Leben, zumal im Sirchenleben, man denfe z. 2. 
nur an Conftanz und Nom in Testerer Beziehung, fo gereift, 
daß ihm jetzt erſt der gewaltige Ernit der Zeit, der im folchen 
außerordentlichen Verſammlungen fich offenbarte, vollftommen 
far werden fonnte, umd zugleich hatte er bei dieſer Basler 
VBerfammlung die herrlichite Gelegenheit, ihre Macht ohne Hem— 
mung auf fich wirken zu laſſen, denn er war formliches Mit- 
lied derfelben, nach Pass. fol. 4: dum essem in concilio Ba- 
siliensi incorporatus ete. Daß es aber der überwältigende Stoß 
des Basler Eoneils wirklich geweſen it, der Hemmerlin endlich 


Das Basler Goneil. 99 


zum Handeln trieb, dafür bilder, wie früher angedeutet, alles 
Folgende zufammengenommen den ſchlagendſten Beweis: die 
Zeit, in der er zu handeln begann, die mächtigen Eindrücke, 
die er von diefem Eoneil hinwegnahm, die Farbe feiner Schrif— 
ten und feiner Thaten, welche ganz das Gepräge des Basleri— 
fchen Reformationsſtrebens tragen, und dann einige Aeußerungen 
von ihm über einzelne feiner Schriften und Thaten, welche er 
geradezu ſelbſt ald Früchte dieſes Eoneils bezeichnet. Was nun 
zuerit die Eindrücke betrifft, welche das Basler Concil auf Hem— 
merlin machte, fo kann man Dabei zugleich bemerfen, wie feine 
firchliche Gefinnung, die ihm zu Conſtanz einit zum Bewußtfein 
zu kommen begann, was dort als bochit wahrscheinlich fich her— 
ausitellte, wie dieſelbe nun zu Baſel viel ausgeprägter, ent 
fchiedener fich ausfpricht, Jetzt erit tritt feine Freude an der 
gutgefinnten Mittelpartei in der Kirche und an ihren Refor- 
mationsverfuchen recht an's Licht, und feine warme Theilnahme 
für ihre Kämpfe nach Oben und Unten, gegen die hoben und 
böchiten Haupter, die da bemmten, und gegen den Pobel, der 
Alles zeritören wollte. Bafıl mag auch diefer feiner Eirchlichen 
Veberzeugung erſt die Vollendung gegeben baben, wie Conſtanz 
damals den Anſtoß. Es lag gewiß in Hemmerlins bedächtlichem 
Charakter, daß nicht nur Thaten bei ihm erit durch mächtige 
Hebel reifen Eonnten, Sondern daß auch fchon, um feine jtillen 
Veberzengungen zur Entichiedenheit zu bringen, der Drang einer 
großen offentlichen Meinung nothwendig war, 

Die Darijtellung von Hemmerlins Doppelt wichtigen Aeuße— 
rungen über das Basler Eoneil Soll nun mit feinen freudigen 
Eindrücen beginnen, und dann werden feine zürnenden folgen. 
Natürlich reichen diefe Eindrücke, wie bei Conſtanz, bis in 
feine fpateiten Schriften hinunter, und eben fo natürlich ftellen 
fie fich alle, wie bedeutend zahlreicher, fo auch in noch frifche- 
rer Weife als felbiterlebte darz; der beitimmten Behauptungen, 
dag er fie wirklich ſelbſt erlebt, finden ſich gleichfalls mehrere, 
als bei Conſtanz. 

Das Streben des Basler Coneils, die Kirchenfeite zu be- 
fchränfen, machteaufHemmerlin einen befonders freudigenEindruck. 
Er jagt darüber in der Schrift de novor. oficior. institutione 
fol. #9. b: Dad Basler Eoneil befchloß nachdrücklich (notabili- 

[1 
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ter), daß viele der üblichen Feſte (dies festos institutos) un— 
terdrückt werden müßten (kore reprimendos). Denn die Hei— 
ligen im Himmel, ſo wie ihr Herr, bedürfen wahrlich unſerer 
trefflichen Dinge nicht Gonorum nostrorum non egent); es 
ſind ja tauſend Jahre in ihren Augen wie ein Tag vor der 
Kieblichfeit (pre dulcedine) der ſingenden Engel, wie der ge— 
ftrige Tag, der fchon vorüber iſt. Daher werden fie auch durch 
unfern lauteiten Geſang (clamore nostro grossissimo) wicht 
ergößt, Eben fo in der Schrift de arbore torculari, fol. 84. a: 
Das Basler Concil, ald es noch auf dem Höhepunkt feines 
rechtmäßigen SFortichrittes fich befand (dum tenuerat eximiorem 
et legaliorem sui status celsitudinis solennitatem), hat nach- 
drücklich gemeint und feitgefeßt, daß im ganzen Bereich der 
Kirche sine allgemeine Ordnung (constitutio per ecelesiam ge- 
neralis) eingeführt werden müſſe, und vieleicht wirst du fie im 
nächiten Concil erleben (et fortassis in proximo concilio vide- 
bis), wodurch alle Apoftelfette in Kraft zu bleiben haben (per- 
manerent), während hingegen die Feſte der Märtyrer, der Be— 
fenner und der Fungfrauen (virginum) nur auf eine Eleine Zahl 
ſich befchränfen follen (se restringerent). Denn das befagte 
Concil erwog, daß die Kirche und die Söhne der Kirche, welche 
fih und die Ihrigen durch Arbeit ernähren, durch die Feier 
aller diefer Feſte allzuſehr (nimium valde) mit höchſt befchwer- 
licher Muße beläftigt würden (fuerunt ocio gravissimo gravati). 

Ferner rühmt Hemmerlin die Anfichten des Coneils über 
die aufzuhebende Ehelofigfeit der Geiftlichen, in der Schrift 
de libertate ecclesiastica fol. 101. a u. b: Sch ſah und hörte 
(vidi et audivi) auf dem Basler Coneil, wie die Beweggründe 
gerade der Erfahrenften und Aelteiten, ja der Kirchlichiten und 
Frömmiten (peritiorum et seniorum imo devotiorum et religio- 
sorum), nach reiflicher Erwägung dem Ausschuß für Kirchen- 
verbefferung von ihnen überwieſen (motiva etc. in deputatione 
reformationis deducta), dahin lauteten, diefe ehrwürdigen Män- 
ner, in Betracht, daß der Herr im Paradiefe geboten: Wachfet 
und mehrer euch u. f. w., und ferner, nach Erfundung des all- 
gemeinen Zuftandes der gegenwärtigen Geiftlichen, fchlügen vor, 
feftzufeßen und ernftlich anzuordnen (consuluerunt statuendo et 
firmiter decretandum): daß die Geiftlichen des Ocecidents nach 
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dem Vorbild derer des Orients an eigenen Frauen fich follen 
erfreuen Dürfen (ut oceidentales cleriei ad instar orientalium 
propriis gauderent vxoribus). Zweitens wurde vorgefchlagen: 
Es folle Niemand fernerhin neue Pfründen (beneficia) oder 
neue Klöfter für Mönche und Religiofen gründen (fundaret), 
fondern es follen nur die alten frommen Oerter (loca pia) 
wieder hergeitellt werden dürfen (restaurentur), de qua materia 
nuper copiosam feci collationem, que intitulatur de novis be- 
nefieiis et oflieiis non instituendis. Und fo hoffen wir, es werde 
glücfen (speramus favore benigno), daß dieſe beiden Punkte, 
und bauptfächlich (presertim) der von der Prieſterehe, im näch- 
ten allgemeinen oder Welt-Eoneil (yconomico), das Fommen 
wird, zu einem öffentlichen Gebot werden erhoben werden (de- 
eretentur edicto publico). Der Beneralvifar von Conſtanz, 
Gundolfinger, mit welchem Hemmerlin in der Schrift de libert. 
eccles. fpricht, antwortet: Placet quod fiat, sed canis tuis 
obstantibus (bei deinen grauen Haaren) putamus quod tibi 
non proficiat. 

Die in der eben erwähnten Stelle auch kurz berührte An- 
ficht des freimüthigen Coneils über Beſchränkung der geiftlichen 
Stiftungen war für Hemmerlin gleichfalls ein fo frohes Ereig— 
niß, daß er den Mann ſehr lobt, welcher diefe Sache zuerit 
auf die Bahn brachte, in der Schrift de institut. novor. office. 
fol. #7. b: Ein ſehr gebildeter und durch große Erfahrung 
ausgezeichneter Prälat brachte neben anderen Gutachten, nach 
langer Weberlegung, auch folgendes an den Ausfchuß für Kir- 
chenverbefferung (ad deputationem de reformatione retulit): 
Es möge durch neue Defchlüfe angelegentlichtt (summopere) 
dafür geſorgt werden, daß fernerhin Feine neuen Pfründen (be- 
neficia) gefchaften oder gegründet würden, fondern daß die al- 
ten Sotteshäufer forgfältig in gutem Zuſtand bewahrt blieben 
(sed quod veteres domus domini in esse fideliter conservaren- 
tur), damit die altbergebrachten Cantiqua) Pfründen fortbeiteben 
fönnten, 

Auch die Beſtrebungen des Eoneils für Neinigung des lie— 
derlichen Klojterlebens batten Hemmerlins vollfommenen Beifall; 
das zeigt fich in der Art, wie er des Concils Lobliches Beneh— 
men gegen Die Basler Franziskaner darftellt, im der Schrift 
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de religiosis proprietariis fol. 39. b. Diefer Handel mit 
den Franziöfanern, den Hemmerlin bier erwahnt, hatte feinen 
Grund in einem Streit, der nah J. J. Hottinger (Helv, Kir- 
chengefch, Th. II: p: 836) bereits unter Papſt Johann XXI. 
(1316— 1334) im Franzisfanerorden überhaupt ausgebrochen 
war. Hottinger fagt: Etliche Franziscaner befenneten, Viola- 
tam disciplinam a S. Francisco institutam: Sie waren von 
Franeisei Sakungen abgewichen. Und waren entfchloffen, ſel— 
bige beffer in Obacht zu nemmen. Nenneten fich deswegen 
Fratres de Observantia. Papſt Johann XXI. hat folches übel 
von ihnen aufgenommen. Selbſt ihre übrige Franciscaner, (zu— 
genennet Conventuales), wolten folches nicht zugeben ꝛc. Dad 
Basler Eoneil berief nun die dortigen Franzisfaner, unter wel 
chen der befagte Streit befonders heftig geweſen zu fein scheint, 
vor feinen Richterſtuhl, und entichied für die Fratres de ob- 
servantia gegen die Conventuales auf folgende fchlagende Weife, 
nach Hemmerlind Darstellung: Neulich (nuper) auf dem Basler 
Eoneil wurden, da die fratres de observantia gegen Die con- 
ventuales dafelbit im Haufe des heiligen Franziskus Gbidem 
domus sancti Franeisei) aufs eifrigite (diligentissime) dahin 
arbeiteten, diefelben (nämlich die conventuales) wieder zu ihrer 
Regel (normam) zurücdzubringen, da wurden alfo beide Theile 
vorgefordert, daß fie in der großen Kirche (in ecclesia majori; 
ohne Zweifel im Müniter, entweder den übrigen Kirchen, wo 
auch zuweilen Sitzungen gehalten wurden, oder nur dem eigent- 
lichen Eoneilienfaal im Münster entgegengefest) vor den Car- 
dinälen und den anderen gelehrteiten Prälaten und Doktoren 
erfcheinen follten, worauf jene de observantia alle miteinander 
auf die eine Seite fih hinitellten, und die andern auf der ent- 
gegengefesten verfammelt fanden, Der VBorfisende (presidens) 
rief num mit lauter Stimme: Ihr Brüder de observantia fommt 
bieber und auf diefe Stelle! Da famen denn Ddiefe alsbald de- 
müthig gebeugt mit gebührendem Gehorſam und mit Ehrfurcht. 
Er aber (der presidens) fragte jekt heimlich die ihm zunächit 
Sitzenden: Wie fol ich nur die Mebrigen bei Namen rufen? 
Sie erwiederten fur: Die Brüder de non observantia follen 
fommen! Und der Borfißende berief fie alſo; gerade ald wenn 
er hätte fagen wollen: de nulla observantia et penitus sine re- 
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ligionis norma. Und die fratres conventuales natürlich ob fol- 
chem fürchterfichem Wort (terribili verbo) erſchreckt, geriethen 
in eine Unruhe wie von vinem Wirbelwind, umd lanerten, wer 
wohl der erite fein wolle, und endlich erfchienen fie in einem 
dichten Knäuel (globatim convoluti), zitternd (tr pidantes) daß 
ja feiner als der erfte oder ald der Tehte gelte bei den Vor— 
fittenden. Und nach Tangem beftigem Hin- un Herjtreiten er. 
hielten die observatores das Conventhaus zu Baſel (domum 
conventus ibidem) und deflen Eigenthbum (possessionem) ein— 
geräumt; die anderen Sausbewohner aber wurden hinausgetrieben 
(alios domesticos expulerunt). Nach Wuritifen (Basler-Ehron. 
p- 395) iſt diefe vollendete Reinigung des Franzisfaner-Ordens 
zu Baſel erft durch Papſt Felix V. felbit, im Fahr 1471, zu— 
wege gebracht worden, 

Eine befondere Freude hatte Hemmerlin endlich auch darü— 
ber, daß das Basler Eoneil die unerhörten Gebühren abichaffte, 
für die einfachen geiftlichen Gerichtöfiegel, wovon die Richter 
bisher fchändlichen Gewinn gezogen. Er fagt de matrimon. fol. 
88. b: Auf dem Basler Coneil ward befchloffen, dag von allen 
Prälaten der Katholifchen Kirche, von den Erzbifchofen bis zu 
den unterſten hinab, für das Siegel (de sigillo) feine Be— 
zahlung oder Gebühr mehr folle gefordert werden, fondern daß 
es umfonft (gratis) gegeben werden müfe, und zwar bei Strafe 
der Ereommunication. Und einer der Vorfisenden bemerkte 
dabei: Der Bifchof brauche nur einen Knecht oder ein Pferd 
weniger in feiner Dienerfchaft zu halten, und möge ftatt deffen 
Wachs zum Siegel faufen; denn es ift ein großer Naub (magna 
rapina) zu nennen, wenn man für fo geringe Mühe und fo ein 
bischen Wachs Cexili cera) fo unerhörte Breife fordert. 

Das find Hemmerlind freudige Ergüfe über dad Basler 
Coneil. 

Und zu dieſen gehört nun noch ſeine ausführliche Beſchrei— 
bung des feierlichen Empfangs des Papſtes Felix V. zu Solo— 
thurn, bei ſeiner Durchreiſe von Savoyen nach Baſel. Die 
Freude Hemmerlins an dieſem neuen Papſt, welchen das Concil 
an die Stelle des abgeſetzten Concilfeindlichen Eugen IV. erho— 
ben hatte, Leuchter aus der Empfangsbefchreibung deutlich ber 
vor, Diefe Befchreibung tt von Hemmerlins eigener Hand im 
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Golothurner Staatsarchiv (1 Folioblatt Pergament). Cie foll 
hier zuerst wörtlich, und dann in überfentem Auszug folgen: 
de aduentu et Reuentu felicis pape quinti. 

Anno domini millesimoquadringentesimo quadragesimo die 
vero June que fuit vicesima mensis Junij hora meridiei vel 
quasi Reuerendus in christo pater dominus Gregorius Episco- 
pus lausannensis primum post assumptam Episcopatus sui di- 
gnitatem jntrauito pidum Solodorense Et nos videlicet felix 
prepositus jn hoc libro (das Stiftöbuch im Staatsarchiv) sepe 
nominatus et Capitulum cum Cappellanis nostris obuiam sibi 
venimus ...... Et suscepimus eum cum ea qua decuit et 
potuimus Reuerencia et jntroduximus eum sequentem totum 
clerum nostrum vsque ad summum altare ecclesie nostre or— 
natum reliquijs nostris, et lecta per ipsum Collecta de marti- 
ribus nostris et data benedictione jntroiuit hospicium suum. 
Consequenter eadem die hora sexta vel quasi post meridiem, 
Ex ordinacione et mandato domini nostri Episcopi hoc ordine 
ad suscipiendum dominum felicem Electum jn summum ponti- 
firem Alias ducem Amedeum de Sabaudia cum filio suo Co- 
mite Gebenen. venientem et duobus Cardinalibus et Aliquot 
Episcopis et Exereitu magno, Et processio fuit talis primum 
Cruces Ambe nostre ecclesie quas solemus deportare cum 
Cruce fratrum minorum Turribulo et Aqua benedicta sequen- 
tibus vexillis omnibus processerunt Consequenter vero omnes 
Candeli ..... tam ecclesie quam Societatum opidi Solodo- 
ren. coniunctim sequebantur Deinde Cetus Scolarium cum 
rectore suo Et post illos fratres minores Cappati cum reli- 
quijs suis. Et exinde Sacerdotes Rurales et Advene similiter 
Cappati, Et consequenter Cappellani ecelesie nostre simili ve- 
stiti, Et expost Canonieci juniores jn Dalmaticis Reliquias ec- 
clesie nostre portantes et portari consuetas cum Cruce pre- 
ciosiori, Deinde seniores Canonici. Et prepositus predietus 
solus sequebatur omnes predictos more solito combinatos. Et 
extunc deminus noster Episcopus predictus cum Cappellanis 
et familia suis, Et jnde Ciues sequebantur copiose et tali pro- 
cessu ambulauimus per pontem Araris et extra portas opidi 
minoris vsque ad oratorium Crucis proximum, et ibi ante fa- 
ciem eiusdem ad quindecim passus vel eirca, jn forma altaris 
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versi versus carreriam publicam contra meridiem. vt descen- 
dentes per viam aspicerent Mensa est posita pannis Äureis et 
serieis decorata super quam Reliquie ecclesie nostre predicte 
ponebantur. Et coram illo scampnum breue. super cortina. 
siue Tabeta Cussinis preciosis. Supra et ad... fuleitum ad 
genuflectendum pro summo pontifice . . . . Exinde alie cortine 
continue ad quinque passus. versus latus sinistrum Crucefixi 
oratorij predicti se protendentes per terram sunt posite et 
prostrate, stantibus continuo primum et remotius Candelis et 
erueis signaculis et toto clero ab utraque parte vie venientis 
de Berno realiter distinetis manente Episcopo nostro in por- 
ticu oratorij Et ita expectabamus Aduentum pontifieis supra- 
dieti Quo adveniente cum eximio exercitu, ad fines cortinarum 
positum est sedile siue scandile suum proprium veluto tectum 
per quod equum descendebat et taliter super cortinas transiuit, 
ad scampnum et ibi flexis genibus salutabat orando reliquias 
nostras et surgens expost et turificabat altare et aquam bene- 
dictam sparsit ibidem et ad astantes cantantibus continuo om- 
nibus, clero et fratribus Te deum laudamus vsque ad finem 
et cum tali cantu osculatus est erucem data benedictione re- 
ascendit equum Et ordine predicto regressi sumus ad ecele- 
siam nostram cum continuatione solempni Responsorijs de 
martiribus nostris Ac salue Regina et aliorum ad hoc compe- 
tentium Itaque dominus. Elatus summus pontifex vsque ad 
altare maius nostrum processit vbi reliquie nostre vnacum 
serinio suo sacri jn quo more tanti pontifieis corpus christi . . . 
conseruatur Et continuantibus cantatibus suis et cessantibus 
lecta per episcopum oratione de martiribus nostris. jn carta 
papirea singulariter peringrossata Et benedictione data. Et 
jndulgentia septem Annorum et tantidem ... . pronunciata 
relicto ibidem serinio suo, ad domum fratrum minorum cum 
comitatu eleganti transiens et ibidem pernoctauit Et Crastino 
post meridiem ab hine vsque ad Castrum falkenstein cum 
exereitu suo .... ad Basileam felieiter perrexit. Et facta 
ibidem mora per Scultetum et prothonotarium opidi Solodo- 
rensis quandam yımaginem beate virginis Argenteam nostre 
eeclesie ad honorem opidanorum duxit remittendum que die- 


bus festiuis solet jn nostra altari summo venerabiliter collocari. 
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Gleich auf Diele Erzählung des Durchzugs Felix V. nach 
Bafel folgt kurz deffen einige Fahre „nachher erfolgte Heimfehr 
von Dafel nach Savoyen: Post duorum jtaque annorum et 
quinque mensium vel quasi curricula per que in Basilea dic- 
tus dominus felix coronatus permanserat reuersus et opidum 
nostrum modo predicto jnfulatus jntrauit Et ecelesiam nostram 
more pari solempniter visitauit videlicet Anno domini Mcceexlij. 
die vero lune xix. mensis nouembris hora meridiei vel quasi 
Et jn fratrum minorum monasterio per noctem permansit Et 
vltra per opidum Burren et recto ab inde tramite ad ciuita- 
tem Lausannenn properauit et ibidem ad tempus permanere 
disposuit, concomitantibus ipsum filio suo comite Gebenen. 
Et quatuor cardinalibus habitu et familia decentibus fuleitis. 
Inter quos fuit dominus Alexander cardinalis Tridentinus pa- 
triarcha Acquilegien. princeps natus et dux Bombarie de regno 
Bolonie Et frater matris Romanorum regis jnfra seripti. Diefe 
legten Worte bezichn fich auf die gleich daran gefmüpfte eben 
fo kurze Erwähnung der etwas früher erfolgten Durchreife 
Friedrichs II. durch Solothurn: Fridericus Romanorum Rex 
dux Austrie ete. cum magno exercitu prinecipum comitum Ba- 
ronum et nobilium veniens de opido jmperiali Turicen. vbi 
moram fecerat Et transierat per castra Baden Brug Aröw et 


Olten Ac Anno domini Mcceexlij. die vero .... . quarta men- 
sis Oetobris jntrauit opidum Solod. solempniter receptus quem- 
admodum seriptum est de papa felice Et ... . ecelesiam 


nostram jntrauit Et Apud fratres minores per duas noctes 
quieuit Et ex post die Sabathi .... ad villam Bern. Et 
abinde ad friburgum se transtulit Et. consequenter Ciuitates 
Laus. et Gebenen. visitauit et vltra Bisuncium vbi ducem 
Burgundie vocatum inuenit Et jnde ad Basileam properauit 
Et jbidem habito diligenti colloquio cum felice papa predicto 
Abinde Ambo eodem die videlicet Sabatho xvij mens. novem- 
bris recesserunt vnde papa vt predietum est ad Solodoren. 
Et Rex ad Ciuitatem Constantien. se transtulerunt. 

Nun im Auszug die erite Ankunft des Papſtes Felix V. 
zu Solothurn. Im Fahr 1440, an einem Montag, den 20'en 
Juni gegen Mittag Fam Bifchof Gregorins von Laufanne zum 
erftenmal Seit feiner Mebernabme des Bisthums in unſere Stadt 
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Solothurn. Wir, Probſt Felix und das Capitel fammt unfern 
Eaplänen gingen ihm entgegen, empfingen ihn mit gebührender 
Ehrfurcht, und führten ihn, mit Geleit unferer ganzen Geiſt— 
lichkeit, bis zum Hochaltar unferer Kirche, auf welchem unfere 
Reliquien prangten. Nachdem er die Collefte de martiribus 
nostris gelefen und den Segen ertheilt, begab er fich in feine 
Herberge. Darauf an demselben Tage, gegen 6 Uhr Abends, 
bereiteten wir uns auf Befehl unferes Bifchofs, um Felix, der 
zum Papſt erwählt worden, früher Herzog Amedeus von Sa— 
voyen, mit feinem Sohn, dem Grafen von Genevois, zwei 
Sardinälen, einigen Bifchöfen und einem großen Gefolge, zu 
empfangen. Wir zogen in folgender Brozefion: DBoraus die 
beiden Kreuze unferer Kirche mit dem Kreuze der minderen 
Brüder (Franziskaner), dem Rauchfaß und Weihwaffer, worauf 
fammtliche Kirchenfabnen folgten; dann miteinander alle Kerzen, 
fowohl unferer Kirche als der DBrüderfchaften von Solothurn; 
hinter diesen die Schüler mit dem Rektor; bernach im Chor- 
roce die minderen Brüder mit ihren Reliquien, die Prieſter 
vom Lande, die Fremden, und die Capläne unferer Kirche; 
drauf kamen die jüngeren Chorherren in der Dalmatifa mit 
den Reliquien unſerer Kirche und einem befonders koſtbaren 
Kreuze, dann die Älteren Chorherren, hinter ihnen, allein, der 
vorgenannte Probſt; und nun unfer Bifchof mit feinen Caplänen 
und Gefolge; zulest die Bürger in großer Zahl. In folcher 
Prozeſſion fchritten wir über die Aarbrücke vor die Fleinere 
Stadt bis zur nächsten Kreuz-Capelle, und im Angeficht diefer, 
15 Schritte vorwärts, der Landftraße gegen Mittag zugefehrt, 
wurde, in Geſtalt eines Altars, cin Tifch mit goldgeftickter 
Dede fo aufgeftellt, dag er von der Straße aus gleich erblickt 
werden mußte; auf diefen Altar Tegte man unfere Reliquien, 
und vor denfelben einen Schemel über einem Teppich, mit koſt— 
baren Kiffen um und um gepolitert, zur Kniebeugung für den 
Papſt, und von bier an wurden noch weiter bin alle 5 Schritte 
Teppiche auf den Erdboden gebreitet, links über die Kreuz— 
Capelle hinaus, indem der Meibe nach, zuerst die Leuchter, 
und Dahinter die Kreuzeszeichen mit der ganzen Geiſtlichkeit 
auf beiden Seiten des von Bern Ffommenden Weges sich auf. 
fellten, während unfer Bifchof umter der Pforte der Gapelle 
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feinen Stand nahm, Alſo erwarteten wir den Papſt. Und 
als diefer nun herankam mit fehr großem Geleite, fo flieg er 
da, mo die Teppiche anfingen, mit Hülfe feines eigenen tuch- 
beichlagenen Abjteigetrittes, vom Pferde, und wandelte über 
die Teppiche zum Altarfchemel, beugte feine Kniee und grüßte 
anberend unſere Reliquien, erhob fich dann, beräucherte den 
Altar, beiprengte ihn mit Weihwafler und eben fo die Um— 
ſtehenden, unter fortwährender Abjingung des Liedes: Te deum 
laudamus biv an's Ende von Seiten unferer Geiftlichfeit und 
der Brüder, und nachdem er, beim Gefang noch, das Kreuz 
geküßt und den Segen ertheilt hatte, flieg er wieder zu Pferde, 
In der vorigen Ordnung kehrten wir nun zu unſerer Kirche 
zurück unter fortdauernder feierlicher Abfingung unferer Mär- 
tyrer-Refponforien und des Salve Regina und anderer paffen- 
der Lieder. Und der zum Bapıt Erhobene trat vor umnferen 
Hochaltar, wo unfere Reliquien ausgejtellt waren zugleich mit 
feinem eigenen Heiligthum, im welchem der allerböchite Papit, 
nach der Sitte, den Leichnam Chriſti aufbewahrt. Nachdem 
jest der Bifchof wahrend der Zwifchenrdume, da die Gefänge 
aufhörten, das Geber über unfere Märtyrer gelefen, zu diefem 
Zweck auf Bapier groß gezeichnet, ertheilte der PBapıt den Segen 
und Ablag auf 7 Fahre u. f. w., ließ fein Heiligthum auf dem 
Altar, und ging, glänzend begleitet, in das Haus der minde- 
ren Brüder, woſelbſt er übernachtere. Am folgenden Tage, 
Nachmittags, reiste er von bier ab und fam glücklich mit fei- 
nem Gefolge bis zur Burg Falkenjtein auf der Weiterreife nach 
Basel. Bon bier aus übermachte er durch den Schultheiß umd 
erjten Stadtfchreiber von Solothurn, zu Ehren der Bürger- 
fchaft, unferer Kirche ein filbernes Bildnig der heiligen Jung— 
frau, welches fortan auf unferem Hochaltar an den Feittagen 
zur Anbetung ausgertellt zu werden pflegt, 

Nach Dielen freudigen Ergüffen über das Baſler Eoneil 
follen nun Hemmerlins zürnende Mittheilungen folgen, baupt- 
fachlich über die Hemmungen von Oben, von Seiten des feind— 
feligen Bapıtes Eugen und anderer Großen. 

Hemmerlin ergießt feinen Zorn zumeiſt über den Cardinal 
Fulian. Aber auch über Eugen, Weber eriteren z. B. de Nob. 
C. %. fol. 1%. a und b: Zuerſt wird Julian gerühmt wegen fei- 
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nes anfänglichen guten Eifers; Kaifer Sigmund babe aber 
gleich bedeutungsvoll gefagt: Romanus est; et forte prophetiza- 
uit vt Caiphas. Die Folge bewies es. Und gleichwie vormals 
der Kaifer Julianus ſich beuchlerifch als der Kirche allerchriit- 
lichiter Gönner und Beförderer gebärdete, alfo ift er, wie der- 
jelbe Julianus, als ein zweiter Julianus Apoſtata (apostata 
Julianus secundus) der beftigite Unterdrücer des Concils (of- 
fensor), ja der ganzen Kirche geworden. Und er ward ein Bunds— 
genoffe des Papſtes Eugen und im Berein mit ihm jenes (des 
Eoneils) Bitterfter Verfolger. Dann wird noch erzählt, wie 
diefer Julianus secundus von Eugen zu den Ungern und Bolen 
gefandt worden fei, zum Türfenfrieg, im Dezember 1444, und 
dag er die Hauptichuld gehabt an der Niederlage der Chriften; 
er fand aber für feine Feigheit dort fchmählichen Tod in einem 
Fluß. Ueber den Cardinal Julian erzürnt fich Hemmerlin noch 
in folgender Stelle: de consolat. inig. suppressor. fol. 126. a: 
Der Cardinal Fulian, Vorfiser des Bafler Concils, nachdem 
er mit dem Schein einer wunderbaren Treue geprahlt (post- 
quam mire legalitatis produxerat apparatus), it er am Ende 
zu einem jammerlichen Bofewicht geworden (miserabiliter male- 
ficatus) und fchändlich vom Ziel abgefallen Cturpiter apostata- 
uit), weßhalb er von Allen Julian der Zweite, Apoſtata, (Iu- 
lianus secundus apostata) öffentlich betitelt wurde bis auf die— 
fen heutigen Tag, zum Unterfchied von Julian dem Eriten, dem 
Apoftaten u. ſ. w. 

Ueber Papſt Eugen zürnt Hemmerlin ferner in der Schrift: 
Recapitulatio de anno Jubil. fol, 68. b: Eugenius. et si quid 
boni quod rarum erat ipsum invenerit. novit mundus univer- 
sus ete. Dieß Latein it etwas dunkel, foll aber doch wohl heißen: 
Eugen, wenn zur Seltenheit irgend etwas Gutes an ibm war, 
fo hat es (das Gute) ihn aufgefucht Calfo nicht er hat von fich 
aus dasfelbe gefucht, darnach geitrebt), das weiß alle Welt, 
Sp rügt Hemmerlin auch die Verfolgung, mit welcher Eugen 
den Nachfolger Fuliand am Coneil, den Gardinal von Arles 
heimfuchte, in der Schrift de consolat. iniq, suppressor. fol. 
128. b: Siehe, ald neulich (nuper) Papſt Eugen gewiſſe Ade— 
liche Deutfchlands durch Geld gewonnen, daß fie den Eardinal 
von Arled, des Basler Eoneild Vorfißer, wegfingen, der damals 
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gerade mit einer großen Schaar (cum exercitu magno) von 
Pralaten das Land (per provinciam) durchwanderte in Gefchäf- 
ten des Concils, da it derfelbe mir Mühe allein entfchlüpft, 
und fprach dann in einer öffentlichen Sitzung befagten Coneils: 
Sch bin glänzender und koſtbarer verfauft worden, ald Chriſtus, 
der blos um 30 Gilberlinge (argenteis) verrarhen ward, wäh— 
rend ich auf 30000 Goldgulden (aureorum) gefchäßt worden 
bin. Hemmerlin befchuldigt auch einmal den Papſt Eugen, er 
babe früher zu der Sekte der verhaßten und verachteten Beg- 
barden gehört, in der Glosa bullarum fol. 11. b: Er, Gabriel, 
ferbit, nämlich Eugenins, bat vormals in eigener Perſon (per 
se) in einer Einfiedelei (Gin heremitorio) bei Padua als Beg— 
barde gelebt. 

Aber fo ſehr ihm Eugen als des Concils ftarfer Feind ver- 
haft war, jo befriedigte ihn des Eoneils eigener Papſt Felig, 
der früber in Solothurn fo hoffnungsvoll empfangene, Doch 
gleichfalls nicht, weil er ihm wieder als ein zu fchwacher Freund 
erfchien. Er fagt von diefem in der vorher berüsrten Stelle: 
wo er Eugen’s erwähnt, Recap. de anno Jubil. fol. 68. b: 
Felig der Fünfte hat durch feine Unterwürfigfeit fich felbit be- 
trogen, und eben fo hat fich die ganze Kirche, auf dem Basler 
Eoneil vereinigt, in ihm betrogen (Felix quintus in obedientia 
sua se decepit: et decepta fuit eccelesia in concilio Basil. con- 
gregata). Much in der Schrift de consol. iniq. suppressor. 
fol. 127. b. wird Felix V. mit Tadel erwähnt: Er habe das 
Papſtthum unter Hohn abgegeben (papatum derisione dimisit). 

Veber alle diefe Hemmungen des Concils von Oben ber, 
wodurch das trefflich Begonnene immer mehr in Halbheit zerfiel, 
vernahm Hemmerlin auf dem Concil felbit ein Wort, das ihm 
aus der Seele gefprochen war. Er theilt dasfelbe mit im Buch 
de Nob. €. 31. fol. 117. b. Auch in der Glosa bullar. fol. 16- 
a. Gl. 1. erwähnt er es fur. Es iſt eine etwas weitlaufige 
Predigt über den Elafifchen Tert aus der ars poetica des Horaz: 
Parturiunt montes etc. Die ‚Stelle nach de Nob. lautet in 
Hemmerlins etwas Unhoraziſchem Latein fo: Ocurrit mihi que- 
dam fabula: quam quidem eximius sacre theologie professor 
in die sanctorum Symonis et Jude. de anno domini 1435 pro- 
tulit in collatione quadam ad presidentes in consilio Basil. 
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de magna pompa reprehendens inquit: mons quidam ingens 
et altus. et ut asseruit impregnationis onere grauatus parturi- 
endo dolebat. unde rugitus, mugitus, et ejulatus horribiles pre 
stupore doloris emittebat. et omnis natio vieina condolenter 
audiebat. et postquam multarum gentium multitudo confluxerat 
prospiciens a longe cum tremore. quot et quantos montes no— 
uellos. mons antiquus parturiendo produceret etc. ecce mons 
tantus tanta fatigatione commotus se apparuit et de visceribus 
ventris sui unum murem modicum peperit. et sic omnis inte- 
statio clamoris silentio firmo cessauit. et hanc fabulam de con- 
silio Basil. locutus est doctor predictus consequenter auisatu- 
rus ne clamorosi concilii principium silenti fine procedat osten- 
surus. Die gelehrten Väter des Coneils fcheinen fich überhaupt 
mit Vorliebe folcher alter Elaffiicher Gleichniffe bedient zu haben. 
Nach der Schrift de negotio monachor. fol. 24. a. brachte ein 
Cardinal auch dasjenige des Menenius Agrippa vor, vom Magen 
und den Gliedern; doch der Zweit, wozu er es angeführt, if 
nicht angegeben. 

Das find nun Hemmerlins zurnende Aeußerungen über die 
Hemmungen des Concils von Oben, 

Ueber die Wühlereien von Unten, von Seiten der Bettel- 
mönche, fchweigt fein Zorn aber bier bei Bafel natürlich auch 
nicht. Schon jene beim Conſtanzer Coneil angeführte Stelle de 
religios. propriet. fol. 36. b, wo Hemmerlin erzählt, wie man 
gewohnt gewefen Sei, daß die Bertelmönche gegen alle Hoben, 
felbit den Papſt, fo Ichonungslos fich benommen, und daß fie 
mider fie lärmten, als wären diefelben alle Diebe und Räuber, 
ſchon dieſe Stelle, wie dort bemerkte wurde, bezieht fich ja eben 
fo auf das Basler Eoneil wie auf das Conſtanzer. Auf's Bas— 
ler Concil allein geht aber das, was Hemmerlin dann fogleich 
weiter erzählt: Auch erfchien im Anfang des befagten Basler 
Concils ein gewiffer frater Guilhelmus, ein ſehr beredter Mi— 
norit (ordinis minorum), und dieser fchonte gleichfalls Nieman- 
den, Weil er eben jo in Frankreich fchmäblich gepredigt batte, 
brachte er von Seiten der Beiftlichkeit auch viele Schmach, d. 
b. Narben von Wunden, nach Bafel, wie er folche am Kopf, 
im Seficht und an den Händen vorwicd, nach dem Sprüchwort: 
qui non habet ere luat corpore. Und endlich von der Beittlich- 
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feit Franfreichs feiner Irrthümer überführt, ward er aus dem 
Königreich verbannt und zu Tebenslänglichem Kerfer verdammt. 

In Betreff der Hupiten war Hemmerlin natürlich mit den 
Basler Vätern im VBerdammungsurtbeil ebenfalls ganz einver- 
fanden, wie folches beim Conſtanzer fchon ift angedeutet wor- 
den. Es wurde dort bemerft, daß Hemmerlin de Nob. €. 33. 
fol. 136. a und b, wie er bier Huf, den Meilter, mit Arius 
vergleicht, daß er fo auch feine Anhänger mit den Arianern 
sufammenjtellt. Ferner muß bier erinnert werden an die Gtelle 
de eredulit. demonibus adhib. fol. 80. b, welche bei Gelegen- 
heit von Hemmerlins Aufenthalt zu Erfurt fchon befprochen 
worden ift, und in welcher Stelle er die Hußiten als von einem 
bofen Geiſt (demonium) getrieben darjtellt, Eine neue Stelle 
über die Hufiten ift de Nob. €. 31. fol. 122. a: Das iſt der 
Frevel des Stolzes, den, der beffer it, belehren zu wollen; und 
dieſes war der Hauptartifel unter den Irrthümern der Böhmen, 
und der erſte Anlauf zu ihren Verſtörungen (Culpa superbie 
est docere meliorem. Nam talis fuit Bohemorum prineipalis 
errorum suorum articulus. et ipsorum destructionis primordia- 
lis insultus). Ein Beifpiel, wie dad Basler Eoneil gegen fie 
verfuhr, fchildert Hemmerlin de negot. monachor. fol. 25. 
(eigentlich 26) a: Einſtmals fagte der am Basler Eoneil vor- 
ſitzende Cardinal, der jest gewohnlich Julianus Apoſtata der 
zweite genannt wird, zu Magiiter Ragazanus (io nennt ihn 
Hemmerlin), dem Nachfolger des Huf: Sind wohl deine Väter, 
welche deiner jeßigen Anficht entgegen waren, felig Gsalui)? Und 
Magifter Johannes ſchwieg; worauf der Kardinal fortfuhr: Ich 
will für dich antworten, Wenn jene feltg find, fo wirt du mit 
deiner Anficht verdammt werden; wirt du aber felig, fo ver- 
dammſt dur damit jene, weil ihr ein ganz entgegengelektes, fa 
feindieliges Befenntnig habt. Nur an einer Stelle feiner Schrif- 
ten findet Hemmerlin für die Frevel der Hußiten eine Entfchul- 
digung, und zwar eine Fräftige, indem cr ald die eigentliche 
Beranlaffung zu denfelben die fündige Habgier der Kirche felbit 
unummunden bervorhebt. Er fagt in der Schrift de novor. 
offieior. institut. fol. 51. b: Das ift ohne allen Zweifel Gndubi- 
tanter) die erite Haupturfache der Verwüſtung des Königreichs 
der Böhmen geweſen, daß die Laien mit bochiter Ungeduld 
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(multum impatienter) bemerken mußten, wie felbit die Eleinen 
Landſtücke (imo terrarum particulas) mit Zinslaiten an die Geiſt— 
lichkeit überladen waren (nimium grauatas per pensiones clero 
censuales); denn es gab kaum ein Fußbreit Landes im ganzen 
Königreich, wovon die Geiftlichkeit nicht Steuern bezogen hätte 
(Nam vix fuit pedis passus per omnes regni distrietus ubi 
clerus non habuerit tributorum fructus). 

Das find nun die hauptfächlichiten Aeußerungen Hemmer— 
lins über das Basler Concil. Es finden fich noch genug unbe- 
deutendere, Diefe Hauptäußerungen reichen aber gewiß bin, fo- 
wohl nach ihrer Zahl als nach ihrem Lebhaften freifinnigen In— 
halt, um zu zeigen, welchen mächtigen Eindruck dieſes Eoneil 
auf Hemmerlin gemacht haben müfle, wenn man eben dazu be— 
denkt, daß es Aeußerungen find zum Theil aus feinen fpäteiten 
Schriften, alio Erinnerungen fo frifch noch feitgebalten im fei- 
nen graueſten welfiten Tagen. Die Aeußerungen über Conjtanz 
erblaffen offenbar dagegen; dort war erst der Anfang einer kirch— 
lichen Ueberzeugung bemerkbar, bier zeigt fich dieſe Ueberzen- 
gung in ihrer geitigen Bollendung; und nicht nur der Geift 
erfcheint hier vollfommen Elar überzeugt, fondern jet auch das 
Gemüth weit Eräftiger wärmer angeregt, bingerifien als dort; 
die Luſt, daß die eigene geiftige Weberzeugung immer weiter um 
fich greife, allgemeiner herrſchend werde, die Luſt, das Seinige 
nach Kräften dazu mitzinvirfen, fpringt gleichfalls deutlich ac- 
nug hervor, Es iſt alfo Elar, wie stark dieſe Aeußerungen Hem- 
merlins über das Basler Coneil dafür fprechen, daß feine in 
diesen Fahren erit entichieden begonnenen reformatorifchen Ar- 
beiten durch die drängende Kraft dieſes Coneils ins Leben ge— 
trieben worden find, Aber nicht nur dieſe einzelnen Aeußerun— 
gen fprechen dafür, fondern nicht minder der ganze Geiſt feines 
gelehrten, wie feines praftiichen Wirkens: In den meiſten und 
beiten feiner Eirchlichen Schriften bilden nämlich die gefchilder- 
ten Basler Eindrücke die herrfchenden Gedanken, fie find aleich- 
fam der Text, den cr auf die verfchiedenfte Weife nur weiter 
ausführt, er tritt in dieſen feinen Schriften bauptfächlich auf 
als Kampfer für die Basler Ideen, und als Bekämpfer ibrer 
Hemmniſſe nach Oben und Unten, diefe Schriften find ibrem 
Hauptinhalt nach Kinder des Basler Coneils: und auch im fei- 
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nen zum Theil ſehr bedeutenden nichtkirchlichen Schriften drän— 
gen die Basler Grundſätze oft ſehr mächtig in den Vordergrund, 
ja ſelbſt für unwichtigere nichtkirchliche Dinge ruft er das Bas— 
ler Concil zu Hülfe, z. B. in der Schrift de emptione et ven- 
ditione unius pro viginti fol. 111. a, wo von Feſtſetzung des 
Zinsfußes von 1 von 20 G proc.) die Rede ill. Sein praftı- 
fches Wirfen erfcheint gleichfalls in den Hauptzügen ald vom 
Basler Reformationsgeiſte befeelt, Endlich fagt er es dann 
auch wenigftens von einer Schrift geradezu, daß fie in Folge 
des Basler Einfluffes entitanden fei, nämlich in der bereits er- 
wähnten Stelle de libert. ecclesiastica fol. 101. b, wo er die 
Beftrebungen des Concils für Befchränfung der beneficia preist, 
indem er dort, wie auch angeführte worden, hinzufest, er habe 
über diefen Gegenſtand neulich (nuper) einen Traftat gefchrie- 
ben: de nouis beneficiis et officits non instituendis. Eben fo 
tritt in einigen Beifpielen feines praftifchen Wirfens das Bas— 
ler Concil als Fare unmittelbare Veranlaſſung hervor, Ein 
ſolches Beispiel it die Gefchichte mit einem Caplan Fietz, nach 
J. J. Hottinger (Helv. Kirchengefch. IL p. 365) und Helvet. 
Bibliorh. (1, p. 1%), und feine Kämpfe mit feinen Oberen, be- 
fonders mit dem Bischof von Conftanz, zu welchen Kämpfen fich 
Hemmerlin, nach Regist. querel® fol. 109. b, ganz einfach er- 
muthigt erklärt durch das Conſtanzer und Basler Coneil, und 
die dortigen Angriffe gegen die Kirchenhäupter, felbit gegen den 
Papſt, wie der Beginn diefer Fühnen Stimmung bei ihm fchon 
beim Eonftanzer Eoneil hervorgehoben worden iſt. Hier genügt 
natürlich die vorläufige Andentung dieſer Thatfachen zum vor- 
liegenden Zwecke; die genauere Darjtellung wird im Lauf der 
Geſchichte folgen. 

Nach allem Angeführten kann denn nun offenbar das als 
erwieſen gelten, dag das Basler Eoneil die Macht geweſen, 
welche Hemmerlin endlich zu entfchiedenem eigenem reformatori- 
fhem Eingreifen als gelehrten und praftifchen Kirchenmann 
ermuthigt bat. 

Hemmerlins erſtes bedeutendes reformatorifches Wirfen be- 
gann auf dem gelehrten Gebiet, mit einigen Schriften, um 
1438, Zwar ift er fchon 1435, wie früher bemerkt, mit einer 
praftifchen That diefer Art bervorgetreten; allein es gebört 
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feinem gelehrten Thun dennoch der Borrang, weil das praf- 
tifche, wenn auch vorher begonnen, Doch erit nach jenem in 
rechter ungetheilter Kraft mit allen fchweren Jahrelangen Fol- 
gen fich entwickelt bat, 

Und bier nun, an der Schwelle von Hemmerlins gelehrten 
Anfangen, find einige allgemeine Bemerkungen nöthig, um mit 
dem Charakter feiner Schriften vorläufig genauer vertraut zu 
werden; die gehörige Wurdigung der einzelnen Werfe bedarf 
eines vorbereiteten Blick in fein ganzes Schriftenthum. Was 
bisher bereits im Diefer Beziehung bemerkt werden mußte, be- 
traf mehr nur das Aeußere oder zu Allgemeines. 

Hemmerlin hat kirchliche Schriften verfaßt; doch auch manche 
und bedentende anderen Inhalts: politifche Schriften, perfün- 
liche Schriften, und nebenbei auch Gelegenbeitöfchriften. Seine 
ganze Fugendführung und Bildung wie ihn offenbar in gelchr- 
ter Beziehung vorzüglich auf Firchliche Schriften hin, und da- 
ber find dieſe unbedenklich als feine Hauptfchriften zu betrach- 
ten; er it auch, feit einmal der Geiſt des Schreibens über ibn 
gekommen, immer wieder mit folchen Schriften aufgetreten bis 
an’d Ende feines Lebens, während er mit denienigen anderen 
Inhalts nur bei gewiffen Gelegenheiten fich befaßte, durch ein- 
getrerene gewaltige Zeitummande, oder durch nähere eigene 
Schickſale Dazu gedrängt; die Gelegenbeitsfchriften verfafte er 
meist nur auf befondere Aufforderung bin, wie er dieſe gewöhn— 
lich dabei felbit an die Spise ftellt, und wie auch Wyl folche 
Beranlaffungen andeutet. Welchen Standpunkt Hemmerlin bei 
feinen firchlichen Schriften einnahm, iſt bereitö klar geworden, 
bauprfächlich aus feiner Auffafung der vorangegangenen Conei- 
lien: Er stand entfchieden beim höheren Mittelſtand der Kirche, 
er fand dabei nach feiner äußeren Stellung wie nach feiner in- 
neren Richtung, nach feinem Firchlichen Rang wie nach feiner 
firchlichen Einficht, mit Herz und Geiſt, und kämpfte von die— 
ſem Lager aus in feinen Schriften für die Neinigung des Eul- 
tus, umd gegen Die verderbten Anmafungen von Oben und ge— 
gen die Frechheiten von Unten; auch fchonte er das Faule fei 
nes eigenen Standes mit nichten, Es finden ſich in diefen ſei— 
nen Frechlichen Schriften oft fehr aefunde Blicke über feine Zeit 
hinaus; aber oft ſinkt er auch wieder ganz in feine Zeit tief 
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zurück, und zumal da, wo es die Lehre der Kirche gilt. Nach 
dem Bemerften it alfo der Inhalt diefer Schriften Hemmerlins 
freilich fern von der damals fchon ziemlich verwelften Schola- 
ftif; aber auch chen fo fern von der frifcher und frifcher auf- 
blühenden Myſtik; den philofophifchen Grübeleien der erfteren 
it Hemmerlins Geift entwachfen, er Fennt nüßlichere Gegen- 
fände; für die tiefere Innigkeit der letzteren ift fein Herz nicht 
alühend religiös genug, er ift hiefür ein zu Fühler vornehmer 
Fatholifcher Kirchenmann; er it, im Gegenfas gegen beides, 
eine vorzugsweiſe hiftorifch praftifche Natur, letzteres, praftifch, 
auch im diefen feinen Firchlichen Schriften, nicht blos im Firch- 
lichen Handeln; fein Blick it hauptfächlich nur den äußern Ge— 
ftaltungen der Kirche zugewandt. Hemmerlin jteht alfo als Kir- 
chenfchriftiteler im feiner Zeit eigentlich allein da, indem er 
nichts weiteres will, ald Befchneidung der fchreiendften Miß— 
brauche, font fol die Kirche ganz ftehen bleiben als vollfomme- 
ned gottliches Heiligthum in der Lehre vorzüglich und auch im 
gehörigen pomphaften Cultus mit glänzender, aber würdiger, 
Beiftlichkeit. Zwar mwirften im 15ten Jahrhundert, außer den 
großen Führern der Zeit, die natürlich viel gewaltiger und ur— 
fprünglicher eingriffen, als er, noch viele andere edle tapfere 
Männer Ähnlich wie Hemmerlin, neben den Moftifern, welche 
legteren in die Tiefen der Lehre hauptfächlich eindrangen, wäh— 
rend jene die Außeren Kirchengeftalten vom unterften Mönch 
durch alle Erfcheinungen der oberen Beiftlichfeit hindurch bis 
binauf zum Papſt fchonungslos vornahmen; namentlich gleichfalls 
Deutiche haben fih neben Hemmerlin in feinem Jahrhundert 
auch hervorgethan: ein Gregor von Heimburg, Jakob von Fü- 
terbock, Johann von Wefel, Sebaſtian Brant, Geiler von Kei- 
fersberg (Ullmann's Reformatoren vor der Reformation, beſon— 
ders im 1ren Band); diefe ſind thätig geweſen in der Weife wie 
Hemmerlin; aber es iſt doch zwifchen ihnen und ihm der große 
Unterfchied, dag fie eben viel fchonungslofer zu Werfe gehm 
und diefer Unterfchied ift nicht etiva begründet blos im Charaf- 
ter der Männer, ſondern er ift ein grundfäßlicher: Hemmerlin 
war mehr Kirchenmann, blieb immer noch Fatholifcher als fie 
alle, wiewohl auch feine beitimmteren Kirchenhoffnungen am 
Ende feiner Laufbahn immer mehr sufammenfanfen, und er, 
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wie einige von jenen, den Antichriit und das Ende der Dinge 
ald endliche Lofung des verworrenen Kirchenfnotens ziemlich 
troftlos herandrohen ſah. 

In feinen politiſchen Schriften ſteht Hemmerlin im Grunde 
auf demſelben Standpunkt wie in den kirchlichen; iſt er in die— 
ſen der vornehme Kirchenmann, ſo iſt er in den politiſchen 
Schriften eben ſo entſchieden der vornehme Stadtbürger, der 
zum Adel ſich zählen darf, und als ſolcher kämpft er, freilich 
nicht nach Oben, denn das damalige Kaiſerthum, zumal unter 
feinem Kaiſer Friedrich TIL, hatte nur zu wenig drückende An— 
maßung im Vergleich mit dem berrifchen Papſtthum, aber er 
fämpfte um fo derber gegen Unten, gegen den Bauerntroß in 
der Eidgenoffenfchaft, ein Kampf, der Schon von felbit in Hem— 
merling hochmüthiger Bürgernatur lag, der aber durch beſon— 
derd gewaltfame Umſtände fich bei ihm bis zur äußerſten Heftig- 
feit entzündete. Ohne diefe befondern Umstände hätte wahr- 
fcheinlich der folge Zürcher feinen Groll gegen die Eidgenofen 
für fich behalten, und die dazu verwendete GSchreibfraft feiner 
Hauptaufgabe, der Kirche, vorbehalten; fo aber mußte ihn der 
Drang der Zeit fortreißen, 

So zogen ihn denn auch feine perfünlichen Schriften von 
der Firchlichen Aufgabe ab durch noch engere Veranlaſſung ald 
die politifchen; wie fich bei dieſen Testeren die Volksgeſchichte 
feines Baterlandes feiner bemächtigte, fo bei den perfünlichen 
Schriften feine eigene Gefchichte, Sie wurden veranlaßt durch 
die Berfolgungen und Leiden, welche eben jene freifinnigen 
firchlichen und die hochmüthig Fühnen politifchen Schriften, 
verbunden mit feinem reformatorifchen praftifchen Wirken, ibm 
bereiteten. Diefe perfönlichen Schriften find feine Vertheidi— 
gungswafen gegen jene Unbilden geweien, und beffere hätte er 
nicht wählen können. VBertheidigen mußte er fich, Fein Menſch 
erträgt was Hemmerlin ohne den gerechten Schrei des Umwillens. 

Alſo man kann nicht anders, man muß diefe von der Firch- 
lichen Aufgabe abfchweifenden politifchen wie perfünlichen Schrif- 
ten bei Hemmerlin, nach feinem Charafter und feinen weiteren 
und engeren Berbältniffen, als norhwendig gelten lafen, wenn 
man unbefangen urtheilt, ohne allen Vorwurf im Allgemeinen, 
Uebrigens find auch dieſe abfchweifenden Schriften der Kirche 
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gar nicht jo fremd; im die politifchen ift eine Fülle von Kir- 
chenpolemif verwoben, und die perfünlichen gewähren einen fehr 
willfommenen Blick in dad arge Treiben einer Fleineren kirch— 
lichen Genoſſenſchaft jener Zeitz ihrem Hauptinhalt nach liefern 
dann dieſe letzteren perfünlichen Schriften zugleich die wichtig- 
ften Beiträge zum äußeren und inneren Leben eines bedeutenden 
Kirchenmanned wie Hemmerlin, fo daß alfo diefe Schriften Teß- 
terer Art wirklich nur fcheinbar vom firchlichen Gebier abfchwei- 
fen, im Grunde bewegen fie fich auf diefem in allen ihren Thei- 
len, indem fie eben ein Gemälde der Kirche im Kleinen zeich- 
nen wie Die anderen Firchlichen Schriften mehr im Großen; den 
allgemeinen Zuſtänden der Kirche ward zwar dadurch Hemmer- 
lins Feder entzogen, aber fie hat dafür in die dunfleren Kam- 
mern des Kirchenlebens ein merfwürdiges Licht geworfen, bier 
it alfo durchaus Fein Verluſt, wiewohl zugeftanden werden muß, 
daß es in des Verfaffers Abficht nicht gelegen, etwas Kirchliche 
dadurch zu geben. Die politifchen Schriften hingegen, viefe 
wenden fich freilich, ihrem Hauptinhalte nach, gan, von der 
Kirche ab; allein diefer Verkauft wird theilweis wieder erfeht 
durch den trefflichen Gewinn für die politifche Geſchichte der 
Zeit, welcher daraus zu ziehen it, 

Die Gelegenheitsfchriften Hemmerlins endlich können be- 
weifen, wie fein lebendiger Geift auf ihm fremden Gebieten fich 
auch fchnell heimifch fand, fo daß der gelehrte Chorherr weit 
und breit ald Orakel benußt wurde, Diefe Gelegenbeitöfchriften 
find im Verhältniß zu den übrigen aber fo unbedeutend, daß bei 
ihnen von Zerfplitterung der Kraft nicht die Rede fein kann. 

Blieft man num näher auf die Art und Weife, wie Hem- 
merlin feine fammtlichen, nach ihrem Hauptinhalt kurz darge- 
ftellten Schriften, abfaßte, fo muß man geftehn, er drückt feine 
Gedanken im Ganzen äußerſt gebunden aus. Hemmerlin wagt 
es fehr Selten, einen Gedanken frei ferbitftändig binzuftellen, er 
muß gewöhnlich für jeden Gedanken alle möglichen Gewährs— 
männer feiner Vorzeit aufrufen, damit fein Gedanke recht ficher 
einherfchreite in Mitten einer dichten Leibwache alter anerkann— 
ter wiffenfchaftlicher Mächte. Er führt z. B. als Hauptſtützen 
an für feine Gedanken: A. u. N. T. in reichem Maaße Cer war 
„der beit, Gefchrift wolaelert” faat ia auch Wyl von ihm), 
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Joſephus Ind Talmud; von den Griechen natürlich meiit Ari- 
stoteles, aber auch Euripides, Hippocrates, Platon ete.; von 
den Römern: Cicero, Sallust, Virgil, Horaz, Ovid, Seneca, 
Plinius, Quintilian etc. ete.; vom NRomifchen Recht Justinians 
Sammlungen, vorzüglich: Codex und Inſtitutionen, ſowohl im 
Ganzen ald die einzelnen Theile; vom Canoniſchen Necht alle 
Hauptfammlungen: Gratian's Deerete, Gregor's IX. Compilatio, 
Bonifac. VIII. liber decretalium, die Elementinen, ebenfalls im 
Ganzen und Einzelnen; und auch die neneren Kaiſergeſetze 
(leges imperiales) Friedr. J. u. IL; und zu dieſen Rechten allen 
eine zahbllofe Menge Stellen der Nechtögelehrten im Canonifchen 
wie Römischen Recht (Gloßatoren), namentlich: Cyprianus, Azo, 
Tancredus, Raymundus, Hostiensis, Roffredus, Speculator (Du- 
rantis), Dynus, Joh. Monachus, Archidiaconus (Guido v. Bai- 
sio), Joh. Andrex, Bartolus, Baldus etc. ete. ete., über welche 
bier angeführten, fo wie über die meiſten font noch bei Hem- 
merlin vorfommenden, Savigny (Nom, Recht im Mittelalter 
Th. 5 u. 6) gründliche Nachweifungen enthält; ferner ſtützt fich 
Hemmerlin auf die Kirchenväter: Origenes, Hieronymus, Am- 
brosius, Chrysostomus, Augustinus; auf fpätere Kirchenfchrift- 
fteller, mit Inbegriff der Scholaftifer und Myſtiker: Boethius, 
Cassiodorus, Beda venerabilis, heil. Bernhard, Petrus Lombar- 
dus, Albertus Magnus, Bonaventura, Thomas Aquinas; von all- 
gemein gefchichtlichen Stützen des Mittelalters befonders Die 
Ehronifen von Otto v. Freifingen und Gottfried v. Viterbo, 
dann aber erwähnt er ſehr oft auch nur Ehronifen überhaupt. 
In dieser äußerſt gebundenen Form, fich auszudrücken, iſt Hem— 
merlin noch ganz ſcholaſtiſch, gewiß ſtrenger als irgend ein Be— 
deutender ſeiner Zeit, wozu auch gehört, daß er nichts Deut— 
ſches, wie einige von jenen erwähnten Deutſchen, ſondern lauter 
Latein geſchrieben, und zwar oft ein ſehr barbariſches. Auch 
hier Scholaſticismus in der Form, und nichts von der begin— 
nenden Sprachfreiheit und Eleganz, wie ſie z. B. damals ſchon 
Aeneas Sylvius zeigte, Er entwickelte freilich eine ſtaunens— 
werthe Gelehrſamkeit in diefen altertbümlichen Feſſeln, wie Die 
angeführten Beifpiele fcbon amdenten, fo wenig ſie auch find 
gegen die wirkliche Mafe von Hemmerlins Beweisitellen; und 
einige Eitelkeit mag bier mitgewirkt haben: aber bei feinem fon 
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fo befcheidenen Weſen mug der Hauptantrieb zu fo ubergelehrter 
Ausdrucksform in feinem Bildungsgang und feinen Studien ge- 
fucht werden, deren veraltete Mängel zu durchbrechen er bei 
dem fo gemäßigten Schwung feiner Anfichten feinen Drang 
fühlte, Schüchternheit, derbe Wahrheiten zu fagen, war es ge- 
wiß nicht, was ihn alfo einzwängte, denn er bat neben diefer 
Gebundenheit, wie fich gleich zeigen wird, die Keckheit doch 
auf's Aeußerſte getrieben, Beſonders geht dieſes gebundene 
Weſen durch ſeine kirchlichen Schriften, nur in den letzten 
Kirchenſchriften feines Lebens, aus dem Gefängniß zu Luzern, 
ergeht ſich ſein Geiſt freier, weil ihm dort die Hülfsbücher man— 
gelten, und weil er da öfters ſein müdes Herz ſprechen läßt. 
In ſeinen politiſchen und perſönlichen Schriften bewegt er ſich 
auch ſtellenweis freier, bei einigen, ſeinen letzten, zum Theil 
zugleich aus denſelben Gründen wie bei den eben erwähnten 
kirchlichen; im Ganzen aber hauptſächlich darum, weil die 
Schriften dieſer Art aus lebendigerer Aufregung hervorgingen; 
und hier namentlich in dieſen freieren Ergießungen wird das 
Latein meiſt beinahe ungenießbar vor Barbarismen. Bei aller 
dieſer Steifheit wurden Hemmerlins Schriften weit verbreitet. 
So rühmt er im Pass. (1452) fol. 17: Apud plures terre prin- 
eipes, pontifices (Bifchöfe; viele Stellen feiner Schriften be- 
weifen diefe Bedeutung; die Päpſte nennt er pontifices summi), 
prelatos, et doctores clericos et studentes in studijs priuile- 
giatis, et alias per regiones dispersim degentes, et etiam apud 
illos qui me non viderunt, sed libros meos .... . . nouerunt, 
prout experior gratanter sum acceptus. Und im Reg. quer. 
(1456) fol. 109. b: Sue scripture sunt per diuersa Germanie 
loca notabiliter distributa. Und fol. 126. b: Cunetorum supe- 
rioris Alamanie prelatorum peritorum quoque multorum Cleri- 
corum Nobiliumque turba et vniuersitatum studia . .. . vide- 
runt librorum tuorum volumina per te composita. Bon einzel— 
nen Hauptfchriften rihmt dann Hemmerlin die ausgezeichnete 
Verbreitung noch ganz befonders, wie fich bei Beſprechung der- 
felben zeigen wird. Wie beliebt fowohl als gefürchtet er als 
Schriftiteller war, dafür zeugen auch eine Menge fonjtiger An— 
Deutungen bei ihm, bauptfächlich feine Schieffale, und zumal 
die traurigen. Wyl hebt gleichfalls feine ſchriftſtelleriſche Be— 
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liebtheit lebhaft hervor. Auch die verfchiedenen Ausgaben feiner 
Schriften, alöbald nach feinem Tod, in der erſten Zeit der jun— 
gen Breffe, zeugen dafür, dag er ſchon während er lebte ein 
vielbeliebter Schriftſteller geweſen, wie das bereits befprochen 
worden, Geine Schriften waren eben meiſt zeitgemäß, im um— 
faffenditen Sinn des Worts, während der gebundene Gedanfen- 
gang als etwas damals noch Gewohnliches erfchien, das man 
ich von den Gelehrten gefallen laffen mußte; ja man darf noch 
weiter gehen: gerade diefer gebundene Bang war auch zeitge- 
mäß, und mochte dem Zeitalter, das auch noch lange nicht zur 
Selbititandigfeit durchgedrungen war, gerade recht wohl beha— 
gen. Was aber Hemmerlind Schriften bauptfächlich Beifall 
verfchaffte, it ohne Zweifel dasfelbe guwefen, was, nach Wyls 
Zeugniß, auch feinen perfönlichen Umgang fo belicht machte: 
feine zahllofen Anekdoten, aus eigener Beobachtung wie aus 
alten Büchern gefammelt, gepaart mit der wisigen Kunſt, das 
mit meiſtens fchlagend zu treffen; cin merfwürdiges Gedächtniß 
muß in diefer Beziehung dem Manne zu Gebote geitanden haben; 
und wie im anderer Hinficht Feiner feiner bedeutenden Zeitge- 
nofen ibm wohl an fcholaitifcher Gebundenheit gleichfam, fo 
gewiß auch feiner an Tebendiger Beifpielfenntniß. Und bier fagt 
er wirklich oft die unziemlichiten Dinge, man kann kaum anderd 
denken, ald: mit beimlicher Freude; fein Seit war minder 
feufch als fein Ders. Doch muß man geitehn, dag wenn Hem— 
merlins Schriften etwas geleitter haben zur Enthüllung der Kir- 
chenmängel, was ihre einzige Wirkung fein konnte, fo iſt dies 
ficherlich mehr durch feine Anekdoten erreicht worden, als durch 
die abhandelnden Theile feiner Schriften. Es lag ſchon in Hem— 
merlins mehr biftorifchem als philofophifchem Geiſt, dag er auf 
dieſe Weife gefchichtlich gern zu belehren ſuchte; aber es iſt 
noch etwas mehr dabei: Hemmerlin macht offenbar aus ziemlich 
einfachen Beobachtungen ꝛc. fehr oft höchſt wichtige Gefchichten, 
er ſucht mehr in diefen Dingen, ald darin lag, und das iſt ge— 
wiß wieder eine Richtung der Zeit gewefen, wie feine Unſelbſt— 
ftändigfeit im Denken: das ganze Anekdotenweſen überhaupt ge— 
hörte feiner Zeit an eben fo, aber zumal auch das Wichtigebun 
damit, Eine in fich noch unklare fchwanfende Zeit wie damals 
hält fich gern an etwas beſtimmtes Aeußeres, wobei denn leben— 
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digere Beilter, wie Hemmerlin’s, doch einen dunkeln Drang zu— 
gleich nach tieferem Inhalt fühlen, und fo erzeugt ſich jene 
übererne Bedeutſamkeit, welche in den einfachen äußeren Er- 
fcheinungen Tiegen fol, Es it früher bereits von dem Gewicht 
die Rede geweſen, dad Hemmerlin auf feinen Namen legte, und 
nicht minder auf andere Namen, und e8 iſt dabei darauf hinge- 
wieſen worden, wie dad eine allgemeinere Sucht damals war, 
Solche Vorkommniſſe in feinen Schriften, wie noch andere, ge- 
hören gleichfalls ganz in dad befprochene Anefdotengebiet. 

In Bezug auf die Schickſale, die feine Schriften ihm be- 
reiteten, it merkwürdig, daß bauptfächlich feine Angriffe gegen 
die untern Feinde von Kirche und Staat ihm die fchweriten 
Leiden zuzogen, die Schriften gegen feine Standesgenoffen, wo— 
zu die perfonlichen beionders gehören, wirften natürlich auch 
entfchieden; aber die Angriffe gegen die höchſten Kirchenhaup- 
ter, die Päpſte, fchadeten ihm perfönlich nichts, Die Papite 
rächten fich dafür fpäter an feinem Geiſt, indem fie feine Schrif- 
ten verboten, wie davon bereits gehandelt worden iſt. 

Diele Betrachtungen über Hemmerlins Schriften Laffen nun 
zugleich einen Hauptblick in fen Inneres thun; es iſt bereits 
mehrfach auf die Eigenschaften feines Herzens und Geiſtes auf- 
merffam gemacht worden, und feine Schriften können natürlich 
in dieſer Beziehung noch bedentenderen Aufſchluß geben, Er 
hält vor Allem feſt am Alten; das Sichere, Hergebrachte, das 
fich in der Welt nun einmal eine herrfchende glänzende Geltung 
gewonnen, it ihm lieb und ehrwürdig, fo in der Kirche wie 
im Staate; und feine eigene bequeme Stellung als Kirchenmann 
und edler Bürger von Zürich war nicht gesignet, ihn in diefer 
Grundanficht im mindeſten zu ſtören. Und wie fich bier im 
Felthalten an diefer Geſinnung fein ruhiges Gemüth entfchieden 
offenbart, fo zeigt fich dann auf der andern Seite, ald die Ge— 
fahren, von welchen diefe Gegenſtände feiner Verehrung über- 
mächtig bedroht wurden, ihn endlich zu deren VBertheidigung 
in die Schranfen drängten, in der Handhabung diefer Verthei— 
digung eben fo entfchieden auch fein Tebendiger Geiſt; zwar 
braucht er auch bier zum Theil fehr Tangfame fchwerfäallige Waf- 
fen, Doch liegt gerade in dem ungemein reichen Wien, day er 
eben hiebei entfaltet, und welches im Bolitifchen, dem ihm eigent- 
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lich fremden Boden, wenigitend eben ſo üppig aufiproßt als im 
Kirchlichen, es liegt hierin fchon ein fehr bedeutendes Zeugniß 
für jene Lebendigkeit; er braucht aber nicht nur folche altge— 
lehrte Waffen, fondern auch friſche, zum Theil unmittelbar aus 
dem Leben gegriffene, die um fo trefflicher verwunden, weil er 
diefelben ebenfalls mit geböriger Ruhe aufs Ziel richtet, und 
diefe letzteren Waffen beweiſen wenigſtens eben fo klar die Le- 
bendigfeit ſeines Geiſtes, als feine Rührigkeit im Wiffen für 
dieselbe ſprach; daß er dieſe friſcheren kühneren Waffen mit 
klugem Wise fo treffend fehwang, weist dann wieder auf den 
ruhigen Grund feines Gemüthes zurück. Nur einigemal, in 
feinen politifchen Schriften namentlich, weniger in feinen per- 
ſönlichen, bat Hemmerlin die ruhigen jicheren Zügel feines Gei— 
ſtes wirklich fallen laſſen, da it auch fein Gemüth Teidenfchaft- 
lich aufgebraust und er ließ feinen Geiſt dahinſchießen, ja ihn 
fogar hinüberſchwärmen in die Gefilde einer Fühnen großartigen 
Phantaſie; dich widerfuhr ihm jedoch nur unter eigenthümlichen 
Umſtänden höchſt aufregender Art. Seine gefchilderte Grund- 
phufiognomie wird durch diefe einzelnen beftigeren Zuckungen 
nicht erfchüttert. Dielen Totaleindrud geben feine Schriften 
im Ganzen von feinem Innern, und beflätigen alſo vollfommen 
die bereits früher angetroffenen zerjtreuten Züge, Seine per- 
fönfichen Schriften gewähren dann in dieſer Beziehung natür- 
lich noch genauere grümdlichere Blicke. 

Im Befondern it über Hemmerlind Schriften noch zu be— 
merfen, daß feine meisten und beiten in Gefprachsform abgefaßt 
find, eine Eigenthümtlichkeit, die, wie fo manches andere hin— 
fichtlich der Form bei ihm gleichfalls an die Scholaſtik erinnert; 
er preist an vielen Stellen das Befpräch darum: quoniam ve- 
xatio dat intellectum, am weitläufigiten fpricht er für danfelbe 
im Prolog zum Buch de Nob. Diele Form it jedenfalls das 
Lebendigite im font fo einformigen Aeußern der alten Schola- 
ftif, und Hemmerlin ift nur zu loben, daß er bei feinen übri- 
gen Treuen gegen die verwelfenden Formen der Greifin, gerade 
auch Dieter ihrer jugendlichſten mit befonderer Vorliebe treu 
geblieben if. Wo er das Gefpräch nicht amwender, wählt er 
die juridiſche Weife der Gegenfäße, die er aufitelle und wider 
legt. Blos einzelne ganz Feine Schriften find einfach abban 
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delnd. Hemmerlin nennt feine Schriften, wo er fie erwähnt, 
gewöhnlich tractatus, mehrere auch collationes, beides, wie es 
fcheint, willfürlich, ohne damit weder in Bezug auf Inhalt 
noch Form einen Unterfchied andeuten zu wollen, Die Schrift 
de Nob. allein nennt er liber, offenbar wegen ihres großen Um— 
fangs. Das Hemmerlin, meiſt zum Eingang feiner Schriften, 
feltener zum Schluß, in der Regel feinen Namen Felix oder 
magister Felix nennt, mit höchſt befcheidener Zugabe feiner 
Doftorwürde und mit Beifügung feines Cantoramtes an der 
Großmünſterkirche zu Zurich, einigemal auch mit der feines 
Probſtamtes zu Solothurn, iſt bereits früher bemerkt worden; 
fo wie auch, daß bei vielen feiner Schriften, zumal den lebten 
feines Lebens, er eben fo beicheiden die Leſer um Berbefferung 
derfelben bittet. Hemmerlin braucht im Zürcher Mferpt. von 
der Verfertigung feiner Schriften den Ausdruck dietaui, und 
im Reg. quer., fol. 109. b. nennt er die Schrift contr. valid. 
mendic. auch ein dietamen, und ähnlich im eriten Klaglied aus 
dem Kerker; dieß bedeutet für damals nichts weiter, als scri- 
bere, componere (dichten, nicht etwa diftieren), 

Hicher gehört nun auch noch cin näherer Blick in Hem— 
merlins ausgezeichnete Bibliothek, ehe ind Einzelne feiner fchrift> 
jtellerifchen Thätigfeit eingetreten wird, indem er ja bei feiner 
gefchilderten Art, Schriften abzufaffen, natürlich fehr reicher 
Hülfsmittel und Zufüffe aus allen möglichen fremden Büchern 
bedurfte, Er mußte jedenfalls früh Schon zu ſammeln ange- 
fangen haben, wie davon bereits gefprochen worden, um eine 
fo glänzende Büchermenge fich in jenen fchwierigen Zeiten zu 
verfchaffen; zwar mag er jest, bei Beginn feines Schreibens, 
noch nicht Alles das vereinigt haben, was er im Pass. (1452) 
erwähnt; allein er hatte gewiß fchon fehr viel beifammen, fonit 
hätte er nicht zu fchreiben anfangen fonnen. Er fchildert feine 
Bibliothek Pass. fol. 25, und zwar eben aus Anlaß der Aufzäh— 
lung feiner eigenen Schriften, Nachdem er nämlich diefe ge- 
nannt, foviel er damals verfaßt hatte, frägt ihn die Patientia 
(daS Pass. ift ein Gefpräch zwifchen diefer und Felix) ganz er- 
ſtaunt: Die precor vnde prouenerit tibi tantarum seripturarum 
pluralitas. Felix. Sciat pietatis tue curialitas, daß unter allen 
Geiſtlichen des Sprengels Conſtanz Fein Einzelner reicher it 
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an Büchern in jeßiger Zeit, wenn etwa auch der eine oder der 
andere koſtbarere Werke haben mag; denn mir gehören über 
500 libri, libelli, volumina vel tractatuli notabiliter registrati 
et in studorio meo regulariter tabulati; und außerdem habe ich 
noch eine große Zahl der Alteiten Bücher, die mir bie und da 
von Kirchen und Klöſtern großmüthig geliehen worden; und 
alle diefe Bücher find mit dem Trefflichiten aus allen möglichen 
Wiffenfchaften angefült. Auch Wyl, wie fchon erwähnt, rühmt 
feine Bibliothek als außerordentlich. 

Hemmerlin eröffnete feine gelehrte Thätigkeit im Fahr 
1438, zum Theil fehr erfolgreich, mit drei Schriften gegen die 
Begharden u. f. w. 

1. Contra validos mendicantes. Nebit einer recapitulatio 
ald Anhang. 

2. Contra Anachoritas Beghardos Beginasque silvestres. 
Dazu: Lollhardorum descriptio, auch nur als Anhang zu faffen, 
indem er diefe Eleine Schrift in feinen Aufzählungen nicht ein- 
mal nennt. 

3. Glosa Bullarum per Beghardos impetratarum. 

Keine von Hemmerlind übrigen Schriften, natürlich kann 
nur von den vollftändig vorhandenen die Rede fein, weist in 
der Zeit weiter rückwärts, als dieſe drei; die übrigen müffen 
nach mehr oder minder Elaren Zeichen dafür alle in fpätere Zeit 
fallen. 

Die erſte iſt beitimmt von 1438, fie fagt es felbit einfach; 
die dritte deutet e8 an; die zweite enthält zwar Feine Spur 
ihrer Abfaffungszeit, da fie aber denselben Gegenitand behandelt, 
fo paßt fie am beiten zu dieſer Schriftengruppe, und es ift aus 
jenem Grunde auch wahrfcheinlich, daß fie in derfelben Zeit, 
da Hemmerlin einmal in diefe Dinge vertieft war, wirklich zu- 
gleich verfaßt worden, eher, als fpäter, da andere Themata ibn 
befchäftigten; außer den genannten Begbardenfchriften find näm- 
lich Feine folche mehr vorhanden. Daß Hemmerlin in den drei 
Aufzählungen feiner Schriften, de libert. ecclesiast. fol. 95. 
b., im Zürcher Miept. und im Pass. fol. 24. alle drei ſtets zu— 
fammen nennt kann nur als fchwacher Beweis ihrer Gleichzeitig- 
keit gelten, weil er bier in der NReibenfolge willfürlich bald 
ſo, bald anders verfährt, wie früber fchon bemerft, alſo obne 
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Berückfichtigung der Zeittolge, böchitend mit Beachtung des 
dem Inhalt nach Zufammengebörigen. So nimmt 3. B. gerade 
auch dieſe Begbardengruppe in jenen Aufzählungen verfchie- 
dene Pläke ein, Ihr Beifammenbleiben unter fich mag daher 
wirflich mehr von ihrer Sleichartigfeit als Gleichzeitigfeit ber- 
rühren; beides fallt hier freilich zufammen, aber auf die Gleich- 
zeitigkeit bat Hemmerlin dabei ohne Zweifel nicht gemerft. 
Was dann die angenommene Stellung der drei Schriften zu 
einander betrifft, jo it fie darum befonders wahrscheinlich, weil 
die Schrift contr. val. mendie. alö fchon im Anfang des Jahres 
1438 vollendet bejtimmt daſteht, während die Glosa bullar. auf 
eine fpätere Zeit diefes Jahres hinweist, vielleicht fogar bedeu— 
tend fpäter erst völlig fertig wurde, Diele Glosa iſt dann auch 
die fühnere, und es ſieht Hemmerlin nicht ähnlich, gerade mit 
einer folchen anzufangen, während es hingegen wieder fehr be- 
greiflich ift, wie der Beifall, den die Schrift contr. val. mend. 
fand, ihm zu ferneren und zugleich kühneren Verſuchen Muth 
machen fonnte auf dem, wie er ſah, fo belichten Feld. In 
der äußeren DBeranlaffung zur Glosa liegt ebenfalls noch ein 
Grund, fie fpäter, und zwar zuleht zu ftellen, indem in diefer 
Beranlaffung cine Beziehung nicht nur auf die Schrift contr. 
val. mend. fondern auch auf die contra Anachor. ete. liegt; 
dag übrigens dieſe Testere Schrift neben die erſte contr. val. 
mend. als zweite cher zur feßen iſt; als die Glosa, ergiebt fich 
aus ihrem viel verwandteren Inhalt ſchon als wahrscheinlich. 
Endlich it in Berreff der Schrift contr. val. mend. nicht zu 
übersehen, dag auch Wyl der Zeitgenoffe und vertraute Freund 
fie Hemmerlind „erites buechlin” nennt, Hemmerlin felbit in 
feinen Aufzählungen kann hier ebenfalls angeführt werden, er 
ordnet die drei Schriften ganz fo nacheinander, indeß darf darauf 
natürlich eben fo wenig großes Gewicht gelegt werden, wie vor- 
ber auf ihr Beiſammenſtehn überhaupt. 

Daß Hemmerlin feine gelehrten Waffen zuerst gegen Die 
Begharden u. ſ. w. richtete, iſt begreiflich,. Er hatte das freche 
Treiben der Bertelmönche, unter welche fih die Begbarden fo 
gerne mifchten, auf dem Basler, und fchon auf dem Conſtanzer 
Eoneil mit Verdruß gefchaut, und wenn er einmal zu einer 
Kirchenvertheidigung fchreiten wollte, fo bot natürlich ein An- 
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griff gegen die Kirchenfeinde von Unten, und namentlich gegen 
diefe allerunrerften der unteren Feinde, am wenigiten Gefahr 
dar, welches Letztere der Enge Mann wohl auch bedacht haben 
mag; er wollte nicht aleich von Anfang die gefährlichſten Feinde 
befriegen; übrigens führte ihn aber dieſer ſcheinbar fo gefahr- 
lofe Kampf fchnell weiter, Das Glück, befonders der erſten 
Schrift eontr. val. mend., gab ihm Muth, wie angedeutet, in 
der Glosa bullar. alsbald gegen die höchſten Kirchenhaupter auf- 
zutreten, Und auch ohne dieß, fo war ja das Beghardenweſen 
fo eng mit dem Bettelmönchthum, zumal der Franziskaner, 
verwoben, dag ein Angriff auf jenes zugleich als ein Angriff 
auf dieses erfcheinen mußte. Die Begharden u. f. w. waren 
fchon feit der Mitte des 18ten Jahrhunderts mehr und mehr 
mit der dritten Regel der Fransisfaner, derjenigen der Tertia- 
tier, nur Eine VBerbrüderung geworden, und fpäter im 15ten 
Fahrhundert haben auch die höheren Negeln des Ordens, als 
heftige BVerfolgungen über die Begharden bereinbrachen, die— 
felben ald die Fhrigen mächtig gefchirmt, Hemmerlin machte 
fich alfo jedenfalls durch Anfeindung der fcheinbar unmächtigen 
Begharden u. f. w. die vielbedeutenden Franziskaner zugleich 
zu Feinden, weit mehr, ald er es bedachte, da er die Schriften 
abfagte, und als er es viel fpäter noch bedachte, denn im Pass., 
von 1452, fol. 17. jagt er in Bezug auf dieſe Begbardenfchrif- 
ten: Nur die Begharden und Begutten freien deßhalb dffentlich 
und geheim gegen ihn erbittert, weil er in einigen Traftaten 
ihre Falfchheit aufgedeckt. Daß Hemmerlin wirklich nicht die 
Abficht harte, die eigentlichen Bertelmönche durch dieſe Schrif- 
ten anzugreifen, geht fchon daraus hervor, daß er es öfters in 
denfelben durchblicken laßt, wie fehr er die Anmaßungen der 
Begharden u. f. w. mißbilligt, wenn fie fich 3. B. in der Klei- 
dung Mönchifch trugen: noch Flarer wird jedoch jene Abfichtlo- 
figfeit dadurch, dag Hemmerlin in der Folge gegen die wahr- 
haften Bertelmönche ganz eigene Schriften gerichtet, und auch 
fonft in den übrigen diefelben mannichfach deutlich angegriffen 
bat, wobei er fie religiosi mendicantes oder religiosi proprie- 
tarii (ſpöttiſch) oder fratres minorum ete. nennt, kurz er braucht 
da immer Namen für fie, die dartbun, daß er die echten Ber 
telmönche von jenen unechten Eindringlingen wohl unterfcheider. 
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Indeß dieſe Abfichtlofigkeit Hemmerlind mit feinen Begharden- 
fchriften hat ibm eben nichts genützt; die nicht getroffen werden 
follten, wurden doch zugleich getroffen, und fo mögen denn 
auch die Lefer überhaupt die Sache als gegen das ganze Bet- 
telmönchthum gezielt verstanden haben. Es Fonnte bei den dar- 
gelegten Verhältniſſen kaum anders fein. Und fo haben die 
Leiden, die er am Ende feines Lebens von den Luzerner Fran- 
ziskanern zu erdulden befam, gewiß ſchon in dieſen erſten 
Beghardenfchriften, bauptfächlich derjenigen contr. val. mend., 
ihre frühe VBeranlaffung, und find nicht erſt durch die fpäteren 
beftimmten Angriffe auf ihren Orden hervorgerufen, wohl aber 
durch diefe noch Fräftiger begründet worden. Indeß es geht 
aus dem Geſagten hinlänglich hervor, daß dieſe Leiden damald 
noch in weiter Ferne lagen; nur iſt's immer merfwürdig, wie 
fchon das erfte fo Leife Auftreten gegen den Kirchenunfug ihm 
einen böfen fchmerzhaften Dorn zubereiten follte, der Kirchen- 
forper war eben fo krank, daß er auch die leiſeſte Berührung 
des vorfichtigiten Arztes nicht ohne zornigen Schmerz erdulden 
mochte. 

Was nun die Begbarden u, f. w. felbit betrifft, fo gebt 
aus den folgenden Schriftauszügen ihr damaliger tief gefallener 
Zuftand, im Gegenfaß gegen ihre Tugenden im Anfang ihres 
Auftauchens, genügend hervor; Hemmerlin hat wahr gefchildert, 
die Kirchengefchichte ift mit ihm. 


4. Contra validos mendicantes. 


Ueber den Hauptinhalt diefer Schrift ift das Wefentliche 
bereits bemerkt. Seinen Zwed dabei giebt Hemmerlin in der 
fpäteren Schrift de negot. monachor. fol. 28. a. näber an ald 
den: die Schrift contr. val. mend. fei von ihm gefchricben wor- 
den, um zu beweifen, daß die Einkünfte der Geiftlichen nicht 
für Almofen anzufehen feien, mit welcher Befchuldigung ia 
bauptfächlich die Bettelorden um fich warfen, nach Hemmerlins 
eigenen früher in diefer Hinficht erwähnten Anführungen über 
die Eoneilien von Conſtanz und Bafel. Hinfichtlich des Inhalts 
it noch zu bemerken, daß Hemmerlin wahrfcheinlich eine andere 
frühere Schrift der Art dabei benust hat. Walchner nämlich 
erwähnt, p. 191, daß fchon Richard Armacanus (Bifchof von 
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Armagh in Frland), der 1360 zu Avignon farb, eine Schrift 
adversus mendicantes validos geichrieben babe, die aber nie 
gedruckt worden; fpäter habe derfelbe eine Schrift verfaßt: de- 
fensio curatorum adversus mendicantes, und dieſe fei vfters 
gedrucdt worden, Die Bertelmonche hätten über des Mannes 
Tod eine folche Freude gehabt, dag fie ſtatt eines Requiem cine 
Melle de Gaudeamus gefungen. Im Anfang von Hemmerlind 
Schrift contr. val. mend. fol. 1. a. fommt nun wirflich eine 
Anführung vor aus einer Schrift, abgefürst; de vali. mend., 
ohne Namen, und die könnte die jenes Nichard fein Cin der 
2ten Beghardenſchrift Fommt fie fol. 9. a. eben fo vor); Hem- 
merlin führt dann ferner zweimal fol. 5. a. und 6. a. auch des 
Mannes Namen an, doch bier ohne Nennung der Schrift. 
Der Titel contr. val. mend. kann gleichfalls daber feinen Ur— 
fprung haben. Die Benützung wird übrigens fehr gering ge— 
weſen fein, wie auch die Leßteren Stellen zeigen, und wie fchon 
aus dieſen feltenen Anführungen bervorgebt; er wollte feine 
Bekanntſchaft damit ja offenbar nicht verbergen. Eben fo dürfte 
eine fpätere Schrift Hemmerlins de plebanis et religiosis men- 
dicantibus mit der zweiten von jenem Bifchof Richard verwandt 
fein, die Titel weisen ebenfalls auf ähnlichen gleichformigen 
Inhalt. 

Die Schrift contr. val. mend. iſt an den Biſchof von Con— 
tanz, feinen Oberheren, gerichtet, damals, feit 1436 bio 1462 
oder 1472 (nach Leu), Heinrich von Howen oder Hewen wie 
Hemmerlin felbit ihn fchreibt, Pass. fol. 10. ach Pass. fol. 
11. und dial. de consol. inig. suppressor. fol. 123. a. war die— 
fer Herr Hemmerlind Fugendfreund, etwas Alter als er, nach 
Müller (Schweizergefch. 4, 5.); ſpäter wurde der Bifchof fein 
bitterer Feind; aber damals, 1438, war er ibm noch warm er» 
geben, wie befonderd aus dieſer Schrift, Die Hemmerlin ibm 
widmet, hervorgeht, Am Schluß feiner Schrift bauptfächlich 
jagt es Hemmerlin deutlich, warum er diefelbe an den DBifchof 
gerichtet: er wollte durch Darſtellung des Beghardenunfugs den 
Biſchof bewegen, dad Gefindel in feinem Sprengel nicht mebr 
zu dulden, 

Die Schrift it in Form eines Geſprächs zwischen Felix 
und dem Beghardus gefaßt, und iſt jedenfalls die witzigſte un— 
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ter den drei Beghardenſchriften. Aus dieſem Grund wohl, weil 
der an fich schon zeitgemäße Gegenſtand zugleich fo anfprechend 
für damals behandelt erfchien, iſt diefe erite Schrift Hemmer- 
lins fchnell fo weit verbreitet worden, und hat ohne Zweifel 
feinen fchriftitellerifchen Namen begründet, Er rühmt das Glück, 
welches die Schrift gemacht, im Reg. quer. fol. 109. b: Dieft 
Schrift (tractatulus) ſei auf dem Baſler Concil ohne fein Zu- 
thun (sine magistri Felieis solieitudine) bekannt gemacht und 
öffentlich verfauft worden (publicatus et in statione publica 
venditus); und fie fei vielfach durch Deutfchland verbreitet 
worden. Er redet öfters von der weiten Verbreitung feiner 
Schriften insgeſammt; namentlich hebt er aber nur diefe Schrift 
eontr. val. mend. hervor, und ebenſo noch das Buch de Nob. 
und die Schrift contr. inig. judie. Für die Beliebtheit diefer 
erften Schrift Hemmerlins spricht auch dann gewiß noch der 
Umstand, daß Wyl gerade fie ind Deutſche übertrug, im Fahr 
1464; er giebt der Schrift den Titel: Bon den vermügenden 
bettelern. 

Die Zeit der Abfaſſung der Schrift wird am Schluß auf’s 
deutlichite angegeben: Zürich, 1438, 1. Januar. 

Die Schrift umfaßt 6 Folioblätter im Drud, 

Um Hemmerlins gelehrt fchriftitellerische Eigenthumlichkeit 
überhaupt gleich bier bei der erſten Aeußerung derfelben ge— 
nauer kennen zu lernen, folgt der Anfang der Schrift wörtlich 
lateinisch. Das Uebrige im deutichen Auszug. 


Auszüge aus 
Contra validos mendicantes. 


Reuerendo in Christo patri ac domino Domino Henrico 
dei et apostolice sedis gratia episcopo Constantiensi domino 
mihi metuendissimo. Felix cantor Thuricensis Decretorum 
doctor inutilis Cum recommendatione perspicaciter speculari: 
ac salubriter presentem attendere epistolam. Ex quo suscepti 
regiminis cura pastorem sollieitat. vt vtilitatibus subiectorum 
in illis precipue per que animarum saluti consulitur sollicite 
providere procuret: errantes in viam veritatis inducat dicente 
apostoloe. Omnibus omnia factus sum ut omnes lucrifactam: 
et non conniuentibus oculis complacere lupis et gregibus ouium: 
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ac mentem terrenis obligare carceribus. Hine est ut intelligat 
vestra R. p. (Reverenda paternitas) quod nuper erat vir in 
terra: non re nec nomine Job. nec erat vir ille reetus nec 
timens deum: nec recedens a malo. sicut legitur Job in prin- 
eipio. prout in fructibus suis cognoscetis eum. Matth. vij. ha- 
bens flocum siue cucullam subtus cappam et scapulare. ut le- 
gitur in Cle. j. de sta. mo. et tunicam talarem. ut Gen. xxxvij. 
et hoc erat vestimentum ejus quo operitur: et zona qua sem- 
per preeingitur. Ps. eviij (109, nach gewöhnlicher Zahlung) 
Erat enim rufus et pulcer aspectu. decoraque facie. primo 
Reg. xvj. (die 2 Bücher Sam. find die 2 eriten B. der Könige; 
die 2 8. der Kon. das 3° und A), Et tanquam potens cra- 
pulatus a vino. Ps. Ixxvij (75). Incrassatus impinguatus di- 
latatus. Deut. xxxij. Habens tumentes buccas. rubentiaque 
ora. xxxv. dist. Ecclesie prineipes. Et fortis ut gigas ad 
currendam viam suam. Ps. xviij. (19). Et paucos canos ge- 
rebat in barba. ut legitur de scto Bartholomeo: et rogabat 
ut elemosynam aceiperet. Act. iij. Ducens enim asinum plenum 
panibus et lagenam vini. j. Reg. (1. Sam.) xvj. Et exquo 
quis talis presumitur qualis habitu incedit. de sent. exo. c. 
In audientia, et eo. titu. Si judex laicus. li. vj. mox ipsum 
presumpsi Lollhardum sive Beghardum fore. Et ideo eidem 
sie mihi oceurenti in hec verba duxi loquendum dicendo. Tu 
inueterate dierum malorum. Daniel. xiij. Vere tu ex illis es. 
Matth. xxvij. videlicet de statu abhominabili quorundam homi- 
num malignorum qui beghardi vulgariter nuneupantur. in regno 
nostro Alemanie procurante satore malorum operum damnabi- 
liter insurgentium. vt in Cle. Ad nostram. de heret. Et insuper 
labores manuum tuarum non manducas. ideo beatus non es: nee 
bene tibi erit. Juxta prophetam ps. exxvij. (128). Et insuper 
non perpendis quod seribitur in 1. j. li. xj. C. de vali. mend. 
videlicet quod pauperibus danda est elemosyna qui suis ma- 
nibus laborare non possunt. pauper autem qui laborare potest: 
si se elemosynis immiscet: captivandus est et in servitutem 
redigendus. Hee ibi. Et in canone Quoniam. xxj. 9. ij. diei- 
tur. Ali autem tantum aceipiant pauperum cibos qui laborare 
non possunt. Vesceris ergo pane (uo in sudore vultus tui. 
prout dietum est patri nostro Ade nobilissimo quem dominus 
9° 
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manibus suis formaverat. Gen. iij. 1. dis. In capite. Et tu de 
rusticorum genere rudissimo: tugurioque vilissimo compactus. 
non committas contra mandata dei nostri. Deut. xv. ubi diei- 
tur. Omnino indigens et mendicus non erit inter vos. et men- 
dieus excluditur vt non sit semen justi. Ps. xxxvj. (37). Et 
sacra seriptura interpretatur mendicare in vindietam malorum 
ps. x. (11), Nutantes transferentur filii ejus et mendicent 
et ejieiantur de habitationibus suis. et Exo. xx. Nee concu- 
piscas rem proximi tui. immo accipere quod vere pauperibus 
est erogandum. videlicet debilibus ete. omnem predonum cru- 
delitatem superat. xij. q. ij. Amico. et. ce. Si illi. q. ij. Cleri- 
eos. Sed quia tu sponte mendicas: non coactus qui Jaborare 
posses igitur vicio furem et latronem vincis et sacrilego equi- 
pararis. Ibidem. Et Prosper in li. ij. de vita contemplatiua 
dieit. Qui potest se suis laboribus transigere: non debet quod 
infirmis debetur accipere. Et in colla. patrum dieitur. Nove- 
ris tibi ex hoc grave detrimentum conferri quod cum sis sani 
corporis si tu sustentaris elemosyna que solis debilibus est 
attributa. Et adhue contra te novi et veteris testamenti: 
aliorumque sanctorum patrum et philosophorum autoritates 
adducere possem quos brevitatis causa obmittam. Et insuper 
mala malis accumulando. defers cucullam et scapulare que 
sunt signa et habitus vere et approbate religionis. vt in Cle. 
Ne in agro. de sta. mo. Et etiam si esses de tertia regula 
fratrum minorum: tibi non liceret. cum tales etiam non sint 
religiosi nee de religione approbata. Exquo matrimonium con- 
trahere possunt. ut de voto. c. Vnico. li. vj. Nec proprie re- 
ligio nec regula dieitur: sed modus viuendi vel fraternitas: 
et laici sunt ut legitur et notatur in Cle. Cum ex eo. de sen. 
exco. et ideo jurisdietioni laicorum sunt subjecti. Nec beatus 
Franeciscus instituendi illum modum vivendi de tertia regula 
vt ipsi dicunt ipsos monachos esse voluit. nec Nicolaus papa 
in confirmatione tertie regule nec flocum nee scapulare illis 
concessit nec injunxit: nec valido corpore ipsos mendicare 
voluit: sed jubet eos laborare. ut patet per bullam ipsius Ni- 
colai et constitutionem ipsius fraternitatis quos propterea vidi. 
Sed quia nove religionis habitum ausu temerario assumpsisti: 
ipso facto sententiam excommunieationis incidisti. vt dereli. 
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do. c. j. li. vj. que est major pena mundi. maxime in vilipen- 
dentibus eam vt tu facis. xxiiij. q. ij. Corripiat. et propterea 
priuatus es communione fidelium. de sent. exco. c. ij. 

Beghardus. Irascimini et nolite percutere. Tu terribilis 
es et quis resistet tibi. Ps. Ixxvj. (77). Tange montes et 
fumigabunt. Ps. exliij. (144). Et scias quod cum his qui 
oderunt pacem nunquam eram pacificus contra prophetam Ps. 
exix (120). Nonne scriptum est. Seniorem ne increpaueris sed 
obsecra vt patrem.j ad Thi. iiij. Et erubeseit lex filios casti- 
gaturos parentes. in aut. de nup. \. Si vero. et gloria senum 
est canicies. Ixxxiiij. dist. Porro. Et coram cano capite con- 
surge et honora personam ejus. Leuit. xix. Et clamabat voce 
magna dicens. Non sum inquit lollhardus vel beghardus: nec 
nouum habitum religionis assumpsi. sed unus de anachoritis 
sequendo heliam. de quibus Isid. vij. ethi. ec. xvj. et regem non 
habeo sicut locuste. Prouerb. xxx. Et quis constituit te prin- 
cipem super nos. Exo. ij. etc. 

(Diefer Tateinifche Anfang genügt zu Dem angenebenen 
Zweck; er füllt in der benützten Ausgabe cin halbes Folioblatt 
von den 6 ganzen der Schrift). 

Der Begharde führt fort: Daß ich ſtarke Almoſen ſammle, 
iſt gut, denn Gott hat mich's gelehrt von Jugend auf, und 
bis in's Alter wird Er mich nicht verlaſſen, und ſtets will ich 
ſeine Wunder erzählen. Und du, was ſiehſt du den Splitter 
in deines Bruders Auge, und den Balken nicht im eigenen? 
denn wahrlich, du entziehſt deinen Rücken der Laſt gerade wie 
ich, dur lebſt von Almoſen wie ich; ſteht nicht geichrie. en: der 
Kirche Güter gehören den Armen? das war der Wille derer, 
welche die Kirchen befchenften, Der einzige Unterschied zwiſchen 
uns it der, — daß man dir die Säcke in's Haus bringt, und 
daß ich mit dem Sad durch die Städte laufe. 

Felir. Du bit hart, und dein Naden von Eiſen. Daß 
du doch cin Begbarde bit, brauche ich nicht zu beweifen, es 
it Flar, Aber was die Güter der Kirchen betrifft, fo wife, 
daß fie Freilich auch für die Armen find; jedoch nicht ihr Eigen— 
thum, jondern nur, dag man ihnen davon mittbeile; die Kirche 
it Herrin darüber, Ey find diefe Güter banptfächlich aber be- 
ſtimmt ale Belohnung für die Dienſte, welche die Geiftlichen 
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feiften, denn wer dem Mltar dient, muß vom Altar leben; fo 
find alfo Zehnten und Opfer Feine Almoſen, denn fie werden 
gereicht für Arbeit, zwar nicht der Hände, aber im Dienste 
Gottes. Drum heißen auch die Geiſtlichen Streiter der Kirche, 
fie find Streiter im himmlischen Heer, und darum nimmt man 
auch dazu nur Gefunde und Tüchtige, Feine Blinde, Lahme 
u. ſ. w. welche für den Bettelſtand find, 

Mir Schlangenwuth hat darauf erwiedert der Begharde: 
Gott Fennt der Menfchen Herz. Warum aber, wenn du wahr 
redeteit, wären die Güter der Geiftlichkeit fo ungleich vertheilt, 
fo daß der eine viel hat, der andere fat nichts? Gott duldet 
ja fein Anfehen der Berfon. 

Felix. O Begharde, die hohen und edeln und gelehrten 
Geiftlichen müffen eben mehr haben, als Die andern; darum 
darf der Apoſtoliſche Stuhl ihnen Erlaubniß für mehrere Pfrün— 
den geben (sublimes et nobiles ac litterate persone maioribus 
beneficiis sunt honorande cum ratio postulauerit vt habeant 
plura beneficia per sedem apostolicam poterit dispensari). Und 
dann, kennſt du nicht das Wort: Du bift mit mir eins gewor— 
den für einen Brofchen, nimm, was dein tt und geh? Du 
hat um Eine Mark versprochen Deine Eanonifchen Stunden zu 
halten, und fo bat ein anderer es verfpeochen um tauſend Marf, 

Der Begharde ferichte feine Zähne gegen mich und ſprach: O 
Herr Domine u.ſ. w. Da können Die Armen wahrlich zum Teufel fah- 
ren, obwohl du gefagt, Die Kirchen wollten für ſieſorgen. Wie iſt's 
nun, wenn ein Geiſtlicher feinen Lohn empfängt und Nichts dafür 
thut, Alles verfaumt? Nimmt man ihm denfelben wieder ? 

Felix finder jedenfalls eine große Sünde darin, Dem 
himmlischen König das, was man ihm fchuldig iſt, zu ent— 
ziehn; er gebt aber fchnell über dieſen Punkt hinweg, und 
wirft dem Begbarden vor, er wolle ihn Durch Nebenfachen 
nur von der Hauptfache abwendig machen. Diefe Hauptfache, 
auf die cr nun wieder überaeht, iſt: Daß die Geiftlichen Feine 
Almofen empfangen durch ihre Güter und Pfründen. Gm 
Grunde, meint er, gehöre der Kirche und den Geiſtlichen ei— 
gentlih Alles Irdiſche, und man könne cher fagen, die Laien 
leben von der Kirche, ald umgekehrt. Beſonders Far wird 
dieß dadurch, daß ia der Kaifer die Krone, wodurch er Herr 
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der ganzen Welt wird, vom Papſt, vom Haupt der Kirche und 
Geiftlichkeit empfängt. 

Der Begbarde hält ihm nun mit ausführlicher Triumph— 
rede die Armuth Chriſti entgegen, der doch unfer Aller Muſter 
fei: Er ward fchon fo arm geboren, dag er in die Krippe ge— 
legt werden mußte, er mußte vom Samaritifchen Weib einen 
Trunk Waſſer erbitten, er bat gebettelt vom Zachaus u. ſ. w. 
Eben fo, wie in den Thaten, empfiehlt er in den Reden feinen 
Füngern die Armuth. Darum werde ich deines Geſchwätzes 
wegen Chriſti Nachfolger zu fein nicht aufboren, 

Felix. Freilich müfen wir Chriſti Nachfolger fein; aber 
bit du das? Er ging in blogen Füßen, und du in Schuhen, 
du bat Gold und Silber u, f. w. Ich könnte dir am beiten 
auf Deine Einwürfe antworten, wenn ich Die responsiones des 
Armachanus hybernie benüßte, per quas lucidissime apparet 
te per tuas allegationes christi mendicitatem minime probasse; 
aber die Kürze der Zeit verbietet es. Sch fage dir nur: Chri- 
tus bat überhaupt nicht gebetteht aus Armuth, fondern weil 
er wollte; denn viele Tage hätte er ia Leben können von der 
Heilung eines Ausſätzigen, wenn ihm daran gelegen gewefen 
wäre. Weberhaupt, wenn Chriſtus in Wahrheit arm geweſen, 
fo gebörte ja das Armfein zur Seligfeit, und dann follte man 
euch Begharden ja gerade gar nichts geben, damit ihr doch 
recht arm und alfo recht felig wäret. Diefe Seligkeit fcheint 
dir doch wahrlich nicht zu behagen nach deiner Phyſiognomie 
(visonomia). 

Da Felix bier abermals mit dem Armachanus drobt, fo 
fährt num der Begbarde dazmwifchen: Vach, dixit beghardus: 
qui destruis templum dei: allegando armachanum hereticum, 
quem hodie Hussite pro suis opinionibus induxerunt. 

Felix. DO Begharde, das fchadet der Sache gar nichts, 
dag die Hufiten und andere Keber den Armachanus anführen, 
fie fügen fich ja auch auf die Evangelien der Apoſtel und auf 
die A Doktoren, und wir dagegen auf Origenes, der in Vielen 
gläubig geurtheilt bat, und in Vielem zugleich Feßerifch, weß 
balb er nach feinem Tod verducht worden. Es fommt baupt- 
fachlich darauf an, was einer fant, nicht wer es ſagt. Nein, 
Chriſtus war nicht arm in Wahrbeit: denn es ſteht geſchrieben: 
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Er fam in fein Eigenthum d. b. in die Welt, alfo gehörte ihm 
die Welt. Dann haft du vorher dich verglichen mit den Lilien 
auf dem Felde und den Bogen am Himmel; o Begharde, welch 
ein Unterfchied: Die Lilien find nadt, und du bift dick beflei- 
der; die Vogel fammeln Korn für Korn, du aber Sad für Sad. 

Der Begbarde, Ich ſehe fchon, wir werden doch nicht 
einig; Darum iſt's beffer, wir hören auf zu fireiten, denn die 
böfen Dämonen nur ſtreiten gern; ein Knecht Gottes muß fanft- 
müthig fein wie Jeſus, da fie ihn mit Steinen verfolgten, und 
er davonging. Und fo will ich es auch machen, und enteilen 
auf die Höhen wie ein Sperling, 

Und alöbald ging er fort mit feinem Efel, und ich fuchte 
ihn, aber feine Stätte ward nicht mehr gefunden, 

Zum Schluß nun eine Aufforderung an den Bifchof, von 
diefen Begharden u, f. w. das Land zu fanbern. Amen, 

Datum Thuregi anno domini Millesimoquadringentesimo 
tricesimo octauo kalendis Januarij Inditione prima, 

Der erite Sannar it hierz wirklicher Fahresanfang, da in 
der Schweiz Dich feit dem 1Aren und 15m Jahrhundert galt. 
Die Indiktion bezeichnet das erfie Fahr des Iren Indikt. CHE 
Ind. (Brinkmeier's Chronolog. des Mittelalters p. 25. 73. 90). 

Sequitur 
recapitulatio ad premissa: 
Via beghardi Lollhardi Begutte ac Begine: 

Das bartnädige Beharren dieſer Lente bei der Bertelei 
wird gefchildert, wie fie Durch alles Ermahnen und Predigen 
fich nicht davon abwendig machen laſſen. Diefe Bettelei, wo— 
durch Die Mmofen den Armen entzogen werden, it als ihre 
Hauptſünde dargestellt, und fie werden deßhalb als der ewigen 
Verdammniß anheimgefallen erflärt, Man fol fie aus allem 
Umgang mit Chriften ausſtoßen wie die Juden, und Diejenigen, 
welche fie unterftügen, werden mit derfelben Verdammniß be— 
droht. Am Schluß wird darauf gedrungen, daß alle Kirchen- 
vorjteher ihre Untergebenen ernſtlichſt davon abhalten follen, 
ihre Wohlthaten dieſen Leuten zu ſpenden; hingegen follen fie 
dafiir der zahlloſen übrigen Dürftigen beffer gedenken, Amen. 
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2. Contra Anachoritas Beghardos 
Beginasque silvestres. 


Und: 
Lollhardorum descriptio. 


Hatte die erite Schrift contr. val. mend. hauptfächlich das 
berumzichende unverſchämte Bettlerleben dieſer Leute und ihre 
Frechheit gegen die geordnete Geiſtlichkeit geſchildert, ſo ſtellt 
nun dieſe Schrift hauptſächlich ihr üppiges heuchleriſches Wald— 
leben dar. Jene erſte Schrift zeigte die Begharden auf ihrer 
unruhigen Bettelfahrt durchs Land, dieſe führt in die verbor— 
genen heimiſchen Hütten ihrer faulen Ruhe. 

Die Hauptſchrift Contra Anachor. ete. iſt gleichfalls in 
Geſprächsform abarfaft. 

Beide Schriften umfaffen zufammen 4 Folioblätter im Drucke, 


Auszug aus 
Contra Anachoritas Beghardos 
Beginasque silvestres. 


Hemmerlin, nach einer furzen drohenden Einleitung, worin 
er ermahnt, die Füchſe zu fangen, welche den Weinberg des 
Herren Zebaot verwüſten, und befonders die Prieſter auffordert, 
deßhalb in die filbernen Poſaunen zu ſtoßen, um vereint mit 
allem Volk Jericho's Mauern umzuſtürzen, erzählt hierauf, wie 
er Felix clerieus cantor Thuric. Decretor. Doctor inutilis in 
einem Dichten Wald bei einem Haus von Einfiedlern vorbeige- 
fommen frei: Hier ſah ich ein Bild, nämlich ein Lamm Gottes 
mit dem Kreuzeszeichen und einem Diadem geſchmückt; ich 
Elopfte an und die Thür ward mir geöffnet, worauf ich den, 
der mir entgegentrat, grüßte: Friede mit diefem Haufe! Er 
fprach: Fit dein Eingang im Frieden? Ich: der Friede Gottes, 
der über alle Vernunft, wende dein Herz zum Frieden, Er: 
der Herr bewahre deinen Eingang (Ps. exx; 121)! Ich wun- 
derte mich gleich, warum er nicht, den Vers vollendend, dazu 
gefest: und deinen Ausgang! Er führte mich nun binein im die 
Wohnung, welche von Borrätben ftroßte, und ich bemerkte bier 
einige Menfchen im Mönchsgewand (in habitu religioso cappa- 
tos: scapulariatos), mehrere von ihnen mit Bärten, vereinigt, 
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wie fie behaupteten, zur Gebetsſtunde. Ich grüßte fie, und ei- 
ner von ihren Aelteſten erwiederte, auf feine Brüder weiſend: 
Diefe find es, Die gekommen find aus großer Trübfal, und 
haben ihre Kleider gewaschen und belle gemacht im Blut des 
Lammes, und fie wird nicht mehr hungern und dürften. ic. 
(Apoe. vij.), worauf wieder Ich: Darum fehen fie wohl fo gut 
aus, und fetter denn alle, die von Foniglicher Tafel ſpeiſen; 
Nun flüterte er feinen Brüdern zu: Der ift der Wolf in der 
Fabel (lupus est in fabula)! und alle fchüttelten ihr Haupt, 
und lachten über mich, Darauf fing ein anderer an und fprach: 
Einer foll reden für Alle, und Alle durch Einen. Und fie er— 
hoben nun Einen Auserwählten, eben jenen Melteften, und ftell- 
ten ihn im die Mitte, daß er Antwort gebe den Frager, Dies 
fen fragte ich jeßt nach dem Lamme an der Thür, Das Lamm, 
antwortere er, ift das fanfteite der Thiere, und verftummer, fo 
ed geführt wird zur Schlachtbank; es iſt auch alles an ihn 
brauchbar, und zugleich das folgſamſte Wefen, denn Lamm 
(agnus) fommt von agnoscere (erfennen), weil es gleich in 
Mitte der Herde der Mutter Geblöck erkennt. So it das 
Lamm Gottes, Chriſtus, unfer Vorbild; und wie der Adel an 
feine Paläſte feine Zeichen fest, fo wir an unfere Hütten die— 
ſes Zeichen der Geduld im Leiden. Sch: der Glaube ift todt 
ohne Werke; welches find nun deine und deiner Brüder Werft? 
Der Aelteſte: Werke der Gottſeligkeit; z. B. den Irrenden 
zurückbringen von ſeinem Pfad. Ich: das iſt noch nicht genug. 
Ein Hauptwerk der Gottſeligkeit iſt das Almoſengeben. Der 
Aelteſte: Gold und Silber haben wir nicht, aber was wir ha— 
ben, das geben wir; wir haben kaum ſelbſt genug und ſind 
alſo zu Almoſen nicht verpflichtet; du aber, der du Ueberfluß 
beſitzeſt, biſt dazu heilig verbunden. Ich: Aber die Kranken 
könnt ihr doch beſuchen? 

Hemmerlin dringt immerfort auf ſolche Werke der Barm— 
herzigkeit, welche nach ſeinem Dafürhalten die Aufgabe der 
Gottſeligkeit vollkommen löſen; und da der Begharde, alſo ge— 
drängt, immer nur die Unmöglichkeit von ihrer Seite vorſchützt, 
und ſich in ſeinen und der Seinen guten Willen, als genügend, 
hüllt, ſo meint Felix, der gute Wille ſei nicht hinreichend für 
Alles: z. B. wenn er noch fo guten Willen babe, in Nom oder 


Contra Anachoritas Beghardos. 139 


Jeruſalem zu fein, fo fei er durch den bloßen Willen doch micht 
dort. Er erwähnt befonders eindringlich, wie der Apoſtel Rau- 
lus auf der Hände Arbeit dringe und felbit als Beiſpiel voran- 
leuchte, und wie er feitfeße, man folle fich fern halten von Je— 
dem, der im diefer Hinficht unordentlich wandle, Der Nelteite 
fteift fich befonders auf ihr Werk der Seelenbekehrung als das 
beite Theil, das nicht von ihnen folle genommen werden, wie 
bei der Maria, Felix wirft ihnen zum Schluß phariſäiſche 
Heuchelei vor, worauf ihn alle umfaufen wie Bienen und wie 
Feuer. Er aber bittet Gott um Erlöfung mit Pfalmgebeten, 
und wird aus ihrer Mitte erloft, nad verfünder nun dieſe Dinge 
aller Welt. 
Lo!lhardorum deseriptio. 

Er ſtellt fie dar als felbitgerechte Phariſäer, die Gott dan- 
fen, daß fie beffer feien als andere Leute, beſonders als die 
Geiitlichkeit, Luc. xviij. Er fchildert fie unter ihrer Mönchs— 
futte, über welche angemaßte Kleidung er fich auch bier fehr 
erzürnt zeigt, ald Nauber und noch abfcheulichere Sünder (so- 
domite), als Verführer anderer zur Keßerei, wie denn im 
Zurich-Gebier einer, Namens Burkhard, und in Uri einer, 
Namens Carl, als folcye Ketzer verbrannt worden feien, Zwei 
andere: Heinrich von Tierrem (de Tierrem) bei Conſtanz, und 
ein gewiffer Johannes im Gebiet von Ulm, haben öffentlich 
Buße gerban, Much im der Herrfchaft Wirttemberg it ein 
großer Keserfürft Cheresiarcha) aufgetreten, der erſt nach un— 
endlicher Mühe von Seiten der erfahrenften Männer überführt 
werden fonnte, Zu Solothurn und Bern, weit und breit, haben 
Begharden aus Böhmen eine Menge Lente zum fchredlichiten 
Abfall gebracht. Kurz: Wo eine Keperei im oberen Deutich- 
land eingefchleppt worden, da kam fie von dieſen Füchfen, den 
Begharden, Lollbarden, und Beghinen. Er droht ihnen mit 
ficherer Verdammniß durch beide Schwerter, geiſtliches und 
weltlichen, und fchwort ihnen grümdlichen Haß, weil es erlaubt, 
ja fogar geboten fei, dad Bbſe im Bruder zu haſſen. Zum 
Schluß beklagt er ihre eiferne Hartnädigfeit, und dringt auf 
Ausfonderung von ihnen, Amen, 
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3. Glosa Bullarum per 
Beghardos impetartarum. 

Diefe Schrift hat das Neue, dag Hemmerlin darin nicht 
nur wieder die Begbarden, fondern auch befonders den diefelben 
begünftigenden Einfluß des Nömifchen Hofs angreift. Er nimmt 
namlich zwei päpftliche Bullen zu Guniten der Begharden aus— 
führlich vor, eine des früheren Papſtes Gregor XI, und eine 
des damals (1438) regierenden Eugen IV, und begleitet die— 
felben am Rande mit beigenden Bemerkungen (Bloffen), Sowohl 
gegen die Gönner als die Begünfigten. 

Man Eann bier bei Ddiefer Schrift beſonders das früher 
Bemerfte, betreffend feinen allmählig wachſenden fchriftitellerifchen 
Muth und die Einflüſſe des Basler Concils, ganz deutlich beobachten. 

Dfenbar zeigt fich hier eine bedeutendere Kühnheit, als 
in den vorangegangenen Benhardenfchriften, und es durfte ge— 
wiß auch in dieſer Beziehung auf die ſpätere Abfaffung dieſer 
Schrift nach jenen mit Necht gefchloffen werden, zumal nach 
derjenigen contr. val. mend., als welche erſt durch ihr Glück den 
Sporn zu folcher gefteigerter Dreiftigfeit am natürlichiten hergiebt. 

Doch noch ein anderer Muth fpricht aus diefer Schrift; 
fie gehört mit zu den deutlichiten Beweifen, wie mächtig das 
Basler Concil auf ihn wirfte, Im Jahr 1438, da diefe Schrift 
gefchrieben ward, entfeste das Concil den Papſt Eugen IV. 
ald Empörer; daher ift denn ficherlich auch ein Theil von Hem- 
merlins päpſtlicher Nückfichtslofigfeit in diefer frühen Schrift 
zu begreifen, welche ja bauptfächlich gegen Eugen und deffen 
Bulle gerichter it. Wie Hemmerlin diefe Kühnheiten der 
großen Eoneilien gegen die Päpſte ſich vorzüglich gut merkte, 
it früher fchon berührt worden, 

Die Schrift hatte aber auch cine äußere Veranlaſſung. 
Hemmerlin jagt am Schluß fol. 16. b: er habe fie verfaßt ad 
rogatum certorum curatorum et reetorum parochialium. Das 
deutet doch offenbar auf die früheren Begbardenfchriften bin, 
in welchen Hemmerlin nicht nur beim Conftanzer Bifchof, fon- 
dern auch überhaupt bei der Beiftlichfeit auf ſtrenges Einfchrei- 
ten gegen die Begbarden gedrungen. Viele Geiftliche mochten 
Bedenfen tragen, fo Fräftin gegen die Angegriffenen einzuſchrei— 
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ten, da fo hohe päpftliche Bullen fie fchütten, und deßhalb von 
Hemmerlin begehren, daß er die Unhaltbarfeit dieſer Bullen 
beleuchte. Das it gewiß die natürlichhte Erflärung dieſer äuße— 
ren Beranlafung, und darnach müfen alfo beide anderen Schrif- 
ten früher fein, die Glosa muß zuletzt ftehn. Dieſe äußere 
Beranlafung nimmt übrigens jenen beiden inneren Antrieben 
zu diefer Schrift die Kraft Feineswegs; denn dag die Schrift 
die geforderte Beleuchtung der Bullen fo energisch durchführt, 
it immer dieſen inneren Anregungen zuzuschreiben. 

Die Schrift muß im Lauf des Fahres 1438 verfaßt fein, 
denn fol. 12. b. Gl. b., wo von den Irrthümern der Begharden 
die Rede it, beißt es: ſie hätten gerade his diebus videlicet 
de anno domini 1438 mehrere folche neue Ferthiimer fchriftlich be» 
fannt gemacht, Diefer Jahrzahl widerfpricht freilich das Datum am 
Schluß: de anno domini 1449. Indeß die Sache Laßt fich fo begrei- 
fen: Hemmerlin machte die Schrift erjt in dieſem letzteren Fahr öf— 
fentlich zum Verkauf befannt, erſt zwei Fahre nach Eugen’s 
Tod , indem es ihm bedenklich fcheinen mochte, während deſſen 
Regierungszeit fo stark gegen ihn aufzutreten; der Papſt des 
Basler Eoneild Felix V. bot doch zu wenig Schuß gegen den 
gewaltfamen Eugen; vielleicht wurde Hemmerlin auch mit Ernit 
in diefem Sinne gewarnt. Diefes Auffchieben der offentlichen 
Bekanntmachung hinderte indeß wohl nicht, dag die, in diefem 
Fall, fchon 1438 vollendete Schrift im Stillen dennoch unter 
den Geiftlichen, die fie gewünscht, im Umlauf fein Fonnte, und 
ihre gute Wirkung that. Es kann aber auch noch ein anderer 
Grund für das J. 1449 geltend gemacht werden, Hemmerlin 
wurde in der Zeit um 1438, wie fih das gleich näher zeigen 
wird, durch Folgen feiner praftifchen Kirchenbandlungen mehr 
und mehr in feiner größeren gelehrten Thätigfeit gebemmt, fo 
daß diefe mehrere Fahre ganz till Hand; darum Fonnte es mög— 
lich fein, daß dieſe Hemmungen fchon überband nahmen, noch 
ehe er die Glosa vollendet, denn die Dindentung auf 1438 ftebt 
fchon auf den eriten Seiten derfelben; er hätte darnach die 
Schrift für jest liegen laſſen, und erſt in jenem fpäteren Jahr, 
da feine gelehrte Thatigkeit wieder im Gang war, diefelbe fer- 
tig gemacht, Beides, fowohl die Urfache wegen des Papſtes, 
als die wegen der anderen Demmungen, find VBermuthungen, 
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die gleich viel für fich haben, daher bier feine Entfcheidung 
möglich ift, außer der, daß eins von beiden ohne Zweifel ftatt- 
gefunden haben muß. Denn die Annahme wäre vollig unhalt- 
bar, der Ausdruck his dieb. vid. 1438 dirfe in fo weitem Um- 
fang aefaßt werden, daß Hemmerlin noch im J. 1449 fich des— 
felben hatte bedienen können, wornach die ganze Schrift erit in 
diefem Fahre entitanden wäre. Das hieße Doch gewiß jenem 
Ausdruck arge Gewalt anthun und es würde fich bei Hemmerlin 
fein anderes ähnliches Beiſpiel finden laſſen. Und dann käme 
noch dazu das ganz unmwahrfcheinliche vieljährige Nachichleppen 
diefer dritten Begbardenfchrift hinter den beiden erjten drein, 
während doch innere und Aufere Gründe diefelbe als frifche 
unmittelbare Tochter jener beiden und ihrer Zeit fo einfach 
deutlich bezeichnen. 
Die Schrift umfaßt 51% Folioblätter im Drud. 


Auszug aus 
Glosa Bullarum 


per Beghardos impetratarum. 


Als Einleitung vorausgeſchickt: Gregor XII wurde Papſt 
im J. 1407, und war rechtmäßig in diefer Würde 1 Fahr 
5 Monate und 10 Tage; denn er wurde durch das Concil von 
Pifa abgefegt. Hierauf ward gewählt Alexander V, dann Jo— 
hann XXIH, dann Martin V. Und hierauf Eugenius, Gabriel 
genannt, welcher von obigem Gregor zum Kardinal erhoben 
war nach deffen Abfesung. Die Bulle Gregor’ nun bat day 
Datum am Schluß: Im Tin Jahr feines Papſtthums, während 
Gregor Faum 2 Fahr lang wirklich Bapıt geweſen. Eugen be- 
ftätigte diefe Bulle im 1tem Fahr feines Amtes, fo daß Ddiefelbe 
erit 24 Fahr nach ihrem eriten Erfcheinen von Eugen bejtätigt 
worden it. Eugen war, wie Gregor fein Herr, immer Begün- 
ffiger (fautor et promotor) der Begharden; ja Eugen felbit 
lebte einit bei Padua eintiedlerifch ald Begharde (Nam ipse 
Gabriel videlicet Eugenius per se quondam fuit in heremito- 
rio prope Paduam tanquam Beghardus). Und nun die Bulle 
ferbit, und zwar diejenige Eugen’s zuerst, weil im Diefer Die 
Gregors fchon enthalten iſt. 
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Bulle. 

Eugenius Bifchof, Knecht der Knechte Gottes, den Ehr- 
würdigen (venerabilibus) Brüdern Erzbifchöfen von Cöln, Trier, 
Mainz, und andern in Deutfchland, Brabant und Flandern, 
Gruß und Apoſtoliſchen Segen, 

Gloſſe. 

Es wird hier unterſchieden zwiſchen Deutſchland, Brabant 
u. ſ. w.; aber Brabant und Flandern gehören zu Deutſchland 
fo gut als Sachſen. 

Bulle. 

Das Fromme Flehen der Gläubigen, die mit demüthigem 
Geiſt ein Leben im Herrn in tiefer Ruhe führen, muß erhört, 
und ihnen der Apoftolifche Schuß zu Theil werden. 

Gloſſe. 

„Das fromme Flehen.“ Dieſer Eingang braucht nicht als 
Wahrheit zu gelten; er iſt Curialſtyſl. „In tiefer Ruhe.“ Das 
gehört auch noch zum Eingang, und it doch Wahrheit; denn 
jene Brüderfchaft ficht die Arbeit, und it alfo wirklich, nach 
dem Wortlaut der Bulle, gar fehr ruhig. 

Bulle, 

Schon unfer Borfahr feligen Andenfend, Gregor XII Papſt, 
bat Euch und Euern Vorfahren, die Fhr unfere geliebten Söhne 
der Zellen (de cellis) oder der freiwilligen Armuth, wegen ihrer 
Kleidung verfchiedentlich beläftigt und geſchmäht habt, durch 
einen Brief geboten, daß Ihr für die Ruhe diefer Armen Sorge 
tragen follt. 

Gloſſe. 

„Freiwillige Armuth.“ Das iſt ſo zu verſtehen: Ein Bauer, 
der früher auf dem Feld mit ſeinem Vieh ſchlief, ſchläft nun, 
wenn er zu dieſen Brüdern übergetreten, auf guten Federbetten. 
„Kleidung.“ Sie trugen eben vielleicht Kleider, die zu lang 
waren zur Arbeit, Sie ſollen eben das scapulare cum cappis 
nicht tragen; denn das iſt signum vere et approbate religionis; 
nicht einmal die Brüder und Schweitern der Zten Regel des 
heiligen Franzisfus dürfen folches tragen, und das mit vollem 
Recht, denn diefe dürfen ja heirathen; welch ein Greuel nun, 
wenn eine folche Schweiter impregnata ventre eleuato mit dem 
scapulare in der Kirche oder ſonſt öffentlich erſchiene; oder 
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wenn ein Bruder ald Dieb ertappt im scapulare an den Galgen 
gehängt würde, Daher hatten die Prälaten wohl Urfache, jenen 
folche Kleidung zu verbieten. 

Bulle, 

Der Brief Gregor’s lautet alfo (der Eingang wie vorher): 
Sch habe gehört, dag in Euern Städten u, f. w. einige Arme 
beiderlei Gefchlechts fich befinden, die demüthig und ehrbar in 
Reinheit des Glaubens leben, und die Kirchen amdächtig be- 
fuchen. 

Gloſſe. 

„Städten.“ Ja wohl in den Städten, wo es Brodt und 
Wein und Oel giebt, nicht in der Wüſte, wie die Stifter, de— 
ren ſie ſich rihmen. „Demüthig und ehrbar.“ Wieder Curial— 
ſtyl. „Die Kirchen beſuchen.“ Sa wohl, und heucheln mit 
ſehr langen Gebeten. 

Bulle. 

Wiewohl nun dieſe Armen Uns und der Römiſchen Kirche 
ehrfurchtsvoll gehorchen, ohne in Irrthümer ſich zu verwickeln, 
mit inniger Liebe Gott und dem Nächſten dienen, ſo beunruhigen 
doch Einige von Euch dieſe Armen wegen ihrer Kleidung auf 
ungerechte Weiſe, indem Ihr ihnen ihre einfachen Kleider kürzer 
macht und umformt, ja ihnen deßhalb die Sakramente der Kirche 
vorenthaltet. 

Gloſſe. 

„Irrthümer.“ Eben in unſern Tagen, 1438, haben ſie irr— 
thümliche Bücher bekannt gemacht Chis diebus videlicet de anno 
domini M.ccce.xxxviij. quidam novos fuerant erroris articulos 
in suis libris conscriptos ete.); und dann iſt's ja allbefannt, 
daß fie, mit gefunden und ftarfem Leib zu bettein, nicht für 
Sünde halten, 

Bulle, 

Darum ermahne ich Euch, dieſes ferner nicht mehr zu thun. 
Drohung gegen die Ungehorfamen, Datum rome apud sanctum 
petrum. iiij. nonas decembris pontificatus nostri anno. vi). 


Gloſſe. 


Der König von Neapel hielt ihn (Gregor) gegen das Con— 
cil von Piſa; er wohnte in der Stadt Cajeta. 
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Bulle. 

Nun fahrt Eugen in feiner Bulle fort, und rühmt darin 
der Begbarden Dienſte, befonders während der Pet (Die aber 
Felig geradezu läugnet;) ferner ihre Beliebtheit bei dem Volk, 
(wozu Felix bemerkt, das komme von ihrer Honigfüßigfeit, 
denn ihre Reden feien glätter als Del, befonders mußten fie 
fich bei den Negenten einzufchmeicheln, um durch deren Einfluß 
gegen Geiftliche und andere Orden einen Schuß zu erhalten.) 
Eugen jtüst fich, in Betreff jener Berichte zu Gunſten der Beg- 
barden, auf mehrere echte Briefe als Zeugniſſe, von Seiten 
vieler Geiſtlichen und Obrigfeiten ausgeſtellt, welche auch der 
Cardinal Angelo, als Richter und Commiffarins vom Conſtanzer 
Eoneil in einer gewiffen Streitſache befonders ernannt, vor 
Gericht beigebracht habe, ohne daß Jemand dagegen aufgeſtan— 
den (Nonnulle testimoniales littere autentice coram me. An- 
gelo presbitero cardinali iudice et commissario auctoritate 
sacri Constantien. concilii generalis specialiter deputato in 
certa causa in iudicio producte nemine opponente etc.) 

Glosse. 

„Angelo commissarius.“ Felix fpottet darüber, daß dieſer 
in fo undanfbarer Sache (sine lucro) habe auftreten müſſen, 
und fügt danı bei: nec labores nee inpense committuntur nisi 
maiores cause puta ecclesie reformatione- totius tractentur. 
Nur wenn es gilt, folche Dinge zu befämpfen, da werden weder 
Anfrengungen noch Koften geſpart; alfo: da giebt es etwas zu 
verdienen. „Coneilii Const.“ In quo fui et vidi tot insultus 
et strepitus magnarum causarum ditiores et maiores mundi 
prelatos tangentes, quod nimirum dicere poterant de tali ne- 
gocio ad dyabolum pauperes. Die hoben Herren hatten fich 
dort wohl gegen Anderes zu wehren, ald daß fie mit den Armen 
fich befaffen fonnten; die konnten ihnen darum zum Teufel 
fahren, 

Bulle und Gloſſe. 

Die Bulle Eugen’s dringt ferner auf Befchüsung der Beg— 
barden u. ſ. w., und führt nur weiter aus, was Gregor kurz 
befohlen; und zwar wird fie fo weitläufig und beredt, daß Felix 
das Gleichniß vom freifenden Berg und der geborenen Maus, 
welches ein eximius doctor auf dem Basler Goneil vorgebracht, 
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als Spott über diefe Verfammlung, daß er dieſes auch bier 
mir einigen Worten anwenden (Im Buch de Nob. bringt er 
diefes Gleichniß, wie früher fchon bemerft, ganz ausführlich 
wieder). 

Datum diefer Bulle: Datum Rome apud sanctum petrum 
Anno incarnationis dominice Millesimoquadringentesimotrices- 

Felie macht zu dieſem Datum die einzige lobende Anmer- 
fung, daß nur Ddiefer Eugen und Nikolaus diefe genaue Bezeich- 
nung ihrer Bullen gebraucht hätten, welche Genauigkeit fehr 
gut fei, weil man früher bei der bloßen Bezeichnung des Amts— 
jahres des Papſtes oft nicht gewußt, in welchem Fahr denn 
eigentlich der Papſt fei gefrönt worden, und oft habe noch dazu 
das Dlei des Siegels vor Alter verwifchte Buchitaben gehabt, 
ſo dag man nicht einmal erfennen Fonnte, der wie vielte feines 
Namens der unterzeichnete Papſt fei, woraus natürlich viel Vers 
wirrung entitanden, 

Zum Schluß: Et hec suffieiant pro glosa dictarum bulla- 
rum inutiliter collecta per me Felicem cantorem Thuricensem 
minimum decretorum doctorem ad rogatum certorum curatorum 
et rectorum parochialium et ad quorumlibet peritorum correc- 
tionem. De anno domini. M. cccexlix. 


| So war Hemmerlin nun im beiten fchriftitellerifchen Zuge. 
Allein fest, nach der Glosa, vielleicht, wie bemerft, ſchon in 
Mitten derfelden, hört feine größere fihriftitelerifche Thätigfeit 
auf einmal wieder auf; von 1438 an ilt, mit Ausnahme einer 
fleinen mehr perfönlichen Schrift von 1439, für mehrere Fahre 
diefes fein gelchrtes Wirken aufgehoben, und erſt 1444 nimmt 
er dasfelbe aufs neue mit Macht in die Hand. Schwere Kämpfe 
im Innern feines Zürcher Groß-Münſter-Stifts haben, wie es 
fcheint fchon mit dem J. 1438, feine Kraft in Anfpruch genom- 
men, und dieſe Kampfe breiteten fich immer weiter und aefähr- 
licher für ihn aus, verbunden am Ende noch mit politifcher 
Noth. Ein Mann wie Hemmerlin mußte wohl anfangs von 
folchen Stürmen fich überwältigt fühlen, und konnte erſt fpäter, 
durch glückliche Umſtände denfelben für einige Zeit entriffen, zu 
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der Fertigkeit fich emporraften, welche auch vom Schweriten ſich 
nicht mehr niederdrücen läßt. 

Es war alfo fein praftifch-reformatorifches Wirken in Zü— 
rich, wovon, wie fchon bemerkt, bereits im $. 1435 ſich Spu- 
ren finden, und welchem er, durch den Einfluß des Basler Con— 
eild, feitdem neben dem erſten gelehrten Wirken zugleich mit 
wachfendem Eifer fich bingegeben, dieſes war es, welches jeßt, 
um das Fahr 1438, ihn zunächſt in jene Kämpfe verwicelte, 

Hemmerlins praftifch kirchliche Wirkſamkeit war hauptfäch- 
lich feiner Zürcher Kirche zum Großen-Münſter gewidmet; auf 
feine durch Nichts zu erfchutternde Vorliebe zu diefer feiner 
Heimathfirche iſt fchon früher hingedeutet worden. Dort hatte 
er die erſte Schul- und Fugendbildung empfangen, dort war er 
als Füngling fchon Chorherr geworden, und hatte dadurch für 
feine fernere gelehrte Kirchen- und Lebensbildung treffliche Mit- 
tel gewonnen, dort war er endlich mit dem ihn im jeder Bezie— 
hung befriedigenden Amt eines Cantors befleider worden, und 
er wohnte auch dort bis zu feiner Gefängnißzeit in den lebten 
Fahren feines Lebens. Er hing an feiner Muünfterfirche mit 
wahrhaft findlicher Treue; hauptſächlich die öfters fchon kurz 
berührte Stelle aus Pass. fol. 28. bezeugt dieß, am welcher er 
die Gründe angiebt, die ihn zum Kampf für diefelbe angerrie- 
ben: Diefe Kirche, fo lautet der Sinn jener Stelle ausführlich, 
bat mich geboren und abermals geboren (me generavit et rege- 
neravit), bat mich während fo langen Zeitlaufs (1452 ſchrieb 
er das) mit fertem Korn, Wein und Del in Fülle genährt, und 
fo hat mich natürlich die Großmuth von folcher Mutter Brüsten 
dazu gebracht, daß meine Seele mehr, als die anderer, belci- 
digt und zerriffen werden mußte von der Falten Vernachläßigung 
des Gottesdienſtes, gleichwie jeden echten Bürger der furchtbare 
Untergang feiner Stadt, und jeden Ritter die Zerſtörung feiner 
väterlichen Burg jammern muß, und außerdem bin ich noch, 
wiewohl vollig unmwirdig, zum König des Chors nach altem 
Titel (Rex chori secundum antiquos) ebrenvoll ernannt worden ic. 
Wie arg die Bernachläßigung des Gottesdienſtes in diefer feiner 
Lieblingskirche in jenen Fahren gewefen, it dann ebenfalls wie— 
der im Pass. vorzüglich enthalten, und wird in der folgenden 
Daritellung feiner praftifch veformatorifchen Thätigkeit ausführ— 

10* 
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lich nach dieſer Hauptquelle zumal vorgeführt werden; die in 
dieſe Darſtellung eingefiochtene Fleine Schrift contra neglig. di- 
vin. eult. liefert gleichfalls einigen Beitrag dazu. Diele Leitere 
Schrift deutet es zugleich an, fowie auch eine fpätere de furto 
reliquiarum, was Hemmerlin durch feinen Kampf gegen Diefe 
Nachläßigkeiten als höchſtes Ideal anftrebte: Er wollte die durch 
die glorreichen Märtyrer Zürichd, Felix, Regula und Exuperan- 
tius, geweihte, und durch den heil, Kaifer Carl geitiftete Mün— 
fterfirche ganz vigentlich wiederherftellen zu einem Tempel Diefed 
göttlichen Urfprungs würdig. Und war ihm früher fchon, in 
feiner noch unreifen Zeit, mit Solothurn, das er nicht alfo 
liebte, manches Gute gelungen, wie wollte er jest erit auf fein 
bei gelichtes Zürich wirken mit feiner gewonnenen Reife umd 
Energie, 

Hemmerlin hat aber auch in diefer fpäteren Zeit wieder für 
feine Probitei zu Solothurn noch Manches und Tüchtiges ge 
tban, wie davon mehr im der ferneren Folge zu Sprechen it, 
obgleich er fich perſönlich nun weit feltener mit derfelben ab- 
gab, als früher, 

Und er hat auch reformatorifch eingegriffen in die weitere 
und größere Kirchengefchichte feiner Gegenden im Conflanzer- 
und Churer-Sprengel,. 

Es iſt im Ganzen Far: Was Hemmerlin praftifch-reformi- 
rend erjirebte, it dasfelbe, wie das, wofür er ald Kirchen: 
ſchriftſteller kämpfte; hier ſucht er das in der Wirklichkeit ſelbſt 
auszuführen in feinen eigenen Verhältniſſen, was er dort für 
auswärtige Verhältniffe der Welt anpreist. Und fo ift denn 
auch dasferbe innere Gepräge ſeines Weſens bier zu erfennen, 
wie es dort herausſchaut. 

Namentlich in dem, was er für feine Zurcher-Kirche wollte, 
kann man bier wieder im PBraftifchen, wie das in feinen Schrif- 
ten gefchehn, den Mann mit dem ruhigen fiheren Gemüth be— 
merken, der durchaus im Elende der Gegenwart Feine Heilung 
durch irgend Neuerungen begehrt, fondern nur das gute Alte 
im Auge hat; was er ausgerottet wünfcht, find nur arge Aus— 
wüchfe auch hier, die um den trefflichen Kern fich wuchernd ge— 
legt; aber eben fo, wie er dort in feinen Schriften für die Ge- 
fammtfirche mit dem regiten Eifer feines lebendigen Geiſtes die 
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Waren fchwingt, eben fo Lebendig eifrig beweist fich fein Gert 
im PBraftifchen für die engere Kirche, fein Blick erforscht emſig 
jeden Frevel, und an Mitteln, diefe zu fchreden, zeigt er fich 
fehr reich, Er hat auch für die Politik, nach bedeutenden Spu— 
ren, praftifch Partei genommen, gleichfalls natürlich in dem— 
felben dem Alt-Beſtehenden zugewandten Gin, 

Doch nicht blos, was er that, auch wie er Titt, iſt der 
Betrachtung werth; dieſe Kämpfe und Leiden find zur guten 
Hälfte aus feinem nunmehrigen praftifchen Thun entfprungen, 
und gehören darum fchon zum Theil in dieß praktiſche Gebiet; 
dann it aber dieß fein Dulden überhaupt auch eine That, eine 
äußerſt wichtige feines Lebens, und gehört daher vorzüglich an 
Diefen Ort der Betrachtung, wo ja, wie früher über feine 
Schriften im Allgemeinen, fo nun über feine Thaten im Ganzen 
gehandelt wird, Hemmerlin bat die boshaften, unleidlichen, ia 
oft Lebensgefährlichen Berfolgungen mit gelafenem zahem Muthe 
ertragen big an fein Ende, dieß Zeugniß gebührt ihm; fait nie 
bricht er heftig aus, er bleibe in der Negel gefaßt, Derr feiner 
Lage auch in den herbſten Berhältniffen; muthlos erfcheint er 
niemald, und da er einmal nahe daran war, haben glückliche 
Verhältniſſe ſchnell ihn davor bewahrt für alle Zukunft. Die 
eriten Fahre der VBerfolgungen waren es natürlich, die ihn den 
Neuling in folchem Druck mehr verwirren mußten; aber eben, 
als er diefer Verwirrung glücklich Meiſter geworden, ließ er 
fich hinfort nicht mehr von derſelben überrafchen, fondern be— 
bauptete sich feitvem im Innerſten umerfchüttert auch bei noch 
heftigerer Noth, als die gewefen, die ihn vorher fat zum Wan— 
fen gebracht. Es war alfo nicht fowohl Schwäche, was ibn im 
Anfang etwas überwältigt, fondern wirffich nur die Neuheit 
der Umftande, er war ein Mann von unverwäüjtlicher innerer 
Frifche, Freilich ein Held, der durch feine außerordentliche 
Perfönlichkeir in Erftaunen feßt, war Hemmerlin im Leiden eben 
fo wenig, wie im Thun; er bat fich im letzterer Beziehung ber 
zeichnend nur einen malleolus genannt, feinen malleus, und fo 
war’s auch bei ihm im Leiden; in feinen Schriften politischen 
Inhalts, da dürfte er noch am erjten ein malleus gerühmt wer- 
„den, wären da nur feine Ziele andere geweſen. 

Er bewährte fich alfo im feinen Leiden, wie in allem Ande— 
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ren im Ganzen, als ein tüchtiger, wenn auch nicht ald außer- 
ordentlicher Mann; es iſt fein ruhiges feſtes Gemürh, welches 
auch bier wieder mächtig hervortritt und ihm fiegreich hindurch- 
hilft bis an's Ende; und fein Icbendiger Seit zeigt fich in Be— 
zug auf fein Dulden Darin, dag er die klare Ungerechtigkeit 
feiner VBerfolgungen in feinen perfönlichen Schriften auf's kräf— 
tigfte der Welt darzuſtellen fich gedrungen fühlt. 

Sp machen diefe Eigenthümlichkeiten fich in allen Haupt- 
thätigfeiten und Zuftänden Hemmerlins als Grundlagen feines 
innern Weſens geltend, und was von einzelnen neuen Zügen 
feiner Natur noch ferner auftritt, paßt eben fo einfach zu jenen 
Grundlagen, ald die vereinzelten Zuge, welche bis dahin bereity 
fich dargeſtellt. 

Eine Frage ift noch kurz zu berühren, nämlich uber Die 
Reinheit feiner Abfichten bei feinen Handlungen, und über feine 
Unſchuld in feinen Verfolgungen und Leiden überhaupt, wie 
dieß Alles den Hauptinhalt feiner perfünlichen Schriften, zumal 
des Pass. und Reg. quer. ausmacht; denn außer in Dielen von 
ihm ſelbſt gegebenen Mirtheilungen finder fich ja nirgends etwas 
von Bedeutung in Betreff dieſer Gegenſtände; von der Glaub- 
würdigfeit jener beiden Schriften hauptſächlich hängt daher hier 
das Urtheil ab, und da darf nun beitimmt behauptet werden, 
dag diefe Schriften wirklich vollkommene Wahrheit reden; Die 
näbere Unterfuchung über diefelben in der Folge wird dieß un— 
widerleglich darthun. Hemmerlin war demnach rein in feinen 
Handlungen, es iſt ihm da Feine fchiefe Triebfeder unterzufchie- 
ben irgend einer Art. Und befonders muß es mit Nachdrud 
hervorgehoben werden, wie es auch ſchon gefcheben, daß er ge 
wiß fern war von GStreitfucht, es muß dieß um jo mehr bier 
hervorgehoben werden, weil zumal feine ärgerlichen Stiftsver— 
bältniffe während des bei weitem größten Theils feines praftifch 
tüchtigften Wirfens, an deffen Eingang die Darstellung jest ſteht, 
anf den eriten oberflächlichen Blick hin den Vorwurf jener Un- 
tugend ihm zubereiten Fünnte, Nein, fein Bekenntniß im Reg. 
quer. fol. 107. a. bleibt reine Wahrheit, er war ein canonicus 
pacifieus et quietus; und wenn er fich regte, that er's wahrlich 
nicht um Streit anzubinden. Und fo it er denn auch unfchul- 
dig verfolgt worden und hat unschuldig gelitten ſowohl für feine 
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Handlungen, ald auch für feine Schriften; nur feine politiichen 
Schriften müffen hier zum Theil ausgenommen werden, da bat 
ihn ungerechte Leidenschaft übernommen, und was er für Diefe 
gelitten, war einigermaßen wirklich verfchuldet, aber nur eini— 
germaßen, er bat auch hier viel zu Schwer dulden müſſen. Diefe 
Leiden für feine politifchen Schriften will er zwar im feinen 
perfonlichen Darstellungen nicht gehörig einfehn; das it aber 
leicht zu verzeihen, eben weil die Leiden übertrieben waren; 
und darum kann Diefer kleine Mangel an Wahrhaftigkeit in 
jenen Daritellungen ihrer font fo einleuchtenden Glaubwürdig- 
feit durchaus feinen Eintrag thun. 

Für Hemmerlins praftifches Wirken von nun an und feine 
Kampfe bis zum Gefängniß, fo wie für fein innerſtes eigenſtes 
Leben in dieſer Zeit it fein Passionale die hervorragendite 
Duelle, Dasfelbe it am Ende diefer Kämpfe, im Fahr 1452 
verfaßt, Der hiſtoriſche Faden iſt in der Schrift im Ganzen 
feſtgehalten, zuweilen aber lauft er etwas verwirrt in Derfelben 
herum und muß genau gefucht werden. Weber die Glaubwür— 
digkeit iſt vorlaufig fchon gefprochen worden, Hemmerlin erzablt 
in diefem Pass. feine Thaten und Schiekfale felbit der Pacien- 
cia, damit fie ibn Geduld lehre. Das Registrum Querele iſt 
dann ebenfo die Hauptquelle für die folgende letzte Zeit feines 
Gefängniſſes. 

Hemmerlin”zeigt beim Beginn ſeines praktiſchen Wirkens 
dieſelbe Vorſicht wie beim gelehrten; er greift auch zuerſt nur 
die Unbedeutenderen im Stift an, ehe er an die Höheren ſich 
wagt. Die erſten Spuren dieſes feines praktiſch reformatoriſchen 
Wirkens finden ſich um's Jahr 1435, 

In dieſem Fahr namlich (1435) erließ dad Basler Coneil, 
in der zwanzigſten Sitzung, unter Vorſitz des Cardinals Julian, 
ein ſcharfes Geſetz gegen Die Geiſtlichen, welche Huren hielten. 
Ein Caplan des Stifts zu Zürich, Johann Fietz (Frieß nennt 
ihn Müller IV, 280,), wollte ſich dem nicht fügen, und wurde 
deshalb von Julian noch befonders mit dem Bann bedroht; 
Hemmerlin batte wahrfcheinlich den widerfpeniligen Caplan zu 
diefem Behufe beim Gardinal verklagt, ehe er sich felbii an den 
Sünder machte. Fietz fümmerte Sich eben fo wenig um den 
Bann, Fest trat Hemmerlin bervor, und übergab im Jahr 
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1436 zur Zeit der Falten im Chor des Münfters zu Zürich dem 
Eaplan einen Zeddel, dahin lautend: Er, Felix Hemmerlin, 
Cantor und Rex chori eriläre ihm, dem Fietz, biemit, daß er, 
wegen Beibehaltung feiner Beifchläferin, in die darauf gefeste 
Strafe des Banned gefallen, und weil er, während folchen 
Bannes, das Amt der Meſſe und andere gotteödienitliche Hand- 
lungen gefeiert babe, fo fei er dadurch prophan geworden, und 
folfe daher feinen Fuß mehr in die Kirche feßen, bis er gehö— 
rige Abfolution erlangt habe, Fietzens Antwort war ein helles 
Gelächter. Hemmerlin verflagte ihn nun vor dem Capitel der 
Chorherren, doch auch dieſer Schritt blieb fruchtlos. Dieſe 
Sache wird befonders ausführlich erzählt in der Helv, Bibl, 
Tom. I. p. 14. u, f. w., fürzer in J. J. Hott. Helv, Kirchen- 
geſch. IL. 365. Hemmerlin felbit erwähnt ihrer nirgends mit 
Namen; Doch it nicht zu zweifeln, dag feine gleich folgenden 
Streitigkeiten mit den Stifts-Caplänen überhaupt, welche er im 
Pass. als den Beginn feiner Münſterkämpfe voranjtelt, die er- 
zahlte Gefchichte mit Fier im Sich fchliegen, Dieſc Kämpfe ge 
bören alfo in diefelben Fahre wie jene Gefchichte, und nicht 
etwa weiter zuriick, während, was im Pass. ferner darauf folgt, 
durchaus auch im die folgende Zeit zu ſetzen it nach dem deut— 
lichen Berlauf, Hemmerlin griff alfo um dieſelbe Zeit Die 
Stiftö-Eapläne überhaupt an wegen ihrer Verſäumniſſe des 
Gottesdienftes, nach Pass. fol. 3, 4, 5. Sie hatten in jenen Ta- 
gen omnes et singuli capellani ihre Firchliche Treue aufs neue 
beichwören müſſen. Die weist offenbar auf jene berührten 
Basler Befchlüffe hin, Da fie dennoch nachläßig blieben, mußte 
fich wohl Hemmerlin zum Einfchreiten doppelt berechtigt halten. 
Diefer Angriff fchien ihm nicht mißlingen zu Fünnen, da er fie 
auf des Probiies Heinrich Anenjtetter eigenen Rath bin vor 
ibm und dem Capirel verflagte, Und doch mißlang ihm auch 
diefes, und nicht nur mißlang es ihm, er befam fogar dadurch) 
fchon die eriten Bitterfeiten zu ſchmecken, welche ihm von nun 
an für dieſes fein praftifches Eingreifen immer reichlicher zu 
Theil wurden, Der Brobit nämlich, der, nach Pass. fol. 5, ſelbſt 
den Gottesdienſt aufs ärgſte vernachläßigte, ja fogar mehrere 
Weiber befaß und eine Zahl Kinder, nach Pass. fol. 9, ihm 
fonnte es wohl unmöglich Ernit damit fein, feine Tiederlichen 
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Untergebenen in Ordnung zu bringen, er mußte cher ihnen 
durch die Finger fehn, damit fein Lärm über ihn entitand, und 
fo war fein Benehmen gegen Hemmerlin, wodurch er ihn zu 
einem Angriff auf die Capläne ermumnterte, wabhrfcheinfich nur 
eine Lit, denn er war höchſt liſtig, um dem ihm felbit Gefahr 
drohenden Neformator ein Ungewitter zu bereiten, das denselben 
von ferneren ungelegenen Verſuchen abſchrecken follte, Statt 
Hemmerlin zu unterjtüsen, half er, ald die Sache fürmlich vor- 
fam, den Angeklagten, ganz den eben angedenteten Beweggrün— 
den gemäß, Eine noch gefährlichere Hülfe fanden die Capläne 
an Matthäus Nirhart, einem Mit-Lanonifer Hemmerlins und 
auch Doftor, einem Dann, der, wie Anenftetter, die heiligiten 
Plichten der Sinnlichkeit unterordnete, indem er feinerfeitd der 
Habiucht und Ehrbegierde alles zum Opfer brachte: ambiciosus 
superbus et auarus et studuit ut esset potens aut adherere 
potentioribus, nach Pass. fol. 16; fein Talent, fich emporzufchwin- 
gen zum Glanze des Lebens, Fam feiner Leidenschaft dafür ganz 
gleich; das Basler Coneil war der Ort feines Glücks. Von 
Um in Schwaben, woher er ftammte, war er arm dahin ge- 
fommen, und hatte fich bier bald zu folchem Anfehn und Reich- 
thum erhoben durch feine Advokatenkünſte zu Gunſten der Rei— 
chen und Mächtigen, befonders des Papites Eugen, dag er ald 
Doftor famosus die Stelle eines auditor ordinarius beim Concil 
überfam, nach Pass. fol. 15 und 16. und J. J. Hott. Helv. Kir- 
chengefch,. II. p. 399 ete.; vielleicht hatte er folchen Umtrieben 
auf dem Concil auch feine Chorherrenitelle zu Zürich zu verdan- 
fen, Doch Nithart, wie er trefflich zu ſchmeicheln veritand, 
wo es ihm galt, fo wußte er nicht minder fchändlich zu drücken, 
wo es ihm vortheilbaft fchien, und zwar übte er ohne weiterch 
beiderlei Künſte gegen eine und dieſelbe Perſon; das erfuhr 
Hemmerlin gerade jetzt; und in der Folge noch gründlicher. 
Denn als Nithart noch ein Neuling war im Stift, da erſchien 
ihm Hemmerlin anfangs ald ein Mann, aller Freundlichkeit 
werth, und da diefer ibm, dem neuen Ganonifus und Doktor 
(Doct. novus) mit Vertrauen entgegentam, ihn einlud im fein 
Haus, am feinen Tifch, auf feine Spaziergänge, gab Nithart 
jich ibm vollig bin, war mit ibm cin Herz und eine Seele: 
Mattheus unanimis dux meus, fo daß Hemmerlin bier einen 
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trefflichen hoffnungsvollen Genoffen für feine höheren Bejtrebun- 
gen gewonnen zu haben glaubte; homo pacis mee in quo spe- 
ravi; aber Nithart fpielte den Freund Hemmerlind nur fo lange, 
als Ddiefer im Stift unangetaitet und in Anſehn war; fobald 
dieſes wankte in Folge der Neformationsverfuche des eifrigen 
Mannes, alsbald lieg er feine Hand los und ging über zu der 
Partei des Webergewichts, und zivar um fo entfchiedener, da 
ihm die geängiteten Caplane Geld boten, Mir Hülfe des Nit- 
hart nun brachte es der heuchlerifche liſtige Probſt (naturali 
astutia) dahin, dag Hemmerlin, als er einſt von Zürich abwe- 
fend auf dem Basler Eoneil befchäftigt war, micht nur vom 
Stifts-Capitel mit feiner Anklage gegen die Capläne abgewiefen, 
fondern fogar um den vierten Theil feiner Einkünfte, wahr- 
fcheinlich auf cin Fahr, zu fernerer Abſchreckung geftraft ward. 
Diefer vierte Theil feiner Einkünfte find wohl die 40 floreni 
und darüber, von denen er, im Reg. quer. fol. 110. a, behaup— 
tet, fie Seien ihm vom Probſt u. f. w. geftohlen worden; Freilich 
wurden ſie's nicht wirklich, aber Die Abficht war doch da, und 
drum konnte er's gut fo darstellen. Nach dem Zufammenhang 
im Reg. quer. fann die Stelle nur dieſe erſte Verurtheilung 
meinen. Dieſes ungerechte Urtheil ward jedoch wieder umge— 
open, ald Demmerlin herbeieilte, und feinerfeitd in Abweſen— 
heit jener Deiden das Kapitel bearbeitete, hauptfächlich half 
ibm zu feinem Necht der edlere Bruder des falfıhen Matthäus 
Nithart, Heinrich, peritissimus vir, der Künfte und Geiftlichen 
Rechtes Doktor, Chorherr zu Zürich, Pfarrer zu Conſtanz und 
Ulm, unter welchem das herrliche Münster daſelbſt nach 1114jäh— 
riger Arbeit auögebaut wurde, nach J. J. Hott. Helv, Kirchen 
geſch. II. p. 341; auch Berfaffer mehrerer Bücher, über die Hei— 
ligen zumal, welche aber nie gedruckt worden find, nach J. 9. 
Hott. Schola Tigur. p. 161. und J. J. Hott, Helv. Kirchengefch. 
II. p. 613 u. 616. Diefer edle Mann halt übrigens nur bei 
dieser einzigen Angelegenheit feinen Schild fchüßend vor Hem- 
merlin, cr fommt später nirgends mehr erwähnt vor, mwahr- 
fcheinlich, weil er von Zürich eben an jene andermweitigen Aem— 
ger fortfam, Niemand war über diefe gute Wendung erzürnter 
ald Matthäus, und jetzt exit fcheint er, aufgebracht über feine 
mißlungene Fntrigue, offene Sache gegen Hemmerlin gemacht 
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zu haben, Laut fchmähte er das Capitel: O ihr Herren Cano- 
nifer, warum habt ihr doch fo gelinde dem Magiiter Felix fein 
Theil wiedererftatter und nach meines Bruders Gutachten ge- 
handelt? Hättet ihr mich machen Lafen, gewiß ich würde den 
Felie auf dem Basler Concil dergejtalt vor den Richtern ber- 
umgezogen haben, daß er niemals zum Ziel gekommen wäre, 
Hemmerlin vergleicht diefe Dandlungsweife Nitharts mit derit- 
nigen Joabs, welcher, nach 2 Kin. (2 Sam.) C. 230. den 
Amafa erit küßte, und dann durchitach, und mit dem Verräther 
des Herren, Judas; wie Diefer, fo babe Matthäus von dem Tag 
an getrachtet, die verfchüttete Salbe der Magdalena wiederzu— 
gewinnen, et heu odium durum ipsius magistri Matthei duris- 
sime duravit et per tempora michi dura continuavit. Diefe 
That fei nur der Anfang feiner Zeichen gewefen. Weber diefe 
tiefe Bedeutung des Namens Nithart oder odium durum, denn 
wie bemerkt, war dergleichen bei Hemmerlin mehr ald Wis, 
giebt er eine ausführliche Abhandlung in der Schrift de con- 
solat. inig. suppress. fol. 12%. b. 

So war Hemmerlin gleich bei diefen eriten Reformations— 
verfuchen mit den Caplänen nicht blos abgemwiefen worden, fon- 
dern er harte noch dazu tiefe Kränkung erfahren müſſen; und 
die tiefite war wohl die, daß er jetzt inne geworden, wie er fo 
ganz allein fand, wie der mächtigite Mann im Stift, der Brobit 
felbit, und der einflußreichſte gefchiefteite, Nithart, welche das 
Capitel willführlich Teiteten, und auf die fich zum Theil ficher 
verlaffen zu Eonnen, er im füßen Traum gefchwebt, wie diefe 
ibm dem Einzigen fchonungslos mwiderftrebten. 

Und dennoch ward er nicht entmuthigt, ja er handelte, als 
wäre von Allem das Gegentheil ihm vorgefommen. Er griff 
nun auch die Chorberren felbit an; doch da ging ibm der Sturm 
bis and Leben, 

Es iſt bereitd früher bei Hemmerlins perfönlicher Ueber— 
nahme feiner Kirchenämter von den böchit geringen Verpflich- 
tungen eines Chorherrn die Nede gewefen, zumal pro tam largo 
benefieio. Nach Pass. fol. 5. begann diefer weitgreifende Dan, 
del alfo: Die geiftlichen Herren trieben es befonders arg zur Zeit 
der Veſper und des Completoriums, alfo in die Nacht binein; 
fie hatten ganz eigentlich ihre Kneipe nabe beim Münster und 
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nicht weit von der Wafferfirche, dem beiligiten Märtyrerort 
Zürichs; da ging es denn oft fo laut her mit Trinken und 
allerlei Spielunfug, daß die Beichte im Münſter nicht einmal 
abgehört werden Fonnte vor Lerm; auch fehlte es an Dienern 
für die Gottesdienite u. f, w.: Sepe contingebat dum horas 
canonicas et presertim completorium ymo vesperas chorus cum 
clero decantabat et in ambitu protune ecelesie fidelium popu- 
lus suas confessiones devote faciebat, et extunce major vel 
minor pars canonicorum et capellanorum juxta ambitum in 
habitatione que vix quadraginta cubitos a loco distat ubi mar- 
tires nostri suis manibus capita portaverunt et ubi gloriose 
requieseunt qui locus in vulgo dieitur taberna (am Rande der 
Handfchrift steht geichrieben: Waſſerkilche) catervatim sedebat, 
et bibendo et convivando et ludendo et taxillando et aleando 
et tabellando et cartando et russando tales strepitus faciebat, 
quod confessor confitentis vocem vix audiebat, et interdum 
eultus divinorum officiorum in personis defectus habebat, et 
insuper in matutinis psallentes defecerunt. Wenn dann die 
Herren beim Taaesgottesdienit etwa erfchienen, was aber felten 
geſchah, dann fchliefen fie in den Ecfen: dormitando per angu- 
los se presentes ostenderunt, nach Pass. fol. 27. Das Bolf 
murrte laut darüber. Gegen diefe Frevel nun trat Hemmerlin 
fraftiger auf als ie vorher, Zuerſt verfuchte er Abhülfe vor 
Probit und Capitel, natürlich vergebens. Dann drohte er, die 
Sache vor den Bifchof von Conſtanz zu bringen, wo er fchon 
Gehör finden werde, nebit Zuziehung der Bürgerfchaft von Zü— 
rich. Und dieſe Drohung fchreedte endlich Die geiftlichen Her— 
ren; bei dem damaligen noch guten Vernehmen Hemmerlins 
zum Bischof mochte fie ihnen nicht eitel fcheinen; aber es fchreefte 
fie nicht rückwärts vom Frevel zur verlaffenen Bricht, fondern 
vorwärts zu noch größerem Frevel. Beſonders die Füngeren 
aus ihnen ex illa hora meditati sunt inania et quod melius 
esset quod unus homo moreretur quam quod tota gens ipso- 
rum in sue protervitatis proposito periret; fie fuchten den küh— 
nen Zuchtmeifter aus dem Wege zu räumen. Selbſt der Probſt 
fcheint Darum gewußt zu haben, wie Hemmerfin zu verfichen 
gibt, denn auf der Heimfchr von einem Botenritt wurde Die 
Uebelthat wirklich verfucht, und Hemmerlin Leiter diefen Ritt 
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fo ein: Ecce per prepositum patenter extitit procuratum ut ad 
Constanciam necessario transirem ete.; der Probſt fcheint alfo 
mit Fleiß dieſe Reife Hemmerlins recht befannt gemacht zu 
haben im Stift, Der Tag der That war der 18te Fan, 1439, 
nach Pass. fol. 6. 

Doch vor der ausführlichen Erzählung derfelben und ihrer 
Folgen muß noch hingewieſen werden auf eine neue bisher noch 
nicht erwähnte merfwürdige VBeranlaffung dazu von Seiten Hem— 
merlins. Er gab nämlich am 1, Fan. 1439 eine Schrift heraus; 


A. Tenor epistole de celis misse per patronos 
ecelesie Thuricensis eontra negligentes divinum 


eultum. 


Jenes Datum ift am Ende beigefekt. Es iſt diefe Schrift 
eine ftarfe Anklage nicht nur gegen das Capitel, fondern auch 
gegen den Brobjt felbit, wodurch Hemmerlin wahrfcheinlich feine 
beabfichtigten Schritte beim Bifchof von Conſtanz noch wirffa- 
mer machen wollte, indem er zu den übrigen GStüßen, die er 
fchon bereit hatte, auch noch in weiteren Kreifen die öffentliche 
Meinung warnen wollte, Da Hemmerlin ald Schriftiteller be- 
reitd gern gelefen ward, fo konnte ihm die Erreichung dieſer 
Abficht faum fehlen. Die fchon glimmende Wuth der Chorher— 
ren gegen ihn mag alfo Durch dieſes bittere Neujahrsgeſchenk 
vollends entflammt worden fein, und fie zu rafcher VBollbringung 
ihrer That geitachelt haben; auch die Handlungsweiſe des Prob— 
ſtes wird durch diefen erjten direkten Ausfall auf ihn felbit er- 
Flärlicher, Wiewohl Hemmerlin vom Verhältniß diefer Schrift 
zu dem gegen ibn verfuchten Mordanfchlag nirgends etwas fagt, 
fo führt doch das Datum der erfteren zufammengeftellt mit dem 
Datum des letzteren von felbit auf den angenommenen Gach- 
verbalt. 

Der Hauptinhalt der Schrift und ihre Form ift im Titel 
fchon enthalten, Die Einfleidung ift etwas abentenerlich nach 
damaligem Geſchmack. Hemmerlin bat noch einige Schriften 
diefer Art verfaßt: den Processus judieiarius ete. und das 
Registr. querele. Er fcheint vorzüglich da folcher bimmlifcher 
Einflesrdungen fich bedient zu haben, wo es ihm ganz befonders 
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Ernit war. Gewiß machte auch dergleichen in jener Zeit den 
beabfichtigten feierlichen Eindruck. 

Der Magiſter Ivo, der in diefer Schrift erfcheint, it Bi— 
fchof Ivo von Chartres, geit. 1115, nach Hafe Kirchengefchichte 
p- 244, ein berühmter Firchlicher Nechtögelehrter des zwolften 
Sahrhunderts. Im Proc. judie. läßt Hemmerlin den Mann noch 
weit bedeutender auftreten als bier, 

Die Schrift umfaßt 5", Folioblätter im Drud. 


Auszug aus 


Tenor epistole de celis misse per patronos 
eeelesie Thuricensis contra negligentes 
divinum cultum. 


Felix et Regula et Exuperantius germani de Thebais: mar- 
tyres ac patroni ecclesie maioris Thuricensis: milites christi: 
conciues apostolorum: ac domestici dei. dilectis nobis in chri- 
sto preposito et capitulo ecclesie nostre: salutem ete. Sie 
erzählen, wie fie eine Menge Völker: Barther, Meder, Elami- 
tber u. ſ. w. in den Himmel fommen fahen; aber aus dem 
Zürcher Collegium weder jeßt, noch feit langer Zeit, Niemand. 
Sie gehn darüber mit Carl dem Großen zu Rath, dem Stifter 
der Zürcher Kirche und ihrem mächtigen Befchüger, worauf fie 
mit Hülfe des gefchieften Magiiter Ivo diefen Brief zu fchreiben 
fich entſchloſſen haben, 

Derfelbe enthält drei Theile: 1. Weber die Heiligkeit des 
Eided. 2. Ueber die Gefahren des Meineids. 3. Ueber die be> 
ften Mittel, das eine zu bewahren, das andere zu meiden, 

Der zweite Theil ift die Hauptfache, Die Märtyrer werfen 
dem Brodit und Capitel unter anderm vor, fie hätten im der 
Nähe des Ortes, wo fie gelitten und Wunder gethan, ein Trinf- 
haus aufgerichtet; dann auch hauptfächlich die Nachläßigkeit im 
Cultus. Die Sünde des Meineids wird über den Mord gertellt, 
weil dadurch die Seele gemorder werde, und gedroht, daß den 
Meineidigen ewige Qualen erwarten, weit ärgere ald die zeit- 
lichen, die fie die Märtyrer hienieden einſt erduldet, wie Ker- 
fer, Hunger, Rad, brennendes Blei und Pech, und endlich 
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Enthauptung. Es fei doch wahrlich nicht viel gefordert, für 
die großen Wohlthaten, deren die Geiftlichen genößen, wenn fie 
von den 24 Stunden des Tags und der Nacht etwa 4 treu dem 
Dienfte des Herrn weihten; auch ohne Eid follte das fchon ge— 
ſchehn: Et nonne dulce pondus sustinet exquo duodecim hore 
sunt diei. vt Johann. ij (jollte heißen xj). et totidem noctis. et 
de quibus quattuor plus vel minus dietim expendet pro tam 
largo beneficio: etiam si per iuramentum ad diuinum cultum 
non sit astrietus: prout sunt canonici ibidem etc. 

Datum in civitate dei Anno a nativitate domini M. cccexxxix. 
kal. Januarij. inditione secunda. (d. h. das 2te Jahr der Yr7ten 
Indiktion, nach Brindmeierd Chronologie p. 90.) 


Fa 


Der Hergang nun beim Mordanfchlag gegen ihn und deſſen 
Folgen für Hemmerlin und die Thäter war fo befchaffen, nach 
Pass. fol. 6 bis 8: Der Probft hatte es recht auffallend alſo 
eingerichtet (Eece per prepositum patenter extitit procuratum), 
daß Hemmerlin eines norhwendigen Gefchäftes wegen nach Con- 
ftanz reifen und gleich wieder zurücfehren mußte; und wie es 
fein Herr befohlen, fo machte er fich allein auf den Rückweg 
von Conſtanz auf feinem windfchnellen Pferd Cequo meo velo- 
eissimo), und es war ein Samſtag, der 18. Yan, 1439 (die 
sabbatique fuit xviij mens. Januarij de anno domini M.cccexxxix), 
und er war deßhalb allein, weil er, wegen der fchnellen Heim- 
fehr für feinen Diener Fein Pferd hatte auftreiben können; als 
er nun nahe bei Bafferstorf angelangt, stieß er auf einen ibm 
ganz unbefannten Menfchen, welcher, indem er fich aus Un— 
fenntniß der Gegend als verirrt dargab, fich freundlich an Hem— 
merlin anfchloß und mit ihm fortritt, bis fie zu dem Hohlweg 
zwifchen Schwabendingen und dem Balgen von Zürich famen 
(usque ad illam carreriam sive stratam strietissimam seu viam 
concavam que est infra villam Swabendingen et patibulum vo- 
puli Thuricensis); bier ritt der Menfch ihm vor, und da, mo 
der Weg am engiten iſt, blieb er ſtehen, Hemmerlin feine lom- 
bardifche Lanze (lanceam lombardicam) entgegenbaltend, fo daß 
er nicht weiter fonnte, und indem er die febhr fcharfe Spitze 
drobend auf ihn richtete, Sprach er: Siehe, weil dur die jünge 
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ren Chorherren von Zürich vielfach beleidigt haft, und zumal 
meinen Freund, den Herrn Heinrich von Mod, darım mußt du 
fterben! Es gelang aber Hemmerlin, den Mörder durch Schmei- 
chelworte Cblandis verborum relacionibus) faft eine halbe Stunde 
lang hinzuhalten, auch versprach er ihm viel, da nabten endlich 
auf dem Fußweg zur Nechten (per semitam versus dexteram) 
einige Bauern, Die mit einander redeten (rurales mutuo loquen- 
tes), welche Hemmerlin, fobald er fie vernahm, laut um Hülfe 
anfchrie; der Mörder, erfchrocden, ſtieß mit der Lanze auf Hem- 
merlins Bruſt, aber ohne ihn zu verwunden; als jener jedoch 
fein Pferd nach Schwabendingen eiligſt umlenkte, durchftich er 
ihm im Vorbeifprengen die Seite, entflob, und Hemmerlin blieb 
balbtodt liegen. Die berbeigefommenen Bauern brachten ihn 
darauf, mit Blut überſtrömt und vor Schmerz halb ohnmächtig, 
auf feinem Pferd nach feiner Wohnung. Er Tieh, wegen des 
Blutverluftes in Hitzen und fchier bewußtlos, alsbald den Prie— 
fter rufen, beichtete und empfing den Leib Chriſti, und verbrachte 
dann jammernd und mit dem Tode ringend eine fchlafofe Nacht. 

Es blieb jedoch bei der Todedangit, Zwar verzweifelten alle 
Aerzte und Chirurgen Zürichd an Hemmerlins Aufkommen; er 
ferbit merfte das nicht einmal vor Qualen und bereitete fich da- 
ber nicht gehörig vor auf den großen Schritt; da gefchab es 
aber durch Gottes Leitung (domino disponente), daß ein frem- 
der Arzt von höherer Kunit herbeigerufen ward, und ihn von 
folches Todes Banden erlöste (de tali mortis ergastulo). 

Den Schuldigen erging es im Ganzen eben fo gnädig vom 
irdifchen Nichter, wie Hemmerlin vom himmlischen: Es waren 
ihrer ſieben, lauter jüngere Chorherren; der Hauptſchuldige, eben 
der vom Morder fchon genannte Heinrich von Mos. Diefen 
traf auch die härteſte Strafe; im erſten Schreck verbarg er fich 
nur mit feinen Gefellen, da fie das wohlbekannte Glöcklein des 
Prieſters hörten, welcher den Leib Chrifti zu Hemmerlin trug, 
und daraus fchliegen fonnten, daß ihr Mann noch nicht todt ſei; 
allein da die Aufregung unter den Bürgern zugenommen zu ha— 
ben fcheint, entfloh er durch Wälder und Ummege in fein Va— 
terland Wallis, wurde aus der Kirche geſtoßen, verlor feine 
Chorherrenftelle und eine andere gute Stelle am Frauenmünſter 
oder der Abtei (in abbacia); im Subeliahbr (1450 it damit 
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gemeint) ging er nach Nom, und ftarb auf der Heimfehr. Die 
andern Schuldigen Fonnten fich nur die erfte Nacht hindurch 
in ihrem Verſteck halten; gleich des folgenden Morgens wurden 
fie von den Bürgern hervorgezogen, und mit Gewalt zu dem 
Schwur gezwungen, dem Bifchof fich darstellen zu wollen, Die 
Bürger trachteten indeß darnach, Beweife gegen fie aufzubringen: 
fo hatten fie z. B einen ihrer Diener gefangen und im Kerfer 
zu dem Geſtändniß gebracht, dar fein Herr, Johannes Tugwas 
von Conſtanz, ihm befohlen babe, er folle dem Mörder helfen 
sum Tod Hemmerlind, was er aber, der Diener, mit Fertigkeit 
abgeschlagen. Das Gericht verurtheilte diefe Chorherren endlich 
nach vielem Verhandeln zur Bezahlung einer tüchtigen Geld— 
fumme; und dabei blieb es, wiewohl Hemmerlin fie dadurch als 
noch gar nicht geitraft anſah, nach Pass. fol. 7 u, 10, fondern 
er hielt dafür, sie hätten alle aus der Kirche geſtoßen, ihrer 
Stellen entſetzt, ja ald Mörder behandelt werden follen, weil, 
nach den Geſetzen, beide, Anitifter wie VBollbringer, gleicher 
Schuld theilhaft freien. Der Bifchof von Eonftanz aber wollte 
durchaus nicht, daß weiter eingefchritten werde, und gebot bei- 
den Theilen Frieden bei Strafe des Pfründenverluſtes, nach 
Pass. fol. 7 u. 10; bier erfcheint nun des Biſchofs Neigung 
zu Hemmerlin fchon ziemlich im Abnehmen; «8 laßt. fich auch 
faum anders denken, ald dag feine Feinde bereits vor der That 
bei dem hohen Herrn moglichtt gegen ihn gewirkt, um, dieſelbe 
mochte audfallen, wie fie wollte, nicht allzubart dort anzuſtoßen. 
Es war aber das nur ein gebotener äußerer Friede; feine Feinde 
zeigten feine Spur von Neue, fo daß es febien, die Ueberwin— 
dung folcher Gemwiffensbiffe mache fie nur noch ſtumpfer und 
härter wie Pferde oder Maulefel, in denen feine Vernunft iſt. 
Die wenn auch noch fo Leichte Strafe mag fie alfo nur mehr 
noch erbittert haben wider Hemmerlin. Das mildeite Loos traf 
den Mörder felbit, der übrigens gewiß auch der minder Schul- 
dige gewefen, wie er fich in dieſem Toblichen Sinn bald be- 
währte. Er war gleich nach der That auch nach Wallis ge— 
flohen, woher er ebenfalls ſtammte, wie fein Herr und Verführer 
von Mos; der Kirchenbann folgte auch ibm auf dem Fuße; 
nachdem er fo lange berumgeirrt, ohne Troft und Lohn gelaſſen 
von dem, der ihn angeitiftet, Fam er endlich aufs Basler Con— 
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eilium, und bat um die Gnade der Abfolntion, welche ihm 
aber nicht gewährt wurde bis er dem, den er verlegt, genug- 
gethan babe, und dieſes vermochte er nicht, weil er Feine Geld- 
mittel beſaß; Doc Hemmerlin felbit verwandte fih nun für 
feine Abjolution, unter der Bedingung, daß er ihm Alles eid- 
lich genau erzähle; der Mörder legte dieſes Bekenntniß wirklich 
ab vor einem Notar und Zeugen, und erwähnte bei diefer Ge— 
legenheit auch eines Beiftlichen, Namens Carvunculus, der 
wahrend der Vorbereitungen zur That zugegen geweſen, aber 
der habe fo vier Wein im Kopfe gehabt (vino taliter gravatus), 
daß er gar nichts von der Verfchwörung gemerft. Hemmerlin, 
indem er dieß erzählt, iſt nicht etwa auf den Angeklagten er- 
zürnt, fondern nur auf den Anfläger, den plumpen Schuft 
(latro tam grossus), daß er den Klang (die prosodia) des Na- 
mens fo arg verdreht; denn jener Mann habe eigentlich Avun- 
eulus geheißen, und fei ein einfacher guter Caplan des Mün- 
fferö (ecclesie nostre capellanus simplex et probus). Sonſt 
war er mit dem Mörder wohl zufrieden: Diefer allein habe 
bereut und genuggethan. Der Probſt erfcheint bei diefem gan- 
zen Handel nicht weiter unter den Schuldigen, ald, wie ange- 
führt, einmal im Anfang; er wird es verftanden haben, fich 
gehörig im Hintergrund zu halten. Bon Nithart finden fich 
gar feine Spuren, 

Hemmerlind Lage im Stift muß jekt wirflich fait uner- 
träglich geweſen fein, er war ja ganz eigentlich ringsum von 
Todfeinden umgeben; er wandelte unter sinem wahrlich ſchwü— 
len Gewitterhimmel, deſſen verderbliche Strahlen allein durch 
das Machtgebot eines ihm nicht mehr fonderlich ergebenen Obern, 
des Bifchofs, von ihm abgeleitet wurden, Und doch wurde 
feine Lage bald noch umerträglicher, und zwar dadurch, daß 
er auch durch die Testen Außerften Erfahrungen fich nicht ab- 
fchreden ließ; troß denfelben griff er mit feinen NReformveriu- 
chen nach immer höheren Hauptern; man fieht, indem ſchüch— 
ternen Mann glimmte doch ein fchöner Funken Heldenfeners. 

Eine bedeutende Aufere Veränderung im Gtift ging aber 
diefen neuen Thaten Hemmerlins voran, Denn das höhere 
Haupt, dad er nun zunächſt angriff, war nicht mehr fein alter 
Probit Heinrich Anenſtetter; diefer hatte geender am 2ten Ang, 
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1439, nach Hemmerlins Ausdruck im Pass. fol. 9: rite dispo- 
sitis temporalibus, liberis et uxoribus, desperans in spiritua- 
libus miserabiliter fuit extinetus. Er batte einen Sohn und 
drei Tochter, nach Zen. Der noch fchlechtere Matthäus Nithart 
rücte an feine Stelle; diefer war es, mit welchem er es zu 
thun befam. Und Hemmerlin felbit, er, der doch fchon herbe 
Proben feiner Schändlichkeit erfahren hatte, er war gerade die 
Haupttrichfeder feiner Erhebung, er arbeitete für ihn mit äußer— 
fter Anſtrengung: Per ingentis diligenciam sollieitudinis procu- 
ravi ete., nach Pass. fol. 9. So trefflich hatte Nithart es ver- 
ftanden, des verrathenen Freundes erfchütterten Glauben an ibn 
aufs neue zu befeftigen. Das war wieder ein Meiſterſtück von 
dieſes Mannes gewinnenden Künften. Zwar jagt Hemmerlin 
zugleich, er habe für Nithart nur darum gearbeitet, weil font 
ein noch fchlechterer an die Stelle gefommen wäre, und Nit- 
hart fei ihm doch wenigitens in der weltlichen Stiftöverwaltung 
(in temporalibus) als nützlich erfchienen; er war ein tüchtiger 
Geldmann, und verfchwendete nichts an Weiber, wie fein VBor- 
fahr; Hemmerlin befchuldigt ihn des letzteren Laſters nirgends; 
aber wegen folcher Gründe allein hätte er, der ernite Kirchen- 
mann, fich fchwerlich fo ungemein abgemüht, cr muß wirklich 
damals bei der Wahl aufs nene die beiten Hoffnungen von dem 
Manne gebegt haben, Aber faum war Nithart am Ziel, fo 
befam Hemmerlin zum zweitenmal, noch bitterer getäufcht als 
jenes erftemal, es gründlich zu merken, daß er, indem cr die- 
fen an Gottes Statt fih zum Haupte gefest, nur eine Maus 
im Sad gekauft und das Feuer im eigenen Bufen genäbrt babe, 
nach Pass. fol. 9. Much im Dialog. de consolat. inique suppres- 
sor. fol. 123. a. macht er fich Vorwürfe darüber, daß er ihn 
an Gottes Statt über fich erhoben, und wendet dort das er— 
bauliche Sprichwort an: hostem semper emit, qui furem de 
eruce redemit (Wer einen Dieb vom Kreuz befreit, Kauft ei— 
nen Feind fich jederzeit), 

Hemmerlin giebt in kurzen Worten Urfprung und Verlauf 
des neuen Unheils fo an, nach Pass. fol. 9: Dum confirmatus 
et institutus fuerat, et vidi, quod se negligenter absentaverat, 
et debitam ecclesie animarum curam non gerebat, ego felix 
volui lassitudinem suam curiosius sollieitare, et quanto plus 
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stimulavi loquendo vel seribendo, tamquam equus stacionarius 
et caleitrosus plus recaleitravit, et expost me continuo odio 
suo duro, juxta nominis sui qualitatem persecutus fuit me 
gratis, sed non verba pro verbis propalavit, sed tacitus facto 
verba recompensavit, et per multorum temporum revoluciones 
continuavit, et post inicium signorum suorum grandines et ful- 
mina fulminavit. Nithart fand es alfo nicht einmal für nöthig, 
sch im Anfang wenigitend etwas anzuſtrengen, nein, rücfichts- 
195 zeigte er gleich, dag er nicht Probſt geworden, um feinem 
Gott würdiger zu dienen, fondern nur, um feinen Götzen um 
fo bisiger nachiagen zu Fonnen, Diefe Frechheit des Mannes 
in Bezug auf die Zeit, und vielleicht, daß er's wirklich ärger 
trieb als felbit fein VBorfahr, das mag auch ein Grund gewefen 
fein für Hemmerlins Fräftigere Angriffe auf den neuen Probſt, 
ald auf den früheren; Doch gab ihm den Muth dazu wohl haupt- 
füchlich feine Gemwiffensunruhe wegen der fchlechten Wahl. So 
befam denn nun Hemmerlin zu allem Webrigen auch den Probit 
zu feinem erflärten Feinde, in einem Maaß, wie day bei Anen- 
fetter nie der Fall geweien. Und welch ein Feind war diefer 
Probſt? Er, der gegen Hemmerlin fchon fo gehäſſig aufgetre- 
ten, ald diefer noch lauter Liebes und Gutes ihm erwies, was 
ließ fich jest von ihm erwarten, da Hemmerlin es wagte, fein 
kecker Gegner zu fein? jetzt, da er zu feiner gefchieften Bosheit 
noch dazu höhere Macht befaß? Nithart der Meifter im Schmei- 
chein zeigte fich jest auch wieder recht als Meifter im Quälen. 
Gerade die cifige Kälte, womit er Alles von Hemmerlin auf- 
nahm und fcheinbar ganz gleichgültig von fich abprallen Lich, 
dafür aber ibn, ohne ihm ein Wort zu widerfprechen, durch 
die That aufs tieffte argerte und peinigte, gerade dieſe Behand— 
lungsweiſe, wobei dann die übrigen Feinde getrenlich dem Mei— 
fter halfen, fie war für Hemmerlin weit emporender, als die 
früheren offenen Mordanfchläge. Das war wohl natürlich, daß 
Hemmerlin von nun an auch ungefchenter von den Untergebe- 
nen angefeinder wurde, da das Haupt ihm fo deutlich den Krieg 
erklärt; aber Nithart wußte auch die wenigen Gtüßen außer- 
halb des Stifts vollends zu zerfiören, an die Hemmerlin in 
feiner Noth fih noch anflammern Fonnte, Sein verderblicher 
Einfluß schuf ihm wie im Stift nach unten, fo bier nach oben 
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in den höchiten Kreifen, und nach allen Seiten bin, Alles zu 
Feinden um, Außerordentliche Umſtände Famen dann obendrein 
hinzu, welche das Schwere noch mächtiger erfchwerten, 

Die erften Fahre nach Nitharts Erhebung waren gerade 
die heißeften für Hemmerlin; begreiflich, weil das Unmwefen,Zwie 
erwähnt, gleichſam fchon mit dem eriten Tag begann, Hemmer— 
lin aber demselben alfobald entfchieden ſteuern, dasſelbe im 
Keim eritichen wollte; der Probſt dagegen ging ebenfalls darauf 
aus, gleich von Anfang an den läftigen Dann entfchieden zum 
Schweigen zu bringen, 

Sp dringend alfo Hemmerlin dem PBrobit feinen liederlichen 
Amtsantritt vorwarf, Fein Wort ward ihm darauf erwiedert; 
ſtatt deffen gefchah aber folgendes, nach Pass. fol. 9 u. 10. 
Hemmerlin hatte vor Probit und Capitel kurz vorher einen 
Prozeß gegen einen nichtswürdigen Laien (contra laicum pro- 
tervissimum) wegen eines Pferdes fait gewonnen; jetzt auf ein- 
mal verlor er ihn, Er rächte fich durch einige bittere Verſe, 
die er auf das erfte Blatt eines Buches, die Briefe Pauli ent- 
baltend, welches in der Stiftsfirche beim Gottesdienſt gebraucht 
wurde, eigenhändig zum ewigen Andenfen (in perpetua rei me- 
moria propria manu) niederſchrieb: 

Nithart ex odio voluit demente sevire 
Felicem perdere et damno multo perire 
Duas sententias de uno themate jecit 
Contrarii sensus, non dolus sibi defeeit. 

Der Probſt mußte bei feinem Gebrauch des Buchs dieſe 
Berfe natürlich Tefen und wurde dadurch von Schaam übergof- 
fen (verecundia suflusus). Abermals fagte er Fein Wort, Go 
war der Kampf eröffnet. Und nun geſchah bald cin Haupt- 
fchlag: Abissus abissum invocabat, nach Pass. fol. 10 u. 11. 
Fohannes Störi cin Mit-Chorherr, berüchtigt wie ein Büffel: 
ochſe (reputatus tamquam bufalus), und babfüchtig wie fein 
Probit, nach Pass. fol. 12, hatte gegen Hemmerlin Verwün 
chungen und Flüche ausgeſtoßen. Der Belcidigte klagte; aber 
der Probft kehrte die Sache geradezu um, Störi ging frei aus; 
Hemmerlin hingegen wurde zu 4 Monaten Ausfchied aus dem 
Capitel und zu einer Gelditrafe von A Goldgulden (aureorum) 
verurtheilt Caurei find was floreni, wie auch aus der Schrift 
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de emptione et venditione deutlich hervorgeht). Das wurde 
zu ernſthaft. Hemmerlin in feiner Noth faßte einen Fräftigen 
Entſchluß; im diefer Angelegenheit, das ſah er wohl, war fer- 
ner von Probſt und Kapitel nichts mehr zu erlangen; dem Bi— 
ſchof traute er auch nicht, binfichtlich einer Appellation. Alſo 
er Tieß diefen Hader mit Störi ganz fallen, und ging dagegen 
fühn nun darauf aus, den Hauptheerd feiner Feinde im Stift 
felbit, welcher feine beiten Blanc von jeher am frechiten gelähmt 
hatte, diesen einmal gründlich zu faubern; und zwar nahm er 
dazu gebt eine Macht entfchieden zu Hülfe, mit der er auch 
früber fchon beim erften Angriff auf die Chorberren von ferne 
gedroht hatte, namlich Rath und Bürger von Zürich; zwar 
eine fremde, doch feine einzige fichere Stütze, ſeitdem fie fo 
warm für ihn Bartei genommen. Es ging bier Hemmerlin 
ähnlich, wie den fpäteren großen Neformatoren, die Laien 
mußten fein Schild werden gegen die Wuth derer, die ihn am 
erjten hätten hören follen; bei diefen war das chriftliche Blur 
faul, bei jenen allein glimmte noch chriftliche Ahnung. Er 
weckte zu erwähnten Zweck der endlichen Säuberung des Stifts 
die feheinbar feit Fahren begrabene Mordgefchichte wieder auf, 
Er glaubte dazu alles Recht zu haben; denn feine Verurthei- 
lung wegen Störi war, nächſt dem Brobjt, zumeift von den 
damaligen mordfchuldigen Chorherren ausgegangen; fie hatten 
ihn alfo wieder frifch beleidigt, und dadurch die Bedingungen 
ihrerfeitd gebrochen, unter denen der DBifchof beiden Theilen 
Schweigen auferlegt, und er durfte fie darum als des alten 
noch nicht gehörig gebüßten Verbrechens neuerdings ſchuldig 
erklären. Da nun Rath und Bürger von Zürich damals haupt— 
fachlich auf ihre Beſtrafung gedrungen hatten, fo ließ jetzt Hem— 
merlin dieſe gewichtigen bisher mit Lift umgangenen Begehren 
vor Probſt und Capitel aufs neue mächtig laut werden. Welche 
Beſtrafung nun Hemmerlin, gewappnet mit feinem ſtarken Zür— 
cheriſchen Hinterhalt, gefordert haben mag, iſt nicht klar; doch 
wohl zum wenigſten ſtrenge Vollziehung des früheren biſchöf— 
lichen Spruchs, den Pfründenverluſt der abermaligen Beleidiger. 
Seine Feinde müſſen wirklich durch ſeine kühnen Maaßregeln 
bedeutend in die Enge getrieben worden ſein; denn ſie wandten 
alles an, den gefährlichen Pfeil von ſich ab und auf Hemmerlin 
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zurückzuleiten, indem fie ihrerfeits diefen vor Rath und Bürgern 
der Argiten Dinge befchufdigten, Diele Angit der Feinde fpricht 
allerdings dafür, daß Hemmerlins Plan gewiß ein fehr guter 
geweſen. Doch er mißlang ihm gänzlich, und fchlug um zu 
feiner eigenen vollftändigen Niederlage, Hemmerlin fonnte näm— 
lich feine Schritte nicht gehörig verfolgen, weil er oft abweſend 
fein mußte, und fo vermochten es feine Feinde, die starken 
Gönner des Mannes vollig umzuſtimmen. Er ward dadurch in 
Todesangft gebracht (me in mortis anxietatem deduxerunt). 
Doch nichts halfen feine Berhenerungen vor Rath und Bürgern, 
dag man eitel Lügen wider ihn vorgebracht, fie empfablen dem 
Probit und Capitel Hemmerlind Beltrafung. Diefes Gericht 
fchonte natürlich nicht, und der Probſt ließ ihn ganz gelaſſen 
von diefen Wolfen zerriffen werden wie ein Schaaf, und zertrat 
ihn dann, alö er fchon ganz zu Boden lag, noch vollends (pre- 
positus me tamquam agnum per lupos lacerari dissimulando 
permisit et penitus prostratum conculcavit), dadurch namlich, 
daß er ihm auch den letzten Schimmer von Hoffnung, auf den 
Beiftand des bisher doch immer noch halb günftigen Biſchofs 
von Conſtanz, des alten Fugendfreundes, vernichtete. Hemmer— 
lin wurde demnach von Probit und Capitel zum Verluſt des 
Einfommens eined Jahres (ad perdicionem fructuum unius 
anni) d. h., nach Registr. quer. fol. 109. a. zu 200 fl. Berluft 
verurtbeilt, und der Bifchof ward fo lang bearbeitet vom Probſt, 
bis er damit zufrieden war. Anfangs batte er diefeo Urtheil 
noch für ungültig erflärt, ja er batte dieſe Erflärung Hem— 
merlin fchriftlich eingehandigt; er ließ fich aber vom Brobft 
insgebeim bereden, fo daß dieſer die Schrift Hemmerlin wieder 
abfchwaren durfte; Hemmerlin aab fie wirklich heraus, und 
fab fie feitdem nie mehr, eben fo wenig erbielt er beim Bifchof 
ferneres Gehör, Ueberhaupt blieb von nun an der Bifchof fein 
beftäandiger Gegner. 

So war Hemmerlin in dieſem Kampf, den er mit Aufbie- 
tung feiner Außeriten Kräfte geführt, um feine Feinde einmal 
tödtlich zu treffen, er war felbit darin erlegen, wie noch mie. 
Er war von feinen Feinden aufs fchreiendite niedergerreten, 
und zugleich von feinen Freunden verlaffen, die Neigung feiner 
Mitbürger, die Gunſt des Biſchofs, feine letzten Stützen völlig 
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zertrümmert, fo daß er jene Ungerechtigfeit jetzt ganz wider 
tandslod ertragen mußte, Endlich einmal Fonnten denn nun 
feine Feinde gründlich teiumphieren, fie hatten Niemand mehr 
zu ſcheuen, ſelbſt die Feigften brauchten feinen Rückhalt mehr. 
Sp jämmerlich hatte Hemmerlin wirklich. noch niemals dage- 
fanden; die todtliche Wunde in feiner Geite war gering ge 
wefen gegen dieſe Herzensftiche. Belonders der Bruch mit dem 
Bifchof war ein Unheil für ihn, Schmerzlich berührt von den 
Erfahrungen, die er hievon machen mußte, Außert er fich darum 
auch darüber im Pass. fol. 11: Et licet idem Episcopus a Ju- 
ventute sua michi fuerit semper graciosus, sed per prepositum 
sum tam inerter delatus, quod expost michi nunquam fuerat 
propieius; und noch fchmerzlicher in der Schrift de consolat. 
inig. suppressor. fol. 123. a: Placabilem fecit (Nithart) sibi 
virum videlicet utriusque nostrum principem et extunc ceteri 
multiplicati sunt super capillos capitis mei: et cor meum de- 
reliquit me. et timor et tremor venerunt super me et contexe- 
runt me tenebre: et obtusum pectus habentem etc; am erbit- 
terften im Reg. quer. fol. 108. b. u, 109. a., wo er dieſes Be— 
nehmen geradezu einen Treubruch des Bifchofs nennt, Seit 
dem bat Hemmerlin wahrfcheinlich auf bittere Vergeltung ge— 
dacht, und die Gelegenheit Fam, wie fich fpäter zeigen wird, 
Die eben gefchilderte tiefe Niederlage, durch des Biſchofs Ent- 
fremdung fo fchonungslos ihn erdrückend, blieb immer, man 
kann fagen, ein Hauptſchmerz für fein ganzes Leben; denn feit 
dem Bruch mit dem Bifchof war überhaupt Fein Leidlicher Zu— 
fand mehr auf die Dauer für ihn herzujtellen; auch für die 
Zufunft bat diefer Bruch ihm fchweren Schaden gebracht. 

Diefer Bruch des Bifchofs mir Hemmerlin bildet alfo of— 
fenbar in des letzteren Leben ein fehr wichtiges Ereigniß, wohl 
day wichtigfte von allem, was ihm bisher von fchweren Schie- 
falen begegnet, daher muß den Urſachen dieſes Bruchs etwas 
tiefer nachgefpürt werden,  Hemmerlin jtellt nun dieſen erniten 
Bruch des Bifchofs mit ihm fo dar, nach den beiden angeführ- 
ten Ötellen im Pass. u. de consol. inig. suppress., ald wenn 
der Probſt Nithart das Verhältniß als cin bis dahin ganz voll- 
kommenes plößlich und allein jetzt zeritört hätte, Darin geht 
er offenbar zu weit im Zorn gegen diefen Hauptvergifter ſeines 
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Lebens; denn fchon früber, im Fahr 1439, bei der Mordge- 
fchichte erfchien ja die hohe Freundſchaft bereits fehr abgekühlt 
und auch ferner nicht mehr warm, fo dag alfo Nithart nur 
ein fchon gelocertes Band vollends zu trennen brauchte; und 
diefe Schuld mag ficher auf ihm laſten; die früheren Störungen 
aber, wohl eben fo wichtig als der Bruch felbit, weil fie ja 
dieſen erit möglich machten, ſtammen wahrfcheinfichht, wie be— 
reits früher berührt, fchon von Anenſtetter und den andern 
Feinden her. Die Größe des Bruchs und feine Dauer erflärt 
ich aber wohl am grümdlichhten aus des Bifchofs eigenem Cha— 
vafter, Spätere Thatfachen werden zeigen, wie habgierig und 
berrfchfüichtig er war, nach Reg. quer. fol. 108. b. u, 109. a; 
121. b. u, 122. a u. b; und dazu war er, nach Müller DIL, 165. 
u, IV, 227. höchſt finnlicher Natur, wie auch Hemmerlin felbit 
darauf bindeuter in de boni et mali occasione am Schluß. 
Die Freundfchaft zu dem ganz anders gefinnten Hemmerlin 
fonnte alſo Feine gar herzliche fein; im der Jugend iſt fie es 
eher gewefen, aber nachher verdarb ohne Zweifel den Bifchof 
die Macht, wie er ja, 1436 erjt zu diefem Amt erhoben, fchon 
1439 fo Fühl gegen Hemmerlin fich benommen. Diefer giebt in 
der Schrift de libertate ecclesiastica fol. 97. b. eine anfchaus 
liche Schilderung davon, wie die plößliche Herrlichkeit Die 
hohen SKirchenfürften, welche an folcyes im früheren Stand 
nicht gewöhnt waren, zum Schlechten umzuwandeln pflege. Er 
fonnte wohl biebei auch an den verdorbenen Jugendfreund ge— 
dacht haben, Eine ähnliche Stelle über die Berfchlechterung 
der hohen Beiftlichen u, ſ. w. durch Pracht u. ſ. w. finder fich 
in de misericordia defunctis impendenda fol. 86. b. Der Bi— 
fchof war daher, vermöge dieſer innern DBerfchlechterung Schon 
von felbit ein würdigerer Genofe Anenftetters, Nitharts und 
der andern geworden, ald Hemmerlins; er vereinigte die Lüfte 
beider in feiner Perſon, des erfteren Sinnlichkeit, des zweiten 
Weltluſt. 

Seit des Biſchofs Entfremdung war, wie fchon erwähnt, 
für Hemmerlin fein wirtfames Auftreten gegen feine Feinde 
mehr möglich, Er mußte binfort fich begnügen mit bloßen Vor- 
wiürfen und Klagen, Und wie kräftig er diefe num ertönen 
lieh, befonders über die von feinen Feinden zulest genen ibn 
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geübte fchreiende VBerurtheilung, dafür Liefert dad Pass. man- 
chen starken Beweis, Er klagte fo heftig, dag feine Cantor— 
flimme davon raub wurde, nach Dialog. de consol. inig. sup- 
press. fol. 123. b.; die Sapientia erjtaunt hier darüber, daß er 
Cantor fei, und meint, er fei es wohl nur per antifrasin, 
wegen feiner rauhen Stimme, worauf Felix: laboravi clamans 
etc. Das mag gerade auf diefe Zeiten fich beziehn. So hat 
Hemmerlin alfo gegen feine Feinde, die in feiner Perfon die 
gute Sache unterdrückten, eben fo tapfer gefprochen, als früher 
gehandelt, da ihm noch fräftigere Mittel zu Gebote ſtanden. 
Wie gar nichts das freilich fruchtete, fagt er im Pass. fol. 15: 
Seine Feinde feien endlich daran gewohnt worden, folches zu 
hören, und es regte fie gar nicht mehr auf, wie Frauen an 
Schimpfworter fich gewöhnen: tamquam plerumque mulieres 
etiam honeste dum vocantur meretrices propter usus consue- 
tudines. Doch that es ihm felbit wenigitens einigermaßen wohl, 
fich nur ausſprechen zu können, es erleichterte fein Gemüth. 
Darum rief er feinen Feinden einmal zu, Pass. fol. 23: Mein 
pfeilfchneles Pferd mit dem trefflichen Gebiß gabe ich gerne 
darum, wenn ich nur alle meine geheimen und offenen Gegner 
hier vor mir zum Stehen bringen könnte. 

Aus Hemmerlins Darstellung diefer Klagen im Pass. läßt 
fich nun aber zuvörderſt noch eine wichtige Zeitbeſtimmung ent— 
nehmen, fowohl für die Klagen ſelbſt, ald auch für die unmit- 
telbar vorangegangenen legten Schickfale Hemmerlins, welche 
dazu Veranlafung gaben, Gleich die erfte Klage namlich, Die 
er vorbringt, im feiner Darftellung im Pass. ohne Unterbrech— 
ung fich anfchließend an die Gefchichte feiner Verurtheilung 
und des Bruchs von Seiten des Bifchofs, hat er erhoben in 
Gegenwart des Marfgrafen von Hochberg und vieler Herren 
von Adel; die Anweſenheit diefer Oeſterreicher nun weist offen- 
bar hin auf die Zeit vor dem zweiten Ausbruch des fogenannten 
alten Zürichkriegs; denn damals trat diefe ritterliche Hülfe in 
Zürich auf, indem die Stadt, von Rache gegen die Eidgenoflen 
und zumal gegen Schwyz entflammt, wegen der an diefen Ort 
unter der Erſteren Gutheißung verlorenen fchönen Toggenburger- 
ande feit des alten Einderlofen Grafen Tod im Fahr 1436, 
und wegen anderer Kränkungen, beim eriten Ausbruch des Kriegs, 
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im Fahr 1440 erlitten, jest fich in Decfterreichs mächtige Arme 
werfen wollte. Während alfo über Hemmerlins kleines Haupt 
in den dunfeln Hallen des Stifts immer heftigere Stürme 
bereingebrochen waren, batten auch über dem hehren majeſtäti— 
fchen Haupt feiner Vaterſtadt drohende Wetter fich gelagert; 
und noch Drohenderes bereitete fich vor für Beide, Mit dem 
Fahr 1441 fingen die Unterhandlungen der Stadt mit Oeſter— 
reich an, nach Tſchudi IL. p. 332; und nach Brof, Dr. J. $. 
Hottinger’s Darftellung: Zürichd inneres Leben während des 
alten Zürichkriegs, im Schweiz, Mufeum, Bd, IL Heft 2, p. 
14%, gingen im Sommer diefed Jahres fchon Oeſterreichiſche 
Boten aus und ein in der Stadt. Es läßt fich alfo etwa das 
Fahr 1441 annehmen für die Zeit des Beginnd der Klagen, 
fowie denn auch für die Zeit von Hemmerlins Tester VBerurthei- 
lung und der Entfremdung des Biſchofs. Aus einer ferneren 
Klage läßt fich dann auf den fchon gefchehenen Ausbruch des 
Kriegs zwischen Zürich- Oesterreich und den Eidgenoffen fchließen, 
alfo auf das Fahr 1443, woraus hervorgeht, dag Hemmerlin 
Fahre lang fich alſo traurig durchfchleppen mußte. 

Hemmerlins Hauptflagreden find folgende, zunächſt nach 
Pass. fol. 11 u. 12: Ecce in presencia domini Marchionis de 
Hochberg Illustris et multorum nobilium, similiter et canoni- 
corum capitulariter congregatorum dixi ad dominum preposi- 
tum: Geht, aus Euern eigenen Büchern will ich Euch klar 
beweifen, daß Ihr mir Eigenthum und Ehre geraubt habt durch 
Euern höchſt frevelhaften Spruch: Fann ich Euch das nicht be- 
weisen, gut, fo will ich meine Pfründe verloren haben; beweife 
ich es aber, fo ſollt Ihr mir Alles frech Geſtohlene wiederer- 
ftatten. Der Probſt machte es wie immer, er fchiwieg mit dem 
Mund; doch der Ingrimm malte fich dießmal furchtbar in fei- 
nen Zügen, fein fafrangelbes Geſicht (facies erocea) erbleichte, 
die Zähne bif er zufammen, Der Markgraf und die Herren 
von Adel entfernten fich eritaunt über die Kühnbeit von Hem- 
merlins Worten, noch erjtaunter über des Prälaten Schweigen. 
Im Dial. de consol. iniq. suppress. fol. 127. a., WO Hemmer— 
lin dieſelbe Rede anführt, erzählt er auch dieſelbe Wirkung: 
Der Probſt fei ergrimmt wie Cain der Bruder Abels: errötben 
aber konnte er nicht, weil er nicht Blut genug dazu hatte, fon- 
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dern ganz bleich geworden, Fnirfchte er nur mit Mund und Zäh— 
nen, fo daß alle, die Dabei waren, erbebten. 

Gleich darauf in einem folgenden Capitel redete Hemmer- 
lin wieder zum Probſt: Seht, eh ich mir in Gegenwart folcher 
Männer folche Dinge fagen liege, und dazu fchweigen müßte, 
eher wollte ich ganz aus diefer Stadt weichen und nimmermehr 
zurückkehren. 

Wie Hemmerlin überhaupt jeden Anlaß ergriff, auf ſolche 
Weiſe ſich Luft zu machen, beweiſen auch folgende Fälle: Zufäl— 
lig kam zwiſchen Probſt und Mitbrüdern einmal die Rede auf 
den Krieg Zürichs mit den Schwyzern, welche Staat und Kirche 
in unerträglichen grauſamen Schaden brächten; ſie nannten 
deßhalb jene Schwyzer malefactores oder Bößwicht, worauf 
Hemmerlin: Nun denn, wenn fie Bößwicht find, die und in 
offenem rechtmäßigen Krieg beranbten und fchädigten, was find 
dann, ich bitt Euch, das für Leute, die mir Eigenthbum und 
Ehre in Friedenszeit wider alles Necht geraubt haben? Auch 
bier wußte Keiner ein Wort vorzubringen, Diele fo eben er 
wähnte Klage nun it es, welche andentet, daß der Krieg fchon 
ausgebrochen war, Sie zeigt infofern deutlicher als jede andere, 
wie tief der Schmerz über die erlittenen Mißhandlungen bei 
ihm ging, indem er jest noch, da Fahre darüber hingefloffen, 
fo erbittert iſt, daß er fogar die Eidgenoffen, die er, wie fih 
gleich zeigen wird, ebenfalls aufs tiefite zu haffen Urfache hatte, 
bier feinen Firchlichen Feinden gegenüber fo milde behandelt. 

Ferner geſchah es einmal, nach Pass. fol. 17 u. 18, daß 
ein gewiffer Jakobus Sculteti (Schultheß, ſteht am Rand), ein 
Doktor der Dekrete und Mit-Chorherr, vor Probſt und Capitel 
einen bedeutenden Prozeß führte; da er nun gegen Demmerlin 
immer tüchtig mitgeholfen hatte, fo wußte er aus eigener Er- 
fahrung, wie Alles nach willfürlicher Gunſt oder Ungunſt Nit- 
harts (odii duri) entſchieden zu werden pflegte; er brauchte da- 
her jest in feiner Sache, voller Mißtrauen, allerfet Mittel der 
Bertheidigung, die gegen jede Stiftsordnung waren, und day 
Eapitel heftig aufbrachten, Hemmerlin legte bei diefer Gelegen— 
heit Probſt und Eapitel folgendes Gleichniß an's Herz: Zu den 
weiten Wäldern Thüringens, fo erzählte er, trieben viele Räuber 
ihr Wefen; nach allen Seiten bin ſtreiften fie für ihr Auch- 
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wertbes Handwerk: aber nimmer trauten fie fich ſelbſt nur fo 
weit, daß einer allein mit einem Anderen gefchlafen hätte, bes 
fonders wenn feine Taschen voll Geld waren, Und fo fürchtete 
der Räuber von feinem Mit-Räuber, er könne eben fo gut ihn, 
feinen Genofen, umbringen, wie er das an andern zu thun 
gewohnt war, Und nun wandte fich Hemmerlin geradezu an 
den Probſt: Siehe, der Magiſter Facobus fürchtet von denen 
umgebracht zu werden, mit welchen verbunden er ſonſt andere 
umgebracht bat, und darum iſt er fo mißtranifch vor Gericht 
aufgetreten, 

Das Pass. enthält noch mehrere ähnliche Reden Hemmer- 
ind, 3. 2. fol. 22 u. 27. Und die allertärfiten führt er nicht 
einmal an; Denn, fagt er, Pass. fol. 15: Gott möge ihn trafen 
am großen Gerichtstag Cin die illa die ire), wenn er Füge, in- 
dem er behaupte, folches und weit Herbercd (multum acerbiora) 
vor Probſt und Capitel und Geiftlichen und Laien geredet zu 
haben, 

Hemmerlin war durch die bisherigen unglücklichen Kirchen- 
kämpfe bis nahe an den Nand des Abgrunds gedrängt worden. 
Fest Famen noch gar außerordentliche Umstände hinzu, welche 
ihn bis ganz an diefen Rand binaustrieben, Dieß gefchah durch 
den Schon erwähnten Ausbruch des Kriegs zwifchen Zürich- 
Deiterreich und den Eidgenoffen, im Mai 1443, Hemmerlin, 
wie bemerkt, auch jet noch immer fchwer feufzend unter fei- 
nen Firchlichen Schmerzen, er wurde jet zugleich in dieſen 
neuen Strudel mit Macht hineingeriffen. So ſtieß denn zu dem 
firchlichen Ungewitter noch das Ungemwitter des Staats, den 
unglücklichen Chorheren von Zürich traf zugleich das Leiden 
des Bürgers von Zürich. 

Der Krieg tobte am gewaltigiten vor den Thoren von Zü— 
rich; aber auch in der Stadt felbit durch Parteiungen. Hem— 
merlin wurde von Beiden betroffen. Am fchweriten durch den 
äußeren Krieg. 

Gerade das erite Jahr des Kriegs vom Frübling 1443 bis 
Frühling 1444 war für Zürich das unglüclichite; da wurde die 
Stadt durch die Wucht der Eidgendffifchen Schläge bis ind 
innerfte Mark, bis auf den einzelnen Bürger berab erfchüttert. 
Sp ward denn dieſes Fahr auch Hemmerlind Unglückszeit. 
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Zürich hatte mit Oeſterreich einen Bund gefchloffen, der, nach 
Tſchudi U, 335, ganz vigentlichb auf Zerſtörung des Eid- 
gendffifchen Bundes hinauslief, es war alfo ein gegenfeitiger 
Bertilgungsfampf, „Dad war der heftigoft Krieg, den die Eyd- 
genoffen ve gehept hand, fagt Etterlin, Und an der Spike der 
beiden vorfämpfenden Orte Zürich und Schwyz fanden noch 
dazu von Anbeginn diefer Toggenburger Stöße, wie die Chro- 
nifen fie nennen, zwei Männer, Bürgermeifter Rudolf Stüſſi 
und Landammann Ftal Neding der ältere, deren Feder an die 
Große feines Eleinen Staats die ganze Kraft feined Lebens 
feßte, und die daher von den Fhrigen gleich Göttern verchrt 
wurden; freilich Reding, ald Staatsmann wie ald Krieger 
gleich groß, mit mehr Recht von feinen Schwyzern, als von 
feinen Zürchern der hisige und übermüthige Stüfi, im Rath— 
ſaal wie im Felde gleich unbeholfen, und daher eine Hauptur- 
fache, dag die Dinge fo weit getrieben wurden. Diefe befon- 
dern Umstände waren Schuld, daß der Bürgerfrieg jest bei 
feinem zweiten fchranfenlofen Ausbruch gar noch gefteigert ward 
zu einem Kampf perfönlicher Eiferfucht und perſönlichen Haſſes. 
Daher denn die grimmigen Thaten der Eidgenoffen, gleich bei 
Ausbruch des Kriegs, am linfen Seeufer und fonft im Zürich- 
gebiet, im Mai und Juni 1443, in Folge ihrer erften Siege 
bei Freienbach, Baar und am Berge Hirzel, Befonders trieben 
fie wüthenden Hohn mit Kirchen und Klöftern, weil von diefen 
heiligen Stätten aus, um das Landvolf aufzuhetzen, fie als ein 
Volk der fchändlichiten LZafter in die Hölle verdammt worden 
waren. Eben fo zeugen nicht minder von ihrer Wuth die 
Greuel, welche fie nach der glücklichen Schlacht bei St. Jakob 
an der Sihl im Juli im Giegestaumel begingen. Bon num 
an aber begann Zürich-Defterreich fie zu überliften; der heuch— 
lerifche Friedenstag zu Baden Fam zu Stande im Frühiahr 
1444; Frankreichs Armagnafen wurden während deffelben in 
Bewegung gefest. Nun begann Zürich wieder zu athmen und 
zu hoffen, und wirklich waren feine fchwerften Tage vorüber; 
die Blutthat der Eidgenofen bei Greifenfee erbitterte mehr, 
als fie ängſtigte; die fürmliche Belagerung der Stadt ermuthigte 
durch ihre Ohnmacht; der Tag bei St. Jakob an der Birs 
endlich fchien vollends den Sieg zu entfcheiden; zwar that er’s 


Hemmerlin auch unglüclich durd ven alten Zürichfrieg. 175 


nicht, allein die Gefahr für Zürich ſelber blieb doch feitdem 
für immer von feinen Thoren entfernt, Die legten Giege der 
Eidgenoffen bei Wollrau und Nagas waren ferne Schläge, eben 
nur jtarf genug, Zürich zu zeigen, daß feine Feinde unüber- 
mwindlich feien, und ihm einen endlichen Frieden genehm zu 
machen, 

Hemmerlin nun wurde arm durch Diele Kämpfe wie Birgit 
durch die Fehden zwifchen Mantua und Eremona, nach Pass. 
fol. 15, u, Dial. de consol. iniq. suppress. fol. 128. a. Offen- 
bar meint er damit ein väterliches Erbgut auf dem Lande, def- 
fen Verluſt ihn getroffen; Schon die Vergleichung mit Birgil 
meist darauf hin; und noch einleuchtender wird die Annahme 
eined väterlichen Erbguts dadurch, daß er felbit einige Zeilen 
fpäter im Pass., wo er von den Quellen feiner Einkünfte fpricht, 
dag er da, neben feinen Kirchenämtern, auch eines patrimonium 
Erwähnung thut; und auf dem Lande muß wohl dieſes Erbgut 
gelegen haben, da ja die Eidgenoffen nur auf dem Landgebiet 
verwüſtend hausten, und ihn alſo nur auf dieſem Wege arm 
machen konnten. Ein vom Bater geerbtes Landgut wurde dem- 
nach Hemmerlin in dieſem Krieg zeritort, und es wurde ihm 
am wahrfcheinlichiten zeritört eben in jenen eriten Tagen der 
frifcheiten VBerwültungswuth, fchon im Mai 1443. Die Zeritö- 
rung muß auch vollitändig, und nie ganz zu erſetzen gewefen 
fein, denn im Pass. beflagt er feine Armuth als noch dauernd, 
alfo 1452 noch, lange nach dem Krieg. Das Unglück war in 
Wahrheit groß für Hemmerlin, die weiteren Aufflarungen, die 
er im Pass. fol. 15. darüber giebt, zeigen ed deutlich genug. 
Er giebt es zu verstehen, daß dieſer unerwartete Fall (casus 
inopinatus) feinen VBermogensitand zerrüttet babe, Es floffen 
ihm zwar reiche Einkünfte, aber er war gewohnt, auszugeben 
was er einnahm (fructus et sumptus sunt equales), das Gold 
durfte bei ihm nicht ruhen (aurei nunquam michi remanserunt 
innocentes), er war fogar gewohnlich fchon im Boraus fchuldig. 
Doch diese Verfchwendung war wahrhaft preiswürdig, und die 
edle Frucht fchöner Tugenden, Er fammelte dafür die Schätze 
der Wiffenfchaft und Kunft, genof die Freuden der Gaſtfreund— 
fchaft und Linderte die Noth der Armen; die vielen Bücher 
feiner Bibliothek und die fonftigen Zierden feiner Wohnung, 


176 weiter Abjchnitt. 


wovon früher ausführlich die Nede gewefen, die vielen guten 
Freunde in feinen Haufe und die vielen Brode, die er täglich 
vertbeilte, das war's, was ihn fo große Summen koſtete. In 
Betreff der Gaftfreundichaft Hemmerlind, fo ift, neben der hier 
vorliegenden Gtelle Pass. fol. 15, auch bereit5 darauf hinge- 
deutet worden bei der Schilderung feines Hauſes, nach Pass. 
fol. 25 u, 26; u, Pass. fol. 17 u. Registr. quer. fol. 126. b. 
erwähnt er die große Zahl feiner VBerchrer unter Hohen und 
Niedern, Beiftlichen und Weltlichen, die er durch perfünliche 
Befanntfchaft und feine Schriften fich mehr und mehr gewonnen, 
Befonderd feine Milde gegen die Armen muß groß gewefen 
fein, es wurden folgende Verfe deßhalb auf ihn gemacht: 

Hic cantor discos de pane quotidianos 

Solus de elero confeecit quia pavit egenos, 

Et res domestica nunquam fuit sibi cura, 

Sed per Yconomos complevit domestica jura. 

Ein Beifpiel feiner Milde gegen die Armen it bereits in 
jener Semmelvertheilung dageweſen, die Hemmerlin, nach Pass. 
fol. 29, am Feſte der Zürcher Märtyrer unter die Schüler vin- 
geführt hatte. Auch Wyl rühmt alle diefe Tugenden an ihm 
vorzüglich in feiner Schilderung. Das war es alfo, was jenen 
Verluſt ihm zum wahren Unglück geitaltete, daß er Deshalb 
fortan dieſen edeln häuslichen Genüffen nicht mehr nachleben 
fonnte, wenigſtens in dem Maaß nicht wie biöher, er mußte fie 
einfchränfen. Sie waren es gewiß, die ihn bisher ſtets mäch- 
tig getröfter bei allem Ungemach von draußen; jetzt war auch 
diefer freundliche Troft ihm genommen, Der Verluſt hatte aber 
noch eine andere fchmerzliche Folge für ihn. Der Beſitz eigenen 
Vermögens, feinen Feinden unantaitbar, war für ihn immer 
noch eine letzte Waffe gewefen, die er im böchiten Nothfall zu 
Appellationen gebrauchen Fonnte; damit war es nun auch vor- 
bei; er fonnte gegen den reichen Probſt nun gar nicht mehr 
auffommen: Et si voluero contendere cum eo (Nithart) ut 
dixit Job C. ıx. non potero ei respondere unum, videlicet 
aureum pro mille quos ipse possidet, fagt er in Dial. de con- 
sol. inig. suppressor. fol. 128. b., und ähnlich im Pass. fol. 14. 
Er fonnte nach Conſtanz appellieren, wie er das auch kurz vor 
feiner Verarmung bei einer Gelegenheit verfuchen wollte, nad) 


Hemmerlin auch unglücklich durd den alten Zürichkrieg. 177 


Pass. fol. 13, eine Sefchichte, die bald folgen wird, Zwar war 
dort jedenfalls wenig zu hoffen feit der Feindfchaft des Bifchofs; 
doch ijt zu bedenken, daß der mächtige Seneralvifar Gundol- 
finger gegen Hemmerlin damald noch nicht ungünſtig gefinnt 
war; diefer Dann muß (nach Leu) feine hohe Stellung zu Con- 
tanz ſchon vor 1435 erhalten haben; cr lebte bis 14695 er 
hatte die Objorge für die geitlichen Beneficien, Pfründen umd 
Gnaden, nach Leu (Gundolfinger, Münfter, Baſel); Vicarius 
in spiritualibus generalis heißt er bei Hemmerlin z. B. im Ein- 
gang zu de libert. ecelesiastica 4. Registr. quer. Später fchlug 
auch er fich zu Hemmerlins Feinden, und wurde fein fchlimm- 
jter, jedoch erſt nach 1451, laut der Schrift de libert. eccles. 
Auch fand Hemmerlin zuletzt die Appellation an den Papſt und 
Kaifer offen, nach Registr. quer. fol. 112. a u. b. u, den Klag- 
liedern. Es iſt alfo die Klage wegen dieſer Appellationen nicht 
ganz eitel. 

So war ihm denn durch diefen Krieg mit Einem Schlag 
ſowohl der Teste ſchützende Schild gegen die Angriffe feiner 
Feinde mit Entzicehung feiner Troftmittel zertrümmert, ald auch 
die letzte Vertheidigungswaffe ihm vollends entwunden, 

Die Zeritörung feines väterlichen Erbguts nun mit ihren 
ſchweren Folgen war der Hauptfchlag für ihn in diefem Krieg, 
Aber in demselben erſten Kriegsiahr erreichten zugleich die in- 
neren Parteifämpfe in der Stadt felbit ihre biutige Höhe, umd 
Hemmerlin wurde auch bier mithineingezogen. 

Es wirfte in Zürich der Oeſterreichiſchen Partei in den 
eriten Fahren des Kriegs eine Eidgenöſſiſche Eräftigit entgegen, 
deren Kern aus reichen Grundbefisern beſtand; dieſe neigten 
fich zu den Alpenländern theils aus ökonomiſchen Gründen, 
aber auch aus Gründen einer verwandten tüchtigen Gefinnung, 
(nach Prof. Dr. J. 5. Hott. im Schweiz. Mufeum, Bd. 2, 
Heft 2, p. 129). Bleich als der Bund Zürich mit Defterreich 
im Sommer 1442 befannt ward, äußerten dieſe Männer laut 
ihren Unwillen: Man fand etwa mengen Eren-Mann zu Zürich, 
fagt Tichudi II, 343, die der alten Burgergefchlechten warend, 
denen es leid und valt widriq was, und ouch redtend, es wurde 
niemer wol uffchlagen, dann Die Schaf bettind sich cben zum 
Wolff verbunden m. ſ. w. SFreilich als der junge König der 
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Dentfchen aus dem Haus Defterreich, Friedrich IIL im Sept, 
dieſes Jahres ſelbſt in Zürich glänzend erfchien, da wurden 
dieſe Stimmen wieder fliller. Doch bald darauf regten fie fich 
abermals mit aller Kühnheit, da gegen 1443 die Ausficht auf 
Krieg immer mahrfcheinlicher ward, Als z. B. einmal Joh. 
Störi der Chorherr einen Brauenwadel aus feinem Fenſter aus- 
geſtoßen und fprach: Hie Oeſtreich allen Tag, fo ſtieß auf das 
Hand Meiß einen Kühſchwanz and feinem Fenſter hinaus und 
fprach: Hie Schwyz! (nach Prof. Dr. J. J. Hott, im Muf, BP. 
2, Heft 2, p. 152 u, 153). Am mächtigfien trat num aber diefe 
Partei natürlich wieder auf nach den fchon erwähnten Siegen 
der Eidgenoffen im Mai und Zuli 1443, befonders, als in letzterer 
Schlacht bei St. Jakob an der Stihl, das Haupt, der eigent- 
liche Bater des Bundes mit Oeſterreich, Stüſſi, gefallen war, 
Rest mußte es zwifchen den Oeſterreichiſch- und Eidgenöſſiſch— 
Geſinnten in Zürich zur Testen Enticheidung kommen; und Die 
Friedensverhandlangen zu Baden im folgenden Merz, dieſe 
liftige gelungene Schlinge für die Eidgenoffen vor den Thoren, 
verſtrickten denn auch die Eidgenöfifchen in der Stadt felbit; 
dieſe benahmen fich Dort fo ofen und unumwunden, daß im 
April die Häupter der Bartei, befonders der fchon erwähnte 
Hand Meiß, dann Hans Brunner, Ulmann Trinfler, Heinrich 
Effinger und Hans Bluntſchli gefaßt und hingerichtet werden 
fonnten. So war die Eidgenöffifche Partei todtlich getroffen, 
und der Abicher uber Greifenſee befchleunigte nun vollends 
ihren Tod. Daher feine Spur von derfelben mehr bei der Be— 
lagerung von Zurich, Dagegen eine unbedingte allgemeine Hin— 
gabe an Oeſterreich nach dem Gieg bei St. Jakob an der Birs. 
Und auch, als die Früchte dieſes Siegs, ſtatt den Siegern, 
den Beſiegten in den Schooß fielen, ja auch als das Glück fich 
immer entfchiedener aufd neue den Eidgenoffen zuwandte, den— 
noch blieb ihre frühere Partei in Zurich todt. Es war nicht 
etwa eine, auch nur theilweife, Eidgensfifche Regung, fondern, 
wie bereits angedeutet, nur Ermüdung, was Zürich dazu brachte, 
den Frieden im Ernſt zu betreiben, der zu Daden nur beuchle- 
rifch geboten worden. (Nach Prof. Dr. J. J. Hott. Schweiz. 
Muſ. Bd. 2. Heft 3, p. 354 u. 367). 
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Dad Angeführte zeigt deutlich genug die Wuth umd den 
Bang des Parteienfampfed in der Stadt. 

Diefer drang denn auch in das Stift. Schon die Gefchichte 
zwifchen Joh. Störi und Hans Meiß beweilt dieſes, denn es iſt 
jener Chorherr wohl Fein anderer als der, nach Pass., früber 
bereitd einmal vorgefommene. Probſt Nithart hielt es cifrigit 
mit den Eidgenofen, nach Pass. fol. 16, natürlich nicht aus 
den edleren Gründen wie ein Meiß und die andern, was von 
ihm ald Schwaben fchon begreifich iſt; es war fein felbjtfüch- 
tiger Charakter bauptfächlich, der fich auch in dieſen Verbält- 
niffen wieder in aller Schroffbeit Fund that; weil die Eidge- 
noffen die Sieger waren, darum war er auf ihrer Seite. Doch 
eben fo liſtig als ſelbſtſüchtig wußte er fich auch in der für 
feine Partei gefährlichſten Zeit ganz unfchuldig zu ſtellen: in- 
cedens in agni vellere mansuetus pius et humilis et intus lu- 
pus rapax, namentlich in dieſer politifchen Beziehung. Die 
früher erwähnte Klage Demmerlind, worin vom Ausbruch des 
Kriegs die Rede war, zeigt 3. DB. deutlich genug, wie Nithart 
gegen die Eidgenofen recht erboſt thun Fonnte, wo es ihm vor- 
theilhaft ſchien. Noch deutlicher aber fpricht für feine Heuchel- 
fung eine Nachricht, welche Prof, Dr. J. J. Hott, giebt im 
Schweiz. Muf. 2, 3, p. 363: Um über die Verwüſtungen der 
Eidgenoffen in jenen erſten zornigiten Ausbrüchen genaue 
Kunde zu erhalten, verordnete die Regierung von Zürich un- 
ter andern auch den Probit Nithart zur Aufnahme von Ver— 
hören im Zürichgebiet, doch gewiß ein deutliches Zeichen, wie 
er über feine wahre Anficht zu täufchen wußte, Trotz dem ent- 
ging er aber doch nicht aller Strafe für feine Ungürcherifche 
Geſinnung; Hemmerlin erzählt im Pass., daß folgende Spott 
verfe auf ihn gemacht worden feien: 

O thuricensis ecelesia laude benigna, 
Qua te dotavit Karolus per omnia signa, 
Ut tuus prelatus sit princeps quasi stipatus 
Oflieio nobili, sed nune noster rustificatus 
Suitensi vieio vaccarum germine einetus. 
Videtur quarum est mulsor quotidianus. 
Ast lactis venditor et casei coagulator, 
Unde Matheus dieitur Mathei secutor, 

— 
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Hec avaricie causa seu eris amator, 
Scandalum subjeetis et status prevaricator, 
Hie odium durum non abs re cognominatur, 
Nam odio suo subjeetus dure gravatur. 

Diefe Verſe tragen ftarfe Spuren Hemmerlinifcher Poeſie; 
doch giebt er fie ganz allgemein an, ohne den VBerfaffer zu 
berühren. 

Sp war alfo Nithart gefinnt, eifrig Eidgenöſſiſch. Hem- 
merlin dachte anders, das ift fchon aus feiner Darstellung der 
politifchen Gefinnung Nitharts im Pass. hervorgegangen. 

Hemmerlin war ein entfchiedener, cin Leidenfchaftlicher 
Zürcher, der vornehmen bochfahrenden Politik feines Staates 
gegen die Eidgenoffen von ganzer Seele ergeben; er bewährte 
ed jet, daß er, nach Registr. quer. fol. 110. b, von Bätern 
ber mit feiner Stadt verwachfen war. Daher verachtete er jene 
alten bäurifchen Bundsgenoffen auf's tiefite, und verehrte dage- 
gen auf's höchite die neuen, Oeſterreich und den Adel; das letztere 
war völlig dem Geiſte gemwiffer Zürchergefchlechter gemäß, die 
nicht nur alt, sondern auch felbit alt-adelig waren; fchon feit 
Anfang des Bundes mit den Eidgenoffen hatte ja Zürich mit 
Dcfterreich geliebäugelt, wie Brun's und Schön’s Berräthereien 
im 14ten Sahrhundert beweifen, und darum war nun auch im 
15ten Jahrhundert Stüſſi fein Staatsftreich fo glücklich gelungen, 
was Prof. Dr. J. J. Hott. im Schweiz. Muſ. 2, 2, 143, an- 
deutet. Hemmerlin gehörte zu einem folchen Gefchlecht; er war 
ja, nach J. H. Hott. Biblioth. tigur. p. 146, nicht nur antiqua 
fondern auch patritia Tigurinorum familia. Diefe politifchen, 
Zürcherifch-itolgen, den Eidgenofien abholden, Deiterreich hul- 
digenden Grundſätze Hemmerlind mußten fih natürlich immer 
mehr fteigern feit dem wirklichen Kriegsausbruch, er wurde ja 
durch der Feinde granfame Verwüſtungen aufs fchwerfte ver- 
wunder in allen feinen Zürcherifchen Verhältniſſen: als Mitglied 
des Staats, als Kirchenmann und vor allen ald Privatmann; 
diefe Schmerzen mußten ihm wohl die politisch nur VBerachteten 
aufs bitterfte verhaßt machen, und die Neigung zu dem Oeſter— 
reichifchen Arzt gewaltig erhöhen. 

Hemmerlin bat freilich alle diefe Grundſätze erit Fund ge- 
geben in dem fpäter erfchienenen Buch de Nobilitate und dem 


Hemmerlin im tiefften Unglüd. 151 


Process. judieiar., als perfönliche Umſtände hauptfächlich, welche 
eben jenem Buch den eriten Urfprung gaben, befonders feine 
Verehrung des Adels auf den höchſten Gipfel getrieben hatten; 
aber dort bat er nicht nur diefe Testere Verehrung, Sondern 
überhaupt feinen ganzen polttifchen Glauben dargestellt mit fol- 
cher Heftigfeit, dag gewiß von Allem wenigitens ein auter 
Funken jest Schon in diefen früheren Fahren zu Grunde gelegen 
haben muß, fo dag man mit gutem Gewiſſen die Hauptzüge 
jenes fpäteren politifchen Bekenntniſſes als jet fchon in ihm 
gahrend annehmen darf. Mit dem Marfgrafen Wilhelm von 
Hochberg, dem Haupte des DOcfterreichifchen Adels in Zürich, 
war Hemmerlin jedenfalls um 1442 fchon fehr befreundet, wie 
fich bald zeigen wird, 

Hemmerlin erfcheint alfo hier zuerſt in einer neuen Geſtalt, 
als Politiker, und man muß, unbefangen geurtheilt, auch bier 
feine Tüchtigfeit Toben, Er huldigt zwar einer alterthümlichen 
Politit, ganz ahnlich feinen Firchlichen Anfichten, und zeigt 
auch hierin, wie das früher fchon angedeutet worden, feinen 
der Feten Vergangenheit zugewandten, Gicherheit Tiebenden 
Sinn; aber diefe Politik, wenn auch damals für Zürich fchon 
ziemlich fchief, hatte Doch immer noch eine tiefere biftorifche 
Berechtigung und war nicht blos die Frucht augenblicklichen 
Zorns; die alt-adelige ſtolze Stadtgeiinnung dieſe ſtille Feindin 
der Eidgendffifchen Bauernbünde, war eben bisher noch lange 
nicht überwunden worden in ihrem zähen Leben; und fo ſtand 
Hemmerlin nicht allein auf diefer Seite, fein Staat ftand mit 
ibm; und fein eifriges Feſthalten an diefen Grundfäsen darf 
daher für jene Zeit recht wohl als bürgerliche Tugend bei ihm 
gelten, ganz abgefehn von den Gründen, die er durch die feind- 
lichen Verleßungen außerdem dafür hatte. 

So war alfo Hemmerlin in diefen Dingen gefinnt, feinem 
Probit auch bier auf's fchärfite entgegengeſetzt. Diefe politische 
Spannung fam demnach nun noch zur fchon fo bochgetriebenen 
firchlichen zwifchen den beiden Männern, und mußte offenbar 
die Lage Hemmerlind, des Unterdrüdten, noch unleidlicher 
machen, Zugleich wer er denn durch den Verluſt feines Pri- 
vatvermögens, gerade in dieſer düſterſten Zeit feines bisherigen 
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Lebens, auch des bisherigen häuslichen Trofted beraubt und der 
keiten Mittel zur Abwehr, 

Und fo war er denn nun wirklich durch den Krieg auf die 
letzte Stufe des Elends herabgedrückt für dieſen Abfchnitt fei- 
ned Lebens, tiefer ſank er in dieſer ganzen Periode nicht, Und 
der fchwerfte Theil Ddiefer traurigiten Fahre muß wohl die Zeit 
gewefen fein, da die Eidgensfifche Partei in Zürich ihr Haupt 
am triumpbirenditen emporhob, alfo die Zeit nach Stüſſi's Tod, 
Ende Zuli 1443, bis zur Hinrichtung der Bedeutendſten jener 
Partei, bis April 1444, 

Diefer Krieg aber, wie er anfangs, fo lang er für Zürich 
unglücdlich lief, Hemmerlin auf die tieffte Stufe feines Elends 
in vielem Lebensabfchnitt berabdrüdte, fo erhob er ihn auch 
dann wieder, als das Glück der Stadt günftiger ward, auf die ' 
höchſte Stufe des Anfehens, Die er überhaupt während feines 
ganzen Lebens erftiegen bat. Und gerade die Gefinnung, die 
ihn zuletzt am tiefiten herabgezogen, fein Eräftiges Bürgerthum, 
gab ihm jest den erſten Schwung zu feiner Erhöhung; day war 
einmal eine Tugend, welche in der DMenfchen Augen etwas galt, 

Freilich frahlte diefe Sonne des Glücks nur wenige Fahre 
über feinem Haupt; aber es war das fchon genug, ihm für feine 
ganze Zukunft einen neuen Eräftigen Schwung zu geben, Und 
wahrlich, er bedurfte eines folchen Antriebs, und bedurfte des— 
felben gerade am dringendften in dem Augenblid, da er ihm 
su Theil ward, Wenn man nämlich zurückſchaut auf die An- 
fünge feines Fräftigeren Auftretens für die Kirche, von 1435 
an, wie er da thätig eingreift in die engeren Berhältniffe fei- 
ner Zürcherifchen Kirche und zugleich in die weiteren Kreife 
der Eirchlichen Zuftande, durch Handlung und Schrift; wie er 
aber bald darauf nur auf jenes engere Eingreifen feine ganze 
Kraft befchränft, durch feiner Feinde Bosheit in diefen engeren 
Kreis gleichfam feſt und feiter gebannt, und wie er immer 
vergeblicher fih umſonſt abarbeiter gegen die böſen Geifter, fih 
immer tiefer nur in drücendes Unglück hineinfämpft, und wie 
endlich gar die eriten furchtbaren Stöße des Kriegsſturms ihm 
die Teste Kraft feiner ermatteten Schwingen entzweibrechen, 
wenn man Alles dieſes erwägt, fo kann man wohl mit Gicher- 
heit behaupten, der bedeutende Mann, der zwar einzelne Hel- 
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dentugenden beſaß, aber Feine Heldennatur war, er bätte für 
für die Zukunft der Lat feines Schickſals erliegend, in Klein- 
beit untergehen müſſen; er würde wenigitens fchiwerlich mehr 
zu der anfänglichen fchriftitellerischen großartigeren Thätigkeit 
neben der praktischen Sich wieder erhoben haben, wenn ihm 
nicht fchnell eine befondere Rettung zu Theil geworden wäre, 
Fest aber blieb er vor einer traurigen Dalbheit feines ferneren 
Lebens glücklich bewahrt, er fand die ganze Kraft feiner frübe- 
ven Fahre wieder, und Fand fie wieder in einem fo reichen 
Maaß, daß er fortan Diefelbe durch feinen Druck mehr, auch 
durch weit berberen nicht, als der bisher ihm gewordene, Sich 
wieder entreißen ließ. Denn freilich mußte er fpater Dielen 
köſtlichen Fund fehr thener bezahlen, und zwar zum Theil wegen 
eigener Berfchuldung, wozu ibn derſelbe verführte, allein es 
it ihm dem rüchtigen Geiſte iedenfalls ein würdiger 2008 da- 
durch gefallen, dag er, wenn auch unglücklich, doch Fraftig 
enden durfte, satt ruhig feinem Ende zufchleichend matt und 
nutzlos zu verglimmen. Und feine Schuld an feinem Unglück 
bat er eben durch dasſelbe bienieden fchon mehr als gebüßt, 

Und fo stellt ich Dieter Sirieg von nun an in feinen Wirkungen 
auf Hemmerlin den tiefen Anregungen feiner jüngeren Sabre, 
befonderd den großen Eoneilien, bedentungsvoll an die Seite, 
Wie ein erquickendes Ungewitter iſt er über ihn gekommen, da 
er auf der heißen Bahn, die jene ihn zu durchlaufen angewieſen, 
su ermatten drohte, und bat zu muthigem WBeitereilen und Vol— 
lenden fein finfendes Haupt wieder erhoben, 

Der Defterreichifche Adel, ja die Fürsten von Oeſterreich 
jelbit waren es, welche Hemmerlin zuerſt und vorzüglich Die 
rettende Hand boten, So zeigt fich denn bier abermals der 
Einfluß von Laien zu Buniten eined edeln von feinen eigenen 
Genoſſen ungerecht behandelten Geiftlichen, Denn wiewohl feine 
politifche gute Farbe dieſes Verhältniß bauptiächlich gründete, 
fo blieb doch feine Firchliche Reinheit dabei auch nicht unberück- 
ſichtigt, wie fich zeigen wird. 

Es iſt fchon angedeutet worden, wie feit dem Friedenstan 
zu Baden im Aprit 1444, feit Deiterreichs immer alinigeren 
Verhandlungen über die franzöfifche Armagnafenbülfe, wie feit- 
dem Die Macht Ddiefer Bundesgenofen Zurichs in der Stadt 
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immer entfchiedener vorzumalten begann, und wie diefe Macht 
auf dem höchſten Gipfel fand, als im Auguſt der fo volftändig 
fcheinende Sieg jener welfchen Helfer über die Eidgenoffen bei 
St. Jakob an der Bird erfämpft worden. Und auch ald Zü— 
richs ſtolze Hoffnungen immer demüthiger zufammenfanfen, als 
die Stadt fchon feit 1446 ernſtlich an Frieden denken mußte, 
der denn endlich im Fahr 1450 vollendet ward, doch blieb die 
Stadt bis zum 13ren Juli des Teitgenannten Jahrs, ald an 
welchem Tag der Friedensfpruch zu Einfideln geſchah, immer 
umerfchüttert feit an Oeſterreich angeklammert, dem fie fich ein- 
mal feit 1444 unbedingt hingegeben; denn das war des Ritters 
Johann von Bubenberg, Schultheißen zu Bern, des Eidgenöf- 
fifchen Obmanns Testes Wort: So fprich ich uff den Eyd, den 
ich darumb Tiblich zu Gott und den Hevligen gefchworen hab, 
daß ich mit anders mercden noch erfinden fan, denn daß Die 
Urteil, die Peterman Goldfchmid und Frei Reding (der jüngere 
namlich) der Eydgenoſſen Zufaslüte gefprochen und geben hand, 
die beffer und gerechter Urteil fon, (nad) Tichudi 2, p. 554). 
Und welches Urtheil hatten diefe beiden SFriedensboten der Eid- 
genöſſiſchen Partei gefprochen? So fprechen und erfennen wir 
uf die Ende, fo wir beyde harumb gefchworen habend, dag die 
von Zürich fümliche Pündtnuß mit der Derrfchafft und dem 
Huf Oeſterrich nit pillich getan, und daß fie fich dero billich 
abtun und darvon genklich abiton, (nach Tſchudi 2, p. 552). 
Alſo Zürich hielt an Oeſterreich bis zur letzten Stunde, Das 
waren nun Demmerlind goldene Zeiten von 1444 bid 1450; 
diefe 6 Fahre fie waren die glückſeligſten feines ganzen Lebens; 
mit der Frühlingsfonne erjteren Jahres gingen fie ihm glänzend 
auf und mit der fcheidenden Sommerfonne des letzteren ent- 
fchwanden fie wieder ins Dunkel, 

Das Wirfen Oeſterreichs und des Adels zu Gunſten Hem— 
merlins begann fchon im Fahr 1442, aber es müßte ihm damals 
noch wenig; der Einfluß feiner hohen Freunde war um Diefe 
Zeit in Zürich noch nicht durchgreifend genug; der Einflug der 
Eidgenöſſiſchen in der Stadt, auf welche fich Hemmerlins Feinde 
heimlich fürten, noch zu bedeutend. Anfangs Auguſt des ge- 
nannten Fahre fchrieb König Friedrich TIL, um Hemmerlin gegen 
jene früher erzählte ungerechte Verurtheilung von Seiten des 
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Probſtes und Capitels in Schus zu nehmen, einen fehr drin- 
genden Brief an die Regierung von Zürich. Die Helv. Biblioth. 
1, p. 27, giebt den Inhalt des Briefs mit folgenden einleiten- 
den Worten: Es ift noch das Original von einem Brieff Kayſer 
Friedrichen in dem Archiv der Stadt vorhanden, worinn die 
Unterfuchung diefer Sache dem Rath von Zürich heimgeitellt 
wird. Derfelbe lauter von Wort zu Wort alfo: 

Wir Friderich von Gottes Gnaden Nömifcher König zu al- 
len Zeiten Merer des Reichs, Herzog zu Oeſterreich, zu Steir, 
zu Kernten und zu Krain, Grave zu Tyrol m, ſ. w. embieten 
den Erfamen unfern und des Reichs Tieben Getrewen, dem Bur- 
germeifter und Mate der Stadt zu Zürich unfer Gnade und 
alles Gut. Lieben Gerrewen, der Wolgeborne Wilhelm Marg— 
grav von Hochberg, Herr zu Nötelen und ze Sufemberg, unfer 
Landvogt im Elſas, Rath und lieber Getrewer hat uns für- 
bracht, wie dag der Probſt und Eapitel by Euch Felix Hem— 
merlin, Doctor geiftlicher Nechten, den eltiten Chorherren, fei- 
nes Bruders und feinen Diener umb ein gank Far Pfrund ge- 
firaffer habent, unverdient ald er meint. Nu haben wir inen 
laffen fchreiben und ſy gebetten ihm füliche Straf abzelaffen 
um unfern willen, and begeren wir an euch ihr wollent üwer 
erber treffenlich Bottichafft von unfern wegen zu inen ordnen, 
die mit inen rede uf Meynung als unfer Briefe lauter deu Ab— 
gefchrifft euch gezaigt foll werden dem unverzogenlich nach- 
zegend. Were aber daß fie unferm Begeren nicht nachgan woll- 
tent, des wir micht glöbend, fo empfehlen und gebieten wir 
euch von Römiſcher Künglicher Macht Vollkommenheit mit die- 
ſem Briefe, daß ir allen Parthyen einen Tag für euch ferint, 
und die Sach von Grund ufsvon dem Anvang untzit an das 
Ende hörind und ſy dann in unferm Namen und an unfer 
Statt entfchaident, wie euch bedunckt beffer getan ſeyn, dann 
vermitten, nach Gelegenheit und Geſtalt der Sach, und wie ir 
fie entfchaident, daby follent alle Tail beleiben, wann und von 
Künglicher Macht wegen folich Sach nach ir Gelegenheit zuge— 
hört als irem rechten und obroften Herren die zu verforgend, 
daß ergers davon nit uferstande, und wann wir ganken Glouben 
zu euch habend, daß ir darinn jedem Tail gleich fenend, darum 
befelhen wir euch dife Sach in maſſen als vorſteet. 


186 Zweiter Abfchnitt. 


Geben zu Frandfurt uf Freitag nach St. Perers Tag ad 
Vineula, anno Domini Mecec. Quadragesimo Secundo, unfers 
Reichs im dritten Jare. 

Ad mandatum Domini Regis. 

Der Tag St. Peters ad Vineula war der 1. Auguſt, nach 
Brinckmeier's Chronol. p. 139. 

Es war alfo eigentlich der Markgraf Wilhelm von Hoch- 
berg, welcher fich zuerff für Hemmerlin verwandte, und zwar 
aufs wärmfte fich für ihn verwandte, indem er zwei Eonigliche 
Briefe zu feinen Gunſten veranlaßte, den eben aufgeführten 
an den Rath und den in demfelben erwähnten an Probit und 
Capitel. Jene Klagen Hemmerlins, in feiner Gegenwart über 
Nithart ausgeſtoßen, waren demnach in sehr theilncehmende 
Ohren gefallen. Der Markgraf hielt etwas auf Hemmerlin, 
der Brief nennt ihn ja dieſes Herren und feines Bruders Diener, 
Der Markgraf hatte zwei Altere Brüder, nah Wurſtiſen p. 63 
und 64, von denen aber der Zweite fchon 1419 gefiorben war, 
der Alteite hingegen, Otto, lebte bis 1451, und war vier Fahr 
lang, von 1431 an, Bifchof von Conſtanz gewefen, nah J. J. 
Hott. Helv. Kirchengeſch. IL p. 36%. Diefer Otto wird alfo 
unter jenem Bruder Wilhelmd gemeint fein, Worin Hemmer- 
ling Dienerfchaft gegen diefe Herren beitanden, iſt nicht ganz 
klar. Hemmerlin iſt auch Rath gewefen des Marfgrafen von 
Baden, nach Pass. fol. 17: Et dudum consilio principis vide- 
licet Marchionis Badensis incorporatus, vielleicht auch damals, 
1442, fchon, da er 1452; et dudum fchreiben konnte. Das ift 
Jakob von Baden gemeint, der von 1431 bis 1453 regierte, 
nach Iſelin (Lericon), ein Mann, der die Gelehrfamfeit befon- 
ders Liebte, nach Walchner (Beiträge aus Freiburg im Breis— 
gan 1, 161); man gab ihm den Ehrennamen Salomo, nach 
der Biographie universelle (Bade); auch hat ſich derſelbe in 
den Zürcherfrieg gleichfalls fehr thätig für Oeſterreich einge— 
mifcht, nach Leu (Lericon). Unter dem Marchio Badensis des 
Pass. muß gewiß der Markgraf von Baden verflanden fein, und 
man darf nicht erwa den Markgrafen von Hochberg darımter 
verftehn, fo fehr der angeführte Brief dazu einladen könnte. 
Dad Narfgrafenhaus von Baden zerfiel um 1200 in die beiden 
Zweige von Baden und Hochbera, bis nach 1500, und feitdem 
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wurden die letzteren Markgrafen nicht mehr von Baden genannt, 
wie ja auch Hemmerlin felbit im Pass. fol. 11. den Marfgrafen 
von Hochberg deutlich anführt; auch waren die Markgrafen 
Wilhelm von Hochberg und Jakob von Baden, nach Wuritifen 
und Iſelin, einander gar nicht verfchwägert, fo daß der Ge- 
danke ebenfalls abzumeifen it, unter dem Bruder des erſteren 
im Brief könnte etwa durch ungenaue Ausdrucksweiſe der letz— 
tere begriffen ſein. Es muß demnach angenommen werden, daß 
Hemmerlin in Dienſten des Markgrafen Wilhelm von Hochberg 
und ſeines Bruders Otto geſtanden habe, und daß er zugleich 
Rath des Markgrafen Jakob von Baden geweſen. Und das 
darf aus letzterem Umſtand etwa noch gefchloffen werden, daß 
jene Dienjibezeichnung Dei den Herren von Hochberg wohl eben- 
falls darin beitanden haben mag, daß Hemmerlin bei diefen 
ebenfo das Ehrenamt eines Rathes erhalten habe, An der 
Stelle im Pass. fol. 17, wo er davon fpricht, daß er des Mark— 
grafen von Baden Nath geworden, rühmt er überhaupt, neben 
den geiftlichen, feine weitläufiaen fürftlichen Befanntfchaften, 
die ihm Durch perfonlichen Umgang und durch feine Schriften 
su Theil geworden, und daraus läßt fich fchließen, wodurch er 
ich fo mächtige Gönner im Allgemeinen und namentlich die 
kräftige Gunſt des Markgrafen Wilhelm von Hochberg verfchafft 
bat. Im Registr. querel. fol. 126, b., wo ebenfalls von feinen 
großen geiftlichen und weltlichen Bekanntichaften die Rede iſt, 
werden Ddiefe nur von feinen Schriften abgeleitet, Zu jenen 
fürjtlichen Befanntichaften famen später auch noch die Füriten 
von Deiterreich, der Konig Friedrich TIL felbit und fein Bruder 
Wbrecht, wie fich zeigen wird, Perſönlich mag Hemmerlin, 
nachdem Die ferne fchriftliche Bekanntichaft fchon gemacht war, 
den Markgrafen für fich gewonnen haben nicht nur durch die 
Anmuth feines Umgangs überhaupt, ſondern befonderd durch 
feine große Vorliebe für den Adel. Aus dieſer wohlbegründeten 
Hochachtung des Markgrafen gegen Hemmerlin floß wohl baupt- 
füchlich feine Lebendige Theilnahme an des Mannes Schickſal. 
Was nun aber den Erfolg der königlichen Briefe berrifft, 
fo läßt Schon die Bemerkung keinen fehr glücklichen erwarten, 
daß der Markgraf ferbit in Zürich nichts für feinen Schüßling 
zu thun vermochte, fondern eben an den König sich deßhalb 
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wenden mußte, als den Einzigen, von deffen Verwendung viel- 
leicht etwas zu hoffen war. Die Briefe nützten auch wirklich 
in der Hanptfache gar nichts, wie die Klage von 1443 beweitt, 
welche ja die Verhältniffe Hemmerlins ald noch ganz unverän- 
dert zeigt. Fa Hemmerlin fcheint von diefen wichtigen aller- 
böchiten Briefen nicht einmal etwas vernommen zu haben, we— 
der damals und überhaupt niemals, da er nirgends im Pass. 
und font etwas darüber fagt, was er, im entgegengefesten 
Fall, wenigitend im Pass. gewiß nicht unterlaffen haben würde, 
weil es ein trefflicher Anlaß geweſen wäre, über feine Feinde 
loszuziehn wegen des Frevels folchen Wünfchen entgegenzuar- 
beiten; alles in diefer Hinficht irgend Auffindbare befannt zu 
machen, darauf geht ja jenes Buch aus. Daß Hemmerlind 
Feinde dergleichen damals vermochten, das läßt einen gründ— 
lichen Blick thun in ihre ſtarke und trogige Macht. Später, bei 
dem Sturme der großen Begebenheiten ift es dann ſchon be- 
greiflich, wie folche Einzelheiten in Berfchollenheit fallen konnten. 

Ließ fich aber auch Probſt und Kapitel zu Feiner Milderung 
bewegen, fo glaubte doch die Regierung wenigitens Etwas für 
Hemmerlin thun zu müfen. Folgende Sefchichte, nach Pass. 
fol. 13, beweift dieß: Es klagte Femand wider ihn vor Probit 
und Eapitel wegen einer weltlichen Sache (causa prophona) 
und jtüßte feine Klagen auf Schriften von Hemmerling eigener 
Hand. Da er nun durch andere Schriften jene als ungültig 
darthun wollte, und der Probſt merfte, dag Hemmerlin alfo 
feines Gegners Meifter werden könnte, fo wollte er ihn gar 
nicht vorlaffen, auch feine Schriften nicht annehmen. Gebt 
wandte fih Hemmerlin an die Kurie von Conſtanz zur Appel- 
lation; da fandte aber, ohne daß er den Grund davon erfuhr 
(nescio qualiter sit practicatum), der Rath von Zürich cine 
feierliche Botfchaft an ihn (magistrum civium et proconsul- 
lem ad me solemniter direxit), damit er von diefem Schritt 
abftehe. Hemmerlin brachte demnach nun feine Sache dffentlich 
vor den Rath, und fiegte vollitändig (vietorie palmam laudabi- 
liter obtinebam). Diefe Gefchichte wird im Pass. erzählt nach 
der Testen Verurtheilung durch Probſt und Capitel und feinen 
ürgiten Klagen bierüber, und vor der Erwähnung feiner Ver— 
armung durch den Krieg; Daß fie vor dieſer letzteren Zeit ſich 
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zugetragen, gebt aus ihr jelbit hervor, indem noch von Appel- 
lation darin die Nede iſt, fie fällt alfo ziemlich ficher zwifchen 
1441 und 1443, Das Benehmen der Zürcher Regierung dabei, 
welches an fich fchon ganz ald aus politifchen Urfachen herrüh— 
rend erfcheint, it darum, weil in diefe Zeit fallend, wohl noth- 
wendig dem Einfufe Deiterreichs zuzuschreiben. Am natürlich- 
ften denkt man da zuerit an den Brief des Königs, deffen Wünfche 
für Hemmerlin durch feine perfönliche Gegenwart bald nach 
dem Brief, im Spätiahr 1442, unterftügt worden fein mögen. 
Und dann it es auch kaum anders denkbar, als daß die Oeſter— 
reichifch aefinnten, den Eidgenoffen feindlichen Bürger, durch 
jene ihre hoben Bundesfreunde auf Hemmerlins Patriotismus 
aufmerkſam gemacht, dieſem Mann zugleich von felbit gerne ei— 
nigen Schuß angedeiben liegen. Dieſes Wenige nun war aber 
alles, was Hemmerlin damald noch gewann. Erit von ganz 
ferne zeigte fich eine Negung zur Hülfe durch neue Freunde 
und durch Wiederansfohnung mit den alten, den Bürgern von 
Zürich. Und auch diefed Wenige, er wußte nicht einmal wo- 
ber eö ihm Fam, er Außert fich ja ganz erftaunt: nescio qua- 
liter sit practicatum; feine mächtigen Feinde wußten auch bier, 
wenn auch nicht den fpärlichen Balfam auf feine Wunden, doch 
ibm ſtets noch die heilende Hand zu entziehen, die ihn träufelte, 
damit er ja aus feinem boffnungslofen Drude nicht etwa auf- 
zutauchen verſuche. Woher diefe letztere Hülfe ibm Fam, blieb 
ihm alfo beitimmt ein Geheimniß, ebenfalls für immer, und 
das dient dann wieder zu einer Bejtätigung, daß ihm auch jene 
wichtigen Briefe, welche eben ja eigentlich die Hauptquellen 
diefer Hülfe waren, im völligen Dunkel geblieben find, 

Diefe früheren freilich im Ganzen noch nußlofen Verwen— 
dungen des Adels und felbit Ociterreichs für Hemmerlin, laſſen 
nun natürlich treffliche Früchte erwarten für die Zeit, da dieſe 
Herrfchaften Alles galten in Zürich. Und zwar läßt fich baupt- 
fächlich etwas für ihn erwarten im Stift, wo ja auch der Haupt- 
nerv feines Lebens wurzelte, 

Daß etwas Wichtiges vorgegangen mit Hemmerlins Schic- 
fal in diefer Zeit von 1444 bis 1450, dafür finden fich num 
fehr bedeutende Spuren, welche fowohl jede für fich ſchon 
überzeugend wirken, als auch durch ihre aeaenfeitige Unter— 
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ſtützung und Geſammtkraft. Triftige Beweife gegen diefe Spu— 
ren laffen fich durchaus Feine aufitellen, 

Schon jene Berboten aus der früheren Zeit von 1442 an 
laffen ja, wie bereitö bemerkt, folche fpätere Früchte zuverficht- 
lich erwarten, fo dag fie auch fchon als Beweife dafür ange- 
nommen werden können, indem, wenn auch weiter Feine be- 
Himmteren Nachrichten über jene fpäteren Fahre fich fanden, 
fchon dieſe VBorboten bei dem eben berührten Mangel an Grün- 
den für's Gegentheil zu der ficheren Annahme einer glücklichen 
Zeit für Hemmerlin berechtigen würden, 

Es find aber noch entfchiedenere Beweife da aus der Zeit 
von 1444 bis 1450 felbit, und zwar folgende in aufiteigender Kraft. 

In der Schrift de furto reliquiarum von 1448 rühmt z. B. 
Hemmerlin fol. 91. b. den Gottesdienſt der Zürcher Kirche ald 
den excellentissimum divinum cultum. Und noch triumphieren- 
der und zugleich deutlicher von dem großen Münſter, feiner 
befondern Kirche, fpricht er fol. 92. a: Est enim veritas et 
publica vox et fama, quod in Alemania superiori non est 
eccelesia tam glorianter divino cultu diurno sive nocturno ju- 
giter ornata sive fuleita sieut ecelesia major Thuricensis. Das 
flingt anders ald die düſteren Klagen im Pass. und in der 
Epistola de celis missa. Es muß darnach damald, als der 
Adel in Zürich herrfchte, denn an day Jahr 1448 allein darf 
man fich natürlich nicht binden, fondern es ijt eben fo gut von 
der nächiten Zeit vorher und nachher zu verſtehn, indem folche 
Erſcheinungen nichts Kurzes Plögliches enthalten, alfo damals, 
zur Zeit der Adelsherrſchaft in Zürich muß es auch aut geſtan— 
den haben im Stift, day bezeugen offenbar diefe Aeußerungen. 
Woher nun diefer Umfchwung auf einmal? Brodit und Capitel 
haben fich wahrlich nicht befehrt, eben fo wenig ſind frifche 
fromme Männer ind Gtift eingerreren, die folched hervorge- 
bracht, denn nach 1450 fing das alte Elend wieder an; es war 
alfo etwas nur in jene Zeit Fallendes; da läßt fich denn an 
Niemand anders als an Hemmerlin felbit denken. Sein Geift 
muß damals das Gtift Durchwaltet haben, der unterdrückte 
Mann tauchte jetzt mächtig auf, feine Wünfche mußten ohne 
Murren gelten. Des Adels ſtarke Hand war eu, die ihm dieſe 
fchöne Stellung verfchaffte in jenen Fahren; das, mas von dem— 
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felben vorher für ihn verfucht worden, berechtigt vollfommen 
zu diefem fichern Schluß. 

Zwar läßt fich gegen ein folches Gewicht jener Gtellen 
Einiges einwenden. Die Schrift de furto reliquiar. iſt namlich 
gefchrieben, um es zu rechtfertigen, daß die Zürcher einige be- 
deutende Reliquien, welche aus dem Kloſter Einfideln wegen 
der dort berrfchenden Nachläfigfeit geitoblen worden und ihnen 
zugefommen, nun in ihrer Kirche als Eigenthum behielten. 
Die Schrift fcheint alfo die Zürcher Kirche ald eine frömmere 
hervorheben zu müffen zum Zweck diefer Nechtfertigung; denn 
auf den inneren Gottesdienit find dieſe Stellen jedenfalls zu 
beziehen, und nicht etwa blos auf die äußere Ausitattung des— 
felben, indem fie ald Gegenfas auch fcharf nur den innern 
Gottesdient von Einfideln haben, Gene Einwendung nun, 
dog Hemmerlin für feine Zwede den Zürcher Gottesdienft 
eigentlich hervorheben mußte, daß er nicht gut anders fchrei- 
ben konnte, fie hätte dann wohl etwas für fich, wenn Hem— 
merlin, um feine Sache zu ſtützen, den Grund wegen der 
Zürcher Kirche wirflich durchaus nöthig gehabt hätte. Dann 
liege fich einiges Nühmen diefer Kirche im Gegenſatz zu der 
von Einſideln einigermaßen, eben als nothgedrungen, rechtfer- 
tigen, wiewohl auch in dieſem Fall ein fo entichiedenes Rüh— 
men mit Anrufung der öffentlichen mweitverbreiteten Meinung 
darüber ſowohl ziemlich unflug gemwefen, als auch mit dem 
boben Ernite fchwer vereinbar wäre, womit Hemmerlin die 
Mängel feiner Kirche anfab; unflug würde es deßhalb gewefen 
fein, weil man ja allgemein das Gegentheil wußte von dem, 
was er behauptete; er felbit bat es genug zu verſtehen gegeben, 
dag der frübere fchlechte Zuſtand der Zürcher Kirche ein be 
fannter war und batte auch felbit für dieſes Bekanntwerden 
beitens geforgt; er hätte alfo durch zu großes Rühmen Die Kraft 
feines Beweifes vielmehr nur entfräfter, Und was feinen Ernſt 
betrifft, fo bätte er fich gewiß kaum erlaubt, binfichtlich feiner 
ibm fo heiligen Zürcher Kirche alfo zu beucheln. Darum alfo, 
auch in dem Fall, daß er die Zürcher Kirche als Grund für feine 
Sache hätte anführen müſſen, auch dann wäre die rückſichtslos preis 
fende Weife, wie er das thut, fchon zu ſtark geweſen, um ganz 
unwahr zu fein. Nun bat er es aber gar nicht nöthig gehabt, 
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ſich dieſes Grundes zu bedienen, er hat in feiner Schrift an- 
derer Stüßpfeiler fo viele für feine Anficht anzuführen, daß 
er jenes eigentlich gar nicht zur Hülfe bedürftig iſt; feine Her- 
beiziehung dennoch, und befonders in der Art, wie er es thut, 
muß alfo noch viel beftimmter auf etwas Wahres hinleiten in 
diefem Fall, als fchon der vorher berührte Fall mit völliger 
Unwahrheit fich kaum vereinbar erwieſen bat. Die erhobene 
Einwendung ftellt ſich alfo als unhaltbar heraus. 

Einen weit jtärferen Beweis noch für Hemmerlind umge- 
wandtes Glück in diefer Zeit von 1444 bis 1450, als jene et— 
was verloren fcheinende Stelle in einer der minder bedeutenden 
Schriften Hemmerlins darlegt, Liefert die Hauptfchrift Hemmer- 
ling ſelbſt, feine ausgezeichnetſte Schriftitellerifche Arbeit, was Um— 
fang und Kraft der Darjtellung betrifft, dad Buch de Nobilitate. 

In diefen Fahren nämlich tritt er nun auf einmal wieder, 
nach fo langem trübem Schweigen, hervor mit einer Schrift, 
die, wie angedeutet, an Größe des Umfangs und an Kraft des 
Inhalts alles überragt, was er früher und überhaupt auch 
fpäter gefchrieben. Und dieſe Schrift ift, wie die Weberfchrift 
fchon zu verſtehen giebt, zur Verherrlichung des Adels verfaßt. 
Da iſt num natürlich der erſte fich aufdrängende Gedanfe der; 
Es muß Hemmerlin in diefer Zeit alle Laſt vom Herzen gewälzt 
gewefen fein, font hätte er eine folche Energie des Geiſtes 
nicht haben können; denn warum hat er eine ganze Reihe von 
Fahren nichts mehr gefchrieben? weil er damals gedrüdt war; 
und warum hat er, auch als er früher und fpäter wieder fchrich, 
nie fo gefchrieben? weil er niemals fo Fräftig geſtimmt war, 
Woher diefe herrliche Umwandlung? der Inhalt beantwortet 
ed: der Adel hat ihm treffliche Dienſte gethan in dieſer Zeit, 
darım weiht er ihm diefen Inhalt. Das find, wie gefagt, 
Gedanken, die fich gleich mächtig aufdrängen, fchon durch den 
Gefammtinhalt des Buchs, wenn man den früheren Unglücksgang 
Hemmerlins vor Augen hat. Denn davon Fann nicht die Rede 
fein, daß Hemmerlin das Buch nur gefchrieben, um den Adel 
etwa erſt zu gewinnen; derfelbe war ihm ja fchon günſtig genug, 
wie gezeigt worden, das mußte Hemmerlin im Allgemeinen wohl 
merken, wie ja auch die Stelle Pass. fol. 17 u. Registr. querel. 
fol. 126. b., wo er fich feiner fürftlichen Freundfchaften rühmt, 
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bereitd auf diese Zeit angewandt worden it, wenn er auch die 
beftimmten Bemühungen der Höchſten des Adels für ihn nicht 
kannte, und dann iſt zu bedenken, daß bloße Hoffnungen dem 
Unglüclichen wahrlich folche Schwingen nicht geben Fonnten, 
wie das Buch de Nobilit. fie entfaltet,  Minder verwerflich 
wire Die Anficht, welche den Patriotismus des Mannes umd 
die wiflenfchaftliche Freude desfelben an dem merfwürdigen Ge 
genſtand als Grund des Buchd geltend machen wollte, als Neben- 
grund mag das angeben, allein ald Hauptgrund kann auch die— 
ſes durchaus nicht ausreichen. Nein, ed muß eine für Hem— 
merlin äußerſt wichtige perſönliche Begünſtigung von Geiten 
des Adels den Sporn zu dieſem Werfe bilden, Sucht man 
nun unter den Möglichkeiten herum, und frägt: was iſt wohl 
am beiten over allein fähig gewefen, Hemmerlin zu folcher Kraft 
und Adelsglut zu erheben, fo mug man nach allen bisherigen 
Zielen des Mannes, die man Fennt, auf das hinweiſen: Eine 
folche Geltung ſeines Anſehens im Stift, daß Reinheit des 
Gottesdienſtes daraus hervorging. Da nun auch die anderen 
früberen Beweife für dieſe Thatfache vorhanden find, fo er— 
fcheint diefelbe alfo um jo unwiderleglicher; eben jo erbalten 
aber auch jene anderen Beweife Durch dieſen neuen wieder um 
fo mehr Kraft, 

Doch das Buch de Nobilit. weist nicht nur in feiner Ge— 
ſammtanſchauung darauf bin, daß im diefer Zeit etwas Bedeu— 
tendes für Hemmerlin geichab von Seiten des Adels, und daf 
dieses im dem Umfihwung im Stift beitand, fondern es meist 
auch darauf bin im Einzelnen bei näherem Eingebn in einige 
einzelne Angaben, Im Prolog zu diefer Schrift giebt er's näm— 
lich Elar zu veriteben, daß er mit dem Adel in dieſen Jahren 
aufs beite Hand, und micht etwa blos mit dem Adel überhaupt, 
fondern befonders mit deffen Häuptern, den Fürsten Oeſterreichs; 
namentlich mit Herzog Mbrecht von Oeſterreich, des Königs 
Friedrich Bruder erfcheint Demmerlin gar eng verbunden: die— 
fer war in Zurich gewiß gegenwärtig im Sabre 1445, nach 
Tſchudi II, 448, und Müller IV, 135,, und auch im Jahr 1448, 
nach de furto reliquiar. fol. 92. b., fowie auch der König ſelbſt, 
außer um 4442, die Stadt fpäter wieder befucht baben konnte. 
Hemmerlin nenne nun z. DB, den Herzog Albrecht feinen Preceptor 
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gratiosissimus, was Wohl darauf bezogen werden muß, daß die- 
fer Herr ibm zu feinem Buch allerlei Lehrreiches mitgetheilt; 
das ift Doch gewiß ein Zeichen großer Gunft von Seiten des 
Herzogs. Beſonders wichtig aber und entfcheidend für die 
Stiftsverhältniſſe muß der Umſtand erfcheinen, daß Hemmerlin 
im genannten Prolog fich des Herzogs Capellanus nennt, und 
eben fo den Capellanus des König felbft in der Einleitung zum 
angehängten Process. Judieiar. Er führt diefe Benennung font 
nirgends auf, als am dieſen Stellen; fie ſtammt auch gewiß 
and dieſer Zeit felbit, indem fie am einfachiten fo fich erflären 
läßt: Die Fürſten befuchten vorzugsweiſe Hemmerlins Gottes— 
dienſte, wenn ſie in Zürich ſich aufhielten, und daher wurde 
ihm ſeitdem von ihnen dieſer Titel zu Theil, Probſt Nithart, 
wie man ihn kennt, war nun wirklich nicht der Mann, welcher 
ſolchen allgemeinen, hohen und beſtimmten Einflüſſen von da— 
mals ſo bedeutender Seite nicht geſchickt nachzugeben verſtand; 
er war ja ganz ein Mann des Windes. Und ſo wäre es wirk— 
lich unbegreiflich, wenn Hemmerlin während dieſer Jahre nicht 
im Stift zu einer ehrenvollen mächtigen Stellung ſich hätte er— 
heben können. Was nun dieſe Herren hauptſächlich für ihn ge— 
wonnen haben mag, war, außer ſeinen Büchern, die Anmuth 
ſeines Umgangs, gewürzt mit entſchieden Oeſterreichiſcher Ge— 
ſinnung, wie das nach ſeinen eigenen bereits berührten Andeu— 
tungen im Pass. fol. 17. ſchon bemerkt worden, und wie dasſelbe 
ja auch beim Markgrafen Wilhelm angenommen werden mußte, 

Der mächtige Umfchwung von Hemmerlins Glücksumſtän— 
den in den Fahren 1444 bis 1450 durch des Adels Bermitte- 
fung, indem der Mann herrſchenden Einfluß im Stift erhielt, 
it ſomit hinlänglich erwiefen, Nur das Gtillfchweigen des 
Pass. hierüber ijt noch zu befprechen. Man ift gewohnt, bier 
zuerst Aufſchluß zu Suchen über Hemmerlins Schiekfale bio 1454, 
und findet nun über die anferit wichtigen Fahre von 1444 bie 
1450 gerade fo viel als nichts, denn die kurze allgemein Flin- 
gende Stelle fol. 17, welche fchon öfters erwahnt worden, und 
welche allerdings, was die Fürſten betrifft, erſt auf dieſe Zeit 
in ihrem vollfommenen Umfang paßt, dieſe iſt ein höchſt ſpär— 
liches Kornchen. Er fagt ja da nur ganz kurz: apud plures 
terre prmeipes ete., mit denen er durch perfünlichen Umgang 
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und feine Schriften befannt geworden, prout experior gratan- 
ter sum acceptus. Darf man nun dadurch veranlaft werden, 
an den vorangegangenen Beweifen gu rütteln für die glückliche 
Wendung von Hemmerlins Schickſal in diefen Fahren, weil 
das Pass. fo jtill dazu iſt? Nimmermehr, Eine kurze Erinne- 
rung an den Zweck des Pass. genügt: Ey will ia gar feine un- 
befangene Lebensfchilderung geben dieſes Werk, font hatte noch 
gar manches höchſt Wichtige darin zu ſtehn, war gleichfalls 
feblt, ſondern nur das will Hemmerlin in dieſem Werk aus 
feinem Leben bervorbeben, was feine Feinde brandmarfen kann; 
und zu dieſem Zweck bot der Umfchwung im Stift natürlich 
nichts dar, Es wäre alfo eber auffallend, wenn etwas über 
diefe Zeit im Pass. ſtände, als das Gegentbeil, Die Stelle 
Registr. querel. fol. 126. b., welche von Hemmerlins Adelsbe— 
fanntfchaften u, ſ. w,, allein durch feine Schriften, fpricht, 
kann bier als zu allgemein gar nicht in Betracht fommen, 

So ſtand denn Hemmerlin jetzt auf der Höhe feines Lebens, 
Vornämlich glänzte er, von den größten Fürften und edeliten 
Herren ald einer der Bedeutenditen feiner Vaterſtadt hochgeehrt. 
Und dabei it ed gewiß nicht geblieben. Much Rath und Bür- 
gerfchaft von Zürich waren im diefen Fahren ohne Zweifel ent- 
fchieden und offen für Hemmerlin eingenommen, mehr als vor 
der unglücklichen Abneigung, indem damals nur Mitleid und 
einiges Gerechtigkeitsgefühl ihn gefchüßt battes jetzt wirften 
tärfere Gründe; fchon feit Fahren, als die hohen Beſchützer 
des Mannes in der Stadt noch nicht fo viel galten, und feine 
politischen Grundſätze noch nicht fo unbeſtritten berrfchten, war 
man ibm ja im Stillen doch bereits wieder freundlich gewor— 
den; wie viel mebr natürlich in der jetzigen Zeit, Er nennt 
z. B. in der Schrift de Misericord. defunetis impend. fol. 8%. 
b. den einfugreichen Stadtichreiber Michel Graf (dieſer iſt dort 
offenbar gemeint, wiewohl fein Name verfchwiegen wird), Hem— 
merlin nennt ibn michi multum familiaris. Und wie fich Später 
in der Schrift de furto reliquiar. zeigen wird, fo wandten ſich 
die Bürger an ibn während dieſer Zeit in einer ibnen febr 
wichtigen Angelegenbeit, 

Hemmerlin verdanfte nun freilich dieſe endlich ibm gewor 
dene Anerkennung nicht cben vorzugsweise feinem eigenſten in 
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neriten Werthe, feinem religiöfen Eifer, fondern eher feiner 
politifchen Geſinnung, einer Gefinnung welche, das muß man 
fagen, erſt durch den Zufall des Kriegs in ihm ſo entfchieden 
flar zum Bewußtiein gekommen war, Aber das mindert den 
Werth Des errungenen Glücks auf feine Weile, ob er dasfelbe 
nur auf ienem Nebenwege, oder ob er's auf der geraden reli- 
giöſen Hauptſtraße erreichte, ob es ibm als dem tüchtigen Bürger 
von Zurich oder als dem tüchtigen Chorherrn zu Theil ward; 
der Nebenweg war ja fein Abweg vom Guten, er war für feine 
Berbältniffe auch ein guter Weg: und fo fonnte er dieſes Glückes 
geniegem mit reiner Freunde als von Gott ihm befcherrt, Er 
bat auch im Ganzen desſelben alſo genoffen, Sein Geiſt er- 
wachte wieder zur erjten Lebendigkeit und Thatenluſt, fein Herz 
ging ibm aufs mit großer Kraft fuhr er auf einmal jetzt empor 
aus feiner langen Dumpfheit und ſchuf im diefen feinen glück— 
lichiten Fahren das bedentendite Werk feines ganzen Lebens. 
Das Buch de Nobilit. wird day Alles alanzend bezeugen, 
Merkwürdig it num aber, dag die adelichen Machthaber 
zumal, und auch die Regierung von Zürich, während fie Hem— 
merlin jo offenbar über feine Feinde emportrugen in dieſen 
Fahren, daß fie jest nicht auch das wirklich für ihn vollbrach- 
ten, was fie früber vor 1444 fchon fo eifrig für ihm verfucht 
hatten, namlich die Umſtoßung jenes ungerechten Urtheils gegen 
ihn durch Probit und Capitel; jest, follte man denfen, müßte 
das ein Leichtes Gefchäft geweſen fein, da dieſe Stiftöfeinde 
im Falle waren fich ſehr gefchmeidig zu zeigen, Hemmerlin 
erhielt aber dieſe Genugthuung jet eben fo wenig, wie damals; 
er erhielt fie überhaupt niemals, denn feine Darjtellung des 
Unheils und fein Zorn darüber, das ftammt ja alles aus Schrif- 
ten fpäterer Zeit, und noch in den Testen Fahren feines Lebens 
ließ er feine Erbitterumg über diefe einige Mißhandlung kräf— 
tigſt laut werden, ein ficheres Zeichen, daß dieſelbe ungefühnt 
geblieben iſt. Diefer allerdings merkwürdige Umſtand läßt fich 
jedoch durch zweierlei hinlänglich erflärens Einmal mochte der 
Drang der politifchen Begebenheiten Feine weitläufigen Unter— 
ſuchungen diefer Art geitatten, und dann vergag wohl Hemmer» 
fin ſelbſt in der Freunde des erreichten Zieled, fo Tange er in 
deffelben Beſitz war, gerne der Wunden, auch der fchwerften, 
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die ihm früher im Kampfe darum waren geſchlagen worden. 
Nachher Freilich, als die balfamifchen Zeiten vorübergeſchwun— 
den, meldete fich auch Der Wundenſchmerz wieder, 

Bon der Betrachtung dieſer glücklichiten Zeit Hemmerlins 
muß fich der Blick nun wenden zu dem Hauptwerk, Das er, 
geftärft durch dieſes Glück, gefchaften während des Genufes 
deſſelben; nach dem Beſchauen der Ausſaat Sieht man sich jetzt 
natürlich zumdchtt um nach Blüthe und Frucht. Das Buch de 
Nobilitate iſt es mit feinem Anbang, Dem Processus judicia- 
rius ete., welche num Die Aufmerkſamkeit in Anfpruch zu neh— 
men haben. 


5. Liber de Nobilitate. 
Und 
6. Processus iudieiarius habitus coram omnipotenti deo inter 
nobiles et Thuricenses ex una. et Switenses cum compli- 
eibus partibus ex altera. 

Alſo endlich wieder ein Geiſteswerk Hemmerlind, und zwar, 
wie bereits bemerkt, day beventendite feines ganzen Lebens, in 
Hinsicht auf Umfang und Kraft des Inhalts. 

Das Buch de Nobilitate und fein Anhang Der Processus 
judie. it von 1444 bis 1450 verfaßt. Der Inhalt im Ganzen 
wie im Einzelnen weist fchon hin auf diefe Zeit der Adelsberr- 
Schaft in Zürich und von Hemmerlins glückſeliger Herrichaft 
im Stift. Aber es bedarf folcher allgemeiner Begründung gar 
nicht rt; denn im Buch de Nob. ſelbſt und in fpäteren Schrif- 
ten des Mannes finden sich ganz beſtimmte Zablangaben für 
jene Zeit. Die umfaffendite Angabe diefer Art ſteht im Registr. 
querel. fol. 110. a., wo er geradezu fagt, er babe das Buch de 
Nob. während des Zürichkriegs (durante prelio) geſchrieben; 
und im der Schrift de eontraetib. Gysel fol. 11%. b. bezeichnet 
er den Schluß des Werts ebenſo geradezu ald ins Jahr 1450 
fallend. Doch kann er nicht tief in dieſes Jahr 1450 hinein 
daran gearbeitet haben; es tommen namlich am Ende von Cap. 
33, fol. 138 u, 139, nabe am Schluß des ganzen Werts Erdr 
terungen vor über Zürichd Bund mit Oeſterreich, welche br 
weisen, daß der Teste Friedensſpruch zu Einfiedeln von Iren 
Juli 1450 noch micht ergangen fein Fonnte, fo daR alſo dieſe 
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Stellen Faum ſpäter gefchrieben fein konnen, aly früh im Fahr 
1450. Auch wird diefes Fahr felbit erit auf den 9 letzten Fo- 
lioblättern des Werks einigemal genannt, Cap. 33, fol. 141. a. 
zweimal, eritlich als Jubeljahr, und dann auf folgende Weife: 
Cap. 21, fagt er, fer vor 5 Fahren geichrieben, und in dieſem 
Cap. 21 bezeichnet er Das Jahr 1446 als die Zeit, in der er 
fich befinde; fo fommt alſo für Cap. 33 etwa 1450 heraus. 
Ferner fol. 141. b. nennt er diefe Jahrzahl einfach ohne Um- 
fchweif, und bier wird nun der Monat Juli dabei genannt, 
Eben jo kommt im Anhang zu de Nob., im Proc. jud., am 
Schluß fol. 149, a. das Jubeljahr wieder vor, und zwar wird 
num bier, alfo am Ende des ganzen Werfs, der 1. Aug. 1450 
genannt. Was nun aber die Zeit betrifft, da Hemmerlin die 
Arbeit begann, fo it Freilich nirgends eine beitimmte Angabe 
darüber vorhanden; doch läßt fich gut auf 1444 ungefähr zu- 
rückſchließen. fol. 78. a. (Cap. 21) nennt er, wie fchon erwähnt, 
1446; nimmt man num an, daß es bereits Ende 1446 geweien, 
da er jene 78 Folioblätter, etwa die Hälfte des 150 Folioblät- 
ter betragenden Werfs gefchrieben hatte, fo verwandte er dar- 
nach auf die zweite Halfte eigentlich nur Die Jahre 1447, 1448 
und 1449, indem er ja, wie vorher dargethan, 1450 nur einige 
wenige Blätter noch binzufügte, und es fommen dann Drei Ar— 
beitsiahre auf dieſe zweite Hälfte: num rechne man nach dem— 
felben Verhältniß rückwärts, eben fo viele Arbeitsiahre auf Die 
erite Halfte, fo ergeben ich die Sabre 1446, 1445 und fomit 
1444 als Anfangsiabr des Werts, Gene Annahme aber, daß 
1446 nach Bollendung der erſten Halfte des Werks genannt, 
vom Ende diefes Jahrs zu veriteben ſei, beruht num nicht etwa 
blos auf der Wahrfcheinlichkeit, daß Hemmerlin in der Mitte 
feines Werts auch in der Mitte der zum Ganzen gebrauchten 
Zeit angelangt fein werde, Sondern auf einem noch beitimmte- 
ven Grunde; Hemmerlin Deuter nämlich fchon am Ende von 
Cap. 7, nachdem er erit 30 Folioblätter gefchrieben, darauf bin, 
daß er im Fahr 1446 Lebe, indem er dort, eben fol. 30. a. 
fagt, der Krieg mit den Schwyzern daure bereits 4 Sabre; 
diefer Krieg begann aber 1443 im Frübiahr, wie Hemmerlin 
ſelbſt dieſes Fahr als deffeiben Anfang bezeichnet de oblatis et 
solut. pecun, fol. 52. b. u. de arbore toreulari fol. 83. b., und 
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font, und demmach mit 1443, A Fahre gezählt, giebt 1443, 
1444, 1445 und 1446 als viertes; iſt er num aber in dieſem 
Fahr 1446 bis fol. 78 vorgerückt, fo ut wohl zu glauben, daß 
dieſe 48 Folioblätter, von fol. 30 bis fol. 78, ein volle Fahr 
in Anfpruch genommen haben, fo dag cr bei Erwähnung von 
1446 auf fol. 30. a. im Anfang dieſes Jahres, und alſo fol. 
78. a. bei der zweiten Erwähnung am Ende desfelben geitanden. 
Dadurch erhält nun eine andere Angabe in Cap. 7. fol. 29. b. 
noch eine befondere Bedeutung; er nennt nämlich dort ebenfalls 
1446 und zwar den heiligen Benediktstag, (Den 21ren Merz, 
nach Brinefmeiers Chronol, p. 134), alfo das Frühjahr, freilich 
ohne nähere Bezeichnung, daß er gerade jest im dieſem Zeit- 
punkt ſtehe; allein zufammengebalten mit der genaueren Angabe 
in Ießterer Beziehung, auf fol. 30. a. und den Folgerungen, 
die daraus gefchloffen werden durften, kann man wohl ficher 
annehmen, daß er eben, ohne es zu jagen, mit jener Zeit den 
Fahrespunft bezeichnet, im dem er ſich wirklich befand, 

Hemmerlin bat demnach zu den 30 erſten SFoltoblättern 
2 Fahre, 1444 und 1445, und zu den 48 folgenden nur ein 
Fahr gebraucht; zu der zweiten Hälfte des Werks dann wieder 
drei volle Fahre, Das beißt Freilich etwas ungleich gearbeitet. 
Allein es erklärt fich das leicht: Das Werk bedurfte ertlich 
tüchtiger Vorbereitungen und Vorſtudien, und dann mochte der 
Anfang deſſelben dem VBerfaffer auch bedentend mehr Mühe 
machen, bis er im biftorifchen Zuge wars; Die eriten Kapitel 
mußten weit mehr mit Eigenthümlichkeit durchwürzt fein, und 
find es auch wirklich; wozu denn noch die größere Langſamkeit 
kommt, welche wohl meiltens den Beginn eines Schriftwerks 
iu begleiten pflegt, was befonders bei dem seit Jahren von 
forcher Thätigkeit entwöhnten VBerfafer der Fall fein mochte. 
Von fol. 30 an war er dann im bittorifchen Zug ſowohl wir 
im GSchreibzug, und da konnte es schon unverhältnißmäßig 
fchnell geben. Von der Hälfte des Werts bis ans Ende ging 
es dann wieder langfamer, Das erklärt ſich genügend aus der 
wieder zunehmenden Schwierigkeit des Inhalts, zumal das 
aroße Cap. 33 forderte gewiß ſehr viele Arbeit, 

Diele gegebene Darıtellung des Umſtandes, wie 1446 fo 
wohl schon bei fol. 29 u, 30 (Cap. 7), und noch bei fol. 75 


200 Zweiter Abfchnitt. 


(Cap. 21) als Fahr der Abfaſſung anzufehen und zu erklären 
it, und Die daraus gezogenen Folgerungen, enthalten gewiß 
das Nichtige; denn das darf nicht angenommen werden, daß 
Hemmerlin bei Ausarbeitung des Werks fprungmweife und ohne 
natürliche Reihenfolge verfahren fei, fo daß er etwa ein fpäte- 
red Kap. im früherer Zeit und ein früheres in fpäterer gefchrie- 
ben hätte, wornach freilich dann auf die Erwähnung von. 1446 
an den beiden öfter berübrten weit auseinanderliegenden Stel— 
len nichts gebaut werden könnte, dieſe letztere Anficht aber, wie 
gejagt, ut nicht haltbar, indem Hemmerlin felbit an der bereits 
angeführten Stelle Cap. 33 fol. 141. a. deutlich darauf hinweist, 
dag er fein Werk in ordnungsmäßiger Neihenfolge ausgearbeitet 
babe, wie folches auch dadurch beitätigt wird, das vom Schlufß- 
jahr 1450 ja gleichfalls erit am Schluß feiner Arbeit die Rede 
it, Dagegen ſtreitet durchaus nicht, Daß, wie fich zeigen wird, 
gleich im Anfang des Werkes auf ganz ſpäte Kapitel schon Die 
Aufmerkfamfeit gelenkt wird; es beweist das nur, ald ein Zei- 
chen der Klaren Sicherheit, mit der er das Ganze des Werkes 
im Geiſte empfangen, daß er ſich bereits vor der weitlänfigeren 
Ausarbeitung einen deutlichen Entwurf nach den einzelnſten 
Theiten zur feiten Grundlage angelegt batte. 

Der äußere Umfang des Buchs de Nob. zeigt 144 Folio- 
bratter im Druck; und der ganz dazu gehörige Proc. jud. bringt 
noch 8 Folioblätter hinzu, alfo zufammen über 150 Folioblätter. 
Aue übrigen Werfe Hemmerlins zufammen, wenn fie alle ge— 
druckt wären, würden kaum mehr betragen. Was alfo Hem- 
merlin in dieſen glücklichen Fahren geſchrieben, umfaßt gerade 
etwa die Hälfte feiner ganzen fchriftitellerifchen Thätigkeit; da 
nun Diele von 1438 als der Zeit feines eriten Werks contr. 
valid. mendic. bis 1457 als derjenigen ſeines letzten de religios. 
proprietariis reicht, demnach etwa 20 Fahre beträgt, ſo folgt 
daraus, daß er in den 5 bis 6 Fahren von 1444 bis 1450 als 
der Zeit für das Buch de Nob. und den Proc. jud. eben fo 
viel geichrieben hat, als in den 15 übrigen Fahren zufammen; 
er war alfo in jenem vierten Theil der Zeit fchriftitellerisch 
dreimal thatiger, als ungefähr in jedem der drei andern Zeit— 
theile, 

Dad Buch de Nob. zerfällt, außer einem Prolog., in 34 
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Kapitel, von Hemmerlin alfo felbit abgetheilt, wie er es fagt da, 
wo cr feine Schriften aufzählt, in den Schriften de libert. 
ecelesiast. fol. 95. b., in feinem Zürcher Mſerpt. und im Pass. 
fol. 2%., und auch font. Der große Umfang des Werks forderte 
eine ſolche Eintheilung, um die Meberficht zu erleichtern. Die 
Weberfchriften zu den einzelnen Gapiteln find wohl auch von 
Hemmerlin felbit, da er ja alle feine Schriften mir eigenen 
Veberfchriften zu verfehen pflegte, und jedes Kapitel gleichſam 
eine befondere Fleinere Schrift bildet, Der Proe. jud. it dann 
wieder ein eigenes Eleines Ganzes für fich} er muß aber durch- 
aus nur als Anhang betrachtet werden, inden Hemmerlin felbit 
bei feinen Werkaufzählungen ihn nie vom Buch de Nob. trennt; 
dann auch feines Inhalts wegen. Die Weberfchrift zu dieſem 
Proe. jud. ift bejtimmt von Hemmerlin felbit, denn er Führt 
denfelben immer mit derfeiben an; gleichfalls ein Beweis für 
die Veberfchriften der einzelnen Kap. de Nob., zu welchen der 
Proe. nur als ein noch weiteres befonders eigenthümliches neues 
Kap. ericheint, 

Wie nun der äußere Umfang dieſes Werks ſich auszeich— 
net durch feine Größe, fo auch die Darjtellung durch große 
Kraft, Beim Buch de Nob. trägt biezu die Form des Ge— 
fprächs schon manches bei, welche dem DVerfaffer in dieſem 
Werk zum Theil vorzüglich qut gelungen it, Ein Nobilis ſtrei— 
tet mit einem Rustieus. Hemmerlin bat auch bei diefem Werte 
diefe Form mit befonderer Vorliche gewählt, als die bejte ſei— 
ner Ueberzeugung nach, um die Gedanken entſchieden auszu 
drücken; darum jagt er im Prolog: taliter lepidius clarius et 
lueidius decrevi fore properandum. Und fo erbebr fich das 
Geſpräch oft wirklich zu Dramatifchem Schwung und Fortichritt, 
namentlich in den erſten 7 Kap. Freilich fehlt es nicht an aller 
let komisch erfchrecfenden dDramatifchen Aergerniſſen. So wird 
z. B. Schon Cap. 1. von dem Rustieus auf das 30, Kap. binar- 
wieſen; auch auf das 20te; und Aehnliches kommt öfter vor im 
Verlauf des Werts, Das it gleichfalls ſehr undramatiſch, dat 
der Rusticus mit einer ganz aleichen Lat von Gelehrſamkeit 
daberfchreitet, wie der Nobilis. Es iſt aber nicht allein dieſer 
troß feinen Mängeln immer noch bedentende künſtleriſche Vor- 
zug bei diefem Werk zu rühmen, fondern auch ferner anzuer— 
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kennen, daß der Verfaſſer überhaupt fich von Anfang big Ende 
anf der Höhe einer frifchen Iebendigen Darjtellung hält; vor 
allem das 33, Kap, zeichnet fih aus durch hiſtoriſche Derbheit. 
Der Proc. jud. dann feinerferts, welcher übrigens nicht dialo— 
giſch, Sondern erzählend gehalten iſt, Trost von abentewerlicher 
Phantafie. Es find das alles Vorzüge, die fich bei feinen üb— 
rigen wiewohl weit kürzeren Werfen meiſt nur einzeln finden, 
höchſt felten fo beifammen; daher denn dieſes weitlaufigfte 
Werk doch einen viel aufregenderen Eindruck macht und weit 
mehr feffelt, als jene, Dielen Vorzügen des fo Fraftvoll dar- 
geſtellten Inhalts hat das Werk auch hauptfächlich die hiſto— 
rische Wirfung zu verdanken, die es damald, und in neuerer 
Zeit wieder, wenigſtens zum Theil, hervorgebracht hat. 

Hemmerlin ferbit war auf das Werk de Nob. befonders 
ſtolz. Er nennt es eritlich, wo er dasfelbe anzieht, was fehr 
oft gefchieht, liber, z. B. in den vorher bemerften 3 Aufzäh— 
lungen feiner Schriften, in de libert. ecelesiast., Zürcher Mierpt. 
und Pass., und zwar an diefen 3 Stellen noch mit andern rüh— 
menden Bemerfungen, in de libert. eceles.: copiosum volumen 
quod- dieitur lib. de Nob., im Mſerpt. u. Pass.: est principa- 
lior de meis unus liber de Nob., und font vielfach: ut bene 
‘ seripsi, ut pulchre, ut clare, vom Buch de Nob. Den übrigen 
Schriften giebt er minder bedıntende Namen; gewöhnlich nennt 
er fie tractatulus oder tractatus oder collatio, meift ohne wei— 
tere Auszeichnung, Einmal, de Nob. felbit, Cap. 15, fol. 56. 
a. nennt er Doch auch dieſes Buch blos einen tractatulus, und: 
auch ein opusculum, de Noh., im Prolog, in der Weberfchrift 
iu Cap. 1 und Cap. 32, fol. 127. b. 

So rühmt es denn auch Hemmerlin im Registr. querel. 
fol. 109. b. ganz befonderd, daß vorzüglich (preserlim) das 
Buch de Nob. in Deutfchland fer verbreitet worden, 

Was nun den Inhalt des Buchs de Nob. und des Proc. 
jud. ſelbſt näher betrifft, fo iſt derſelbe, feinen hauptſächlichſten 
Zügen nach, bereits angegeben worden, mit Hinweiſung auf 
jene Weberfchrift, als eine Verherrlichung des Adels ohne Glei— 
chen, und dagegen völlige Herabſetzung des Bürger- und Bauern— 
ſtandes, beſonders der Schweizerbauern. Dieſer letztere Gegen— 
ſatz, die Herabſetzung oder vielmehr Zermalmung der unteren 
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Stande dient ebenfalls als cin treffliches negatives Mittel zum 
Hauptzweck des Werks, der fchranfenlofen Erhebung des Adels; 
auch bei den Schweizern muß dieß zum Theil wenigſtens als 
ein Grund hervorgehoben werden, weßhalb fie zumal fo furcht- 
bar hart mitgenommen find. Wie denn alfo dieſer vorberrfchende 
Zweck den Lefer gleich bei der Pforte der Heberfchrift fchon 
empfängt, fo drängt derfelbe fich immer mächtiger und mäch- 
tiger auf mit iedem neuen Blatt. Zum Ueberfluß deutet dann 
Hemmerlin felbit diefen Zweck noch befonders an im Prolog, 
und fpricht ihn geradesu aus in Cap. 33. fol. 141, a., librum 
presentem ad nobilitatis gloriam duxi componendum, fagt er 
bier. Das Bırch de Nob. mit feinem Proc. jud. find alſo jeden— 
falls Staatsfchriften, wie Miller fie nennt IV, 281., im Gegen- 
ſatz gegen feine fonftigen meint Firchlichen Erzeugniſſe; aber es 
find Staatsfchriften nicht jener ruhigen erörternden Art, wir 
dieser Ehrentitel fie eigentlich fordert, fondern es find Staats— 
fchriften voll Glut und Leidenschaft, welche nur eine Seite des 
Staats anerkennen, Diele in den Himmel erheben und alles 
daneben verdammen, kurz es find Parteifchriften von der blin- 
deiten Art, wenn man fie blos objektiv betrachtet, wenn man 
bloß auf das Verfaßte Schaut, umd nicht auf den Verfaſſer. 
Wenn man aber Ddiefem ind Herz blickt, fo tritt der düſtere 
Barteifchatten zurück, und man muß fich feines hellen dantbaren 
Herzens freuen. Denn das iſt ja der Hauptheber zu diefen 
Schriften geweſen: Begeitterter Dank gegen den Adel, der dem 
armen Manne endlich das verfchaffte, wofür er fo viel gelitten, 
Herſtellung eines reinen Gottesdienftes in feiner Kirche, wie 
darüber fchon öfters iſt geiprochen worden, Und fo find Diele 
parteiiſchen Staatsſchriften eigentlich ihrer weſentlichſten Quelle 
nach Dankſchriften; die ſo lange ſchon niedergedrückte Geiſtes— 
kraft, die jetzt auf einmal wieder nach dem langen unwilligen 
Druck um fo gewaltiger auffchient, dieſe weibt er denen, welche 
diefelbe in ibm jo herrlich zu erwecken verftanden. Das ut 
freilich natürlich, wie es auch fchon früher iſt angedeutet wor 
den, daß Hemmerlins Zürcherfreude und Zürcherſtolz über des 
Adels gute Dienſte in dieſer Zeit für die theure edle Vaterſtadt 
als beiebende Triebfedern zur Abfaffung des Buchs mitwirken 
mußten; Diele patriotifchen Geſinnungen für den Adel geben 
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befonders ſtark hervor aus Cap. 33 de Nob. und dem Proc. 
jud.; aber auch dem übrigen Wert merkt man es gar ftarf 
an, daß die perfonlich dankbare Verehrung des Adels zugleich 
Hemmerlins innerſte politifche MHeberzeugung iſt. Dann gab 
ibm dieſe ganze perfonliche wie politische Darlegung feiner 
Adelsgefühle ferner auch die trefflichſte Veranlaſſung, feinem 
Haß gegen die Eidgenofen Luft zu machen, wozu es ibm gleich- 
falls aus tiefen perſönlichen wie politifchen Gründen drängte; 
das 33te Kap, de Nob. und der Proc. jud. jtehen auch hiefür 
ald Hauptzeugen da. Kurz zu der Hauptveranlaſſung zu dem 
Werk kamen ficher auch diefe erwähnten Nebenveranlafungen; 
aber es waren eben nur Nebenveranlaffungen. Die Hauptwur— 
zel des Werks muß bleiben die perfönliche Dankbarkeit für des 
Adels Wohlthaten. Zu jenen Nebenurfachen, die das Werk be- 
leben halfen, fommt dann auch noch jedenfalls feine wiflenfchaft- 
liche Fremde am Gegenjtand der Unterfuchung felbit; wie groß 
diese geweſen fiebt man 4. DB. aus dem befonders bei diefem 
Werke oft ungebenern Aufwand damaliger Gelehrfamkeit, und 
ans der Luſt, mit der er den Gegenſtand bis aufs Einzelnſte 
gleichſam todtfchreibt, 

Der Inhalt des Buchs de Nob. und dann der des Proc. 
jud. entwickelt fich kurz übersichtlich Forgendermaßen: 

Der Prolog legt das Werf zunächſt dem Herzog Albrecht 
von Defterreich, dann aber überhaupt dem Adel demüthigſt zu 
Füßen, und fpricht über deſſelben Veranlaſſung und Schwierigkeit. 

Cap. 1. Ein Nobilis verirrt fich in einem Wald, trifft 
bier auf einen Rusticus, und will von dieſem zurechtgewiefen 
werden; Doch diefer halt ihn feſt und feiter Durch Befchimpfung 
feines Adelſtandes. 

Cap. 2. Es beginnt das eigentliche Streitgefpräch, nach- 
dem Ende des erſten Kapiteld noch ein Langes und Dreites 
über die gegenfeitigen Warten oder gelehrten Beweismittel, mit 
denen fie jtreiten wollen, ausgemacht worden. Der Rustieus 
holt aus mit feines Standes Ruhm: Alle Welt ſtamme ab 
von Adam, der ja ein Bauer gewefen, diefer Stand darum der 
edelfte, denn hätte Gott etwas Edleres gewußt, er hätte Adam 
au einem andern Stand erfchaffen; daher vornehmfter Urſprung 
und uralte Vorrechte der Bauern. 
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Cap. 3. Es fpinnt fich dieſer Bauernruhm noch weiter ab. 

Cap. %. Es tritt der Nob. nun hervor zuerſt mit ſeines 
Standes Ursprungs Bon den alten Römern. Der Rust. läßt 
diefe Abkunft nicht als rübmlich gelten, ſondern fie iſt ihm 
eine ſchmähliche, indem er auf die Laſter der Nomer aller Zei— 
ten hinweist, | 

Cap. 5. Der Nob. zieht fich feſt und ſtolz zurück auf die 
Großthaten der alten Römer, Der Rust. zeigt dagegen, wie 
leicht altes Heldenblut ſpäter zu verderben fei. 

Cap. 6. Der Rust. dringt immer kühner vor, und da er 
num fowohl die Vorzüge feines Standes ummiderleglich darge— 
than, als auch die eiteln Geburtsanfprüche des Nob. gründlich 
abgewieſen zu haben glaubt, fo erbebt er jetzt, um demfelben 
in Betreff der letztern vollends den Reit zu geben, ein weit- 
ſchweifiges Lobpreifen des einzigen Adeld, der gelten dürfe, 
namlich der nobilitas virtutum, des Seelenadels, er führt derb 
den Satz durch, den er fchon Cap. * aufgejtellt; verus nobilis 
non nascitur sed fit. Jeder ift nobilis quem nobilitat sua vir- 
tus. Und es giebt Feine andere ignobilitas, als die Laiterbaf- 
tigkeit. 

Bid hieher erfcheint der Vortheil Des Gefprächs auf beiden 
Seiten ziemlich aleich, ja der Rust. fcheint fogar eher das große 
Wort zu führen, während der Nob. immer noch nicht frifch 
zum Kampf ausbolen will; er klagt auch öfters über Ermüdung, 
Hunger und Dur, wie Cap. 1 u, 3. 

Bon jeßt an aber 

Cap. 7, wender ich auf einmal das Blatt, Der Nob. ent- 
winder num mit einem kühnen Fechterftreich dem Gegner die 
nengebrauchte Waffe des Seelenadels, und fchwingt fie ſiegreich 
als die feinige, indem er dreiſt behauptet: Diefer Tugendadel 
fei eben durch Fortpflanzung von Befchlecht zu Gefchlecht, zum 
Gefchlechtö- oder Geburtsadel ausgebilder worden, Adam, auf 
den der Rust. fo gepocht, bat eben feinen wahren Adel verloren. 
Erſt nach der Sündfluth mit Noahs edeldenfendem Sohne Sem 
ſtrahlt die Adelölinie wieder auf, er iſt der Stammwater des 
Adels geworden; feine fchlechteren Brüder find die Stammväter 
der Bürger nnd Bauern, 

Der Rust. it durch dieſe Kühne Wendung des Nob. ganz 
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aus der Faſſung gekommen, und läßt nun in den folgenden 
Kapitein diefen vom Adel alles Mögliche behaupten, und die 
Bauern niederfchimpfen nach Herzensluſt, indem er nur zuwei— 
len, befonders im Anfang der Kapitel, wenn der Nob. gleich- 
fam frifch Athem bolt, wildmurrend dazwifchenfährt. ent 
alfo erit vom Cap. 7 an it das Werk in Iebendigem Gang und 
dringt auf fein Hauptziel rasch 109, und um es in diefen Strom 
zu bringen bat der Verfaffer bereits nicht weniger ald 60 Fo— 
liofeiten gebraucht, Man kann daraus auf die vielen Abfchwei- 
fungen Nebeneinfälle, u. ſ. w. fchließen, welchen Hemmerlin be- 
ſonders bei diefem Werk fich hingab. Es zeugt das offenbar 
auch für die bebagliche Luſt, mit welcher er an dieſem Werf 
arbeitete, 

Der Nob. fucht nun z. B. alles Mögliche aus der heiligen 
und Brofan-Gefchichte zufammen, aus Altefter und neueſter Zeit, 
und weist es bei den einzelnen Hauptvölkern nach, daß alle Seg— 
nungen Gottes nur dem Adel zugeflofen feien und zuflöſſen; 
geiftige Güter, irdifche Güter, ja Wunderfräfte, Alles gehört 
nur dem Adel, (Cap. 7, 8, 10, 11, 18, 20, 26.) 

Das Framengefchlecht it keineswegs vom Adel ausgefchlof- 
fen, fondern im Gegentheil eigentlich ganz befonders adelich, 
(Cap. 279). 

Cap. 22, enthält den Gipfel aller adelichen Anmaßung. 

Bon Anfang an ward der Adel vom Volk ausgefondert, es 
war Gottes Ordnung, daß eine eigentliche Adelskaſte beitehen 
ſollte; dieſe Ordnung Gottes waltet auch in der Welt der gu— 
ten und böſen Geiſter, wie in der großen und Fleinen Natur, 
(Cap. 9 u, 11). 

Wenn ein Unedler Sich zum Adel emporhebt, fo wird dieſe 
außerordentliche Begebenheit durch merfwürdige Eonjtellationen 
der eritaunten Welt angekündigt. (Cap. 17). 

Doch wie ein folches Emporjteigen zum Adel nicht unmog- 
lich ift, fo ift auch ein Herabfinfen vom Adel möglich. Vrfachen 
forchen Unheils, und ernite Warnungen davor. (Cap. 19, 21). 

Trüber Blick in das troßige Aufkommen der Bürger und 
Bauern, befonders in neuefter Zeitz aber das tauſendjährige 
Neich ift vor der Thür umd wird alles wieder in die alte Ord- 
nung zurückbringen. (Cap. 21). 
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Ferner iſt die Rede von den verfchiedenen Abitufungen un— 
ter dem Adel ſelbſt von Oben bis Unten, vom Kaifer und Papft 
an, (Cap. 12, 13, 1%, 16, 23, 2%, 25). 

Bon den großen Pflichten des Adels. (Cap. 15). 

Bon deffen Ländern und Gebieten, (Cap. 28). 

Don feinen Wappen oder Abzeichen, (Cap. 29). 

Bon den Kriegswaffen und der Kriegsweiſe. (Cap. 30). 

Endlich bricht der Bauer wieder 109, die Geduld über 
folche Frechheiten bat ibn jest verlaffen, und er gießt über 
allen Adel nun die innerſte tiefſte Galle feines Ingrimms aus. 
(Cap. 31). 

Der Nob. fchleudert diefen Testen Zornsframpf des Rust. 
mit felbiteigener Tester Galle zurück. (Cap. 32.) 

Cap. 33, ſetzt der Niedertretung der Bauern von Seiten 
des Nob. die Krone auf; es find Hemmerlins wüthende Blitze 
gegen die Eidgenoffen. Der Rust. erfennt aus dieſes Bauern— 
volks Frevelthaten die Verderbtheit feines ganzen Standes, 
ftreeft die Waffen als vollig Weberwundener, und nimmt ganz 
renig und weich von dem erbabenen Nob. Abfchied. (Cap. 3%). 

So viel über den Inhalt des Buchs de Nobilitate. 

Der dazu gehörige Processus judiciarius ete. führt haupt— 
fächlich eine befondere Kraftitelle des 33ten Kapitels eigenthüm— 
lich phantaftifch weiter and, namlich die Vernichtung der Eid- 
genoſſen bei St. Jacob an der Birs, Diefe Schlacht mit den 
darauf folgenden Höllengualen wird bier dargeitellt als vine 
Hinrichtung der Eidaenofien für ihre früberen Greuel. Eb es 
au dieser Todesftrafe Fommt, wird ihnen daher vorber nach 
allergenanfter Form Nechtens im Himmel vor dem ewigen Nich- 
ter der Prozeß gemacht. 

Nach folcher vorläufiger Erörterung des Werkes, binficht- 
lich feiner Zeit, feines Umfangs, der Kraft feines Inhalts, 
und feines Inhalts ſelbſt, iſt das Urtheil nun gewiß gereift 
genug, jetzt fchon anerkennen zu müfen, was bereits vorgrei 
fend öfters it ausgefprochen worden, daß namlich dieſes Buch 
de Nob. mit feinem Proc. jud. jedenfalls das bedentendite Schrift: 
werk it, was Hemmerlin nicht nur bisher, sondern überhaupt 
in feinem ganzen Leben geliefert bat, namlich mit der Beſchrän— 
fung, daß dieſes Urtheil fich nur bezieht auf Umfang und Kraft 


208 Zweiter Abfchnitt. 


des Inhalts, nicht aber auf Dielen felbit, indem in letzterer 
Beziehung, in Betreff der eigentlichen Würde des Inhalts, ei- 
nige feiner Firchlichen Schriften, ia mehrere der unfcheinbarften 
fogar, jedenfalls vorzüglicher find, Einige wichtige Betrach- 
tungen müfen fich nun hiebei noch unwillkürlich zum Schluß 
aufdrangen, 

Erjtlich tritt die Gefchichte im Stift jeht erit in recht tie- 
fer Bedeutung hervor, da fie die Mutter dieſes Hauptwerks 
geworden, Aber eben in Bezug auf die Beranlaffung zu diefer 
Gefchichte, anf die Macht, welche fie ins Leben gerufen, bietet 
fich zweitens die noch inhaltreichere Berrachtung dar: Es iſt in 
Wahrheit zu bedauern, dag die Umſtände Hemmerlin nicht fo 
geführt, daß, ſtatt der politifchen, eine Firchliche Begeiſterung 
ihn bewegte; denn wäre es ihm vergönnt geweſen, mit demselben 
geittigen Heldenmuth ein religiöſes Werf zu Schaffen, alſo auf 
einem Gebiet zu kämpfen, wo er jedenfalls befferer Meiſter war 
ald auf den politischen, fo wäre gewiß etwas viel Bedentfame- 
res, Wirkſameres, zu Stande gefommen, dann würde fein Name 
in der Kirchengefchichte einen entfchiedenen vollen Klang baben, 
wie ihn feine Fleineren Schriften dieſer Gattung ihm nicht zu 
verfehaften vermochten, Er würde dann gewiß etwas Tüchtiges 
geleiitet haben für die junge Zufunft der Kirche, denn auch 
bei feinen streng Firchlichen Ansichten konnte dafür Bedeutendes 
getban werden, während er jetzt für eine veraltete politische 
Dergangenheit feine schöne Kraft verfchwendete. Die Zeiten 
waren nun aber einmal zu verderbt, um für Demmerlin folche 
Umſtände auffommen zu laſſen, wie feine fchwächere Natur ihrer 
nothwendig bedurft hätte, um ſich auf folche vollfommen freie Weite 
entfalten zu können, und fo darf man immer doch damit zufrie- 
den fein, daß, was auch früher bereits angedeutet worden, 
dieſe mächtige Erweckung aus feinem geiftigen Schlummer durch 
einen politifchen Stoß mwenigitens überhaupt eine geiflige Er- 
weckung für ibn geworden it, und später gleichfalld zu neuen 
firchlichen Früchten geführt bat, Blickt man demnach auf feine 
fchwächere Natur, fo muß man dennoch fagen: Die Umſtände 
haben Großes für ihn gethan, wenn auch nicht das Größte, 
wenn auch nicht Alles! Aber für welchen Glücklichen thun fie 
wohl dad? 
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Und dann läßt jich doch Manches gegenüber in die andere 
Wagſchale Legen, was den gerügten großen Nachtheil wieder 
einigermaßen ausgleicht: Hemmerlin mag freilich mit feinem 
politiſchen Werk wenig für's Leben geleitet haben; aber er bat 
doch etwas damit geleifter für das Bild des Lebens, für die 
Geſchichte. Was er in feinem Buch über den Adel fagt, und 
wie er die Bauern auffaßt, Fann gelten als wahrhafter treuer 
Ausdruck der adelichen Köpfe in der damaligen Zeit, da die 
adelichen VBorrechte in Diefer Gegend des Reichs ihren Tepten 
verzweifelten Kampf auf Tod und Leben mit dem jlolzen ſtarken 
Bürger- und Bauernthum ausfochten. Erſt durch Hemmerlins 
Buch begreift man die Bedeutung dieſes Kampfes in ſeiner 
ganzen Tiefe; er hat, von ſeiner perſönlichen und politiſchen 
Begeiſterung für den Adel hingeriſſen, ſich dergeſtalt in deſſen 
innerſtes Herz verſetzt, daß er als vollkommener Repräſentant 
des damaligen Adels daſteht, es iſt der Adel ſelbſt, der bier 
zum letztenmal vor ſeinem Untergang in dieſen Gegenden ſeine 
ganze auf Gott trotzende Anmaßung und ewige Berechtigung 
durch Hemmerlin den gottloſen Todfeinden in's Angeſicht po— 
ſaunt. Ferner dann Hemmerlins beſonderer Eidgenoſſenhaß hat 
ihn zu einer ſo grauſamen Genauigkeit in Darſtellung ihres 
Kriegsunfugs u. ſ. w. geführt, daß er in dieſer Hinſicht oft 
die treffendſten hiſtoriſchen Züge aufbewahrte. Die ſpäteren 
Darſteller des Kriegs haben daher durch ihr Schoöpfen aus 
Hemmerlin, in legterer Bezichung vorzüglich, ihr Gemälde höchit 
lebendig zu fürben vermocht. Das gelang denn hauptfächlich 
der Kun eines Joh. v. Miller, und wenn Prof. Dr. J. J. 
Hottinger im Schweiz. Muf. IL 2, Zürichs inneres Leben wäh— 
rend des alten Zürichkriegs, p. 124, die Schilderung diefey 
Kriegs von Müller als eine feiner gelungenſten preist, fo darf 
man gewiß bei diefem Lob Hemmerlins mit Dank fich erinnern, 
Bir auch vor Müller Schon und eben fo nach ihm das Buch 
de Nob. und zumal Cap. 33 nebſt Proe. jud. ſtets die hiſtoriſche 
Aufmerkſamkeit in befonders hohem Grade auf fich gezogen, da- 
von war bereits bei den Quellenen, ſ. w. die Rede, 

Außer dieſem hiſtoriſchen Werth, den Hemmerlins Werf 
unſtreitig befist, trägt eo nun aber auch noch bei zur Hebung 
des perfonlichen Werthes des Mannes, und zwar nach den bir 
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den Seiten von Geiſt und Herz. Es zeugt doch gewiß von der 
geistigen Vielſeitigkeit des Kirchenmannes, daß er auch ins Po— 
litifche fo Tebendig fich zu vertiefen vermochte, Und was fein 
Herz betrifft, fo iſt ja dieſes Verf eritlich das Fräftigite Zeug- 
nig für fein tüchtiges Bürgerthbum; und dann auch ein fchöner 
Beweis dafür, wie er von Dankbarkeit überftrömen konnte gegen 
die, welche ihm wohlihaten, bier gegen den Adel, Ganz rein 
ſtrahlt dieses Licht feines Patriotismus und feiner Danfbarfeit 
freilich nicht, eo artet oft aus in trübe ungerechte Leidenschaft. 
In Betreff der nun folgenden Auszüge fol bier noch die 
Bemerfung vorausgefchieft werden, dad Cap. 33 de Nob. aus— 
führlicher behandelt worden ift, ald die übrigen Cap., und eben 
fo der Proc. jud., wegen des befondern biftorifchen Werth die— 
jer Schriften. 
Auszüge 
aus 
Liber de Nobilitate 
und 
Processus judiciarius etc. 








Liber de Nobilitate. 


Prologus. 


Glorioso principi domino meo. domino Alberto Illustri duei 
Austrie et Stirie etc. Preceptori gratiosissimo Felix Preposi- 
tus Solodorensis et Cantor Thuricensis bonorum tantum homi- 
num patientia de uniuersitatis alme Bononiensis matris studi- 
orum gremio Decretorum doctor minimus: et sue magnificentie 
humilitatis Capellanus: cum sui recommendatione gratiam in 
presenti et gloriam in futuro.. So die Anrede. Dann hofft 
er, diefer Herr aus fo adelichem Haus, welches rutilat quasi 
Carbunculus inter gemmas, werde fein geringes Buch eines 
Blickes würdigen, ja Iefen, da es zufammengetragen ſei auch 
zu deffen Ehren, qui de nobilissima nasci virgine dignabatur. 
Dad Werf dient ferner nicht nur ad informationem multorum 
nobilium virorum qui nuper a me scire desiderabant et quid 
ipsi fuerant ignorabant, fondern Auch insuper ad informationem 


Das Buch de Nob. Prologus. 211 


rudissime rustieitatis seu ruralitatis, feitfeßend ihren ortum ori- 
ginem differentiam et discretionis rationem. Nun erwähnt er, 
wie man weit ausholen müffe, um nur das prineipale semen- 
tum alles Adels, nämlich die nobilitas humanalis vor die Augen 
binzuftellen; er führt an ald Quellen die Propheten und die 
Dichter, alle zahllofen Schriften der orthodoren Kirche, und 
unter Ießtern befonders den Hieronymus, und führt dann fort, 
auch er habe müſſen feine Schrift aus mehreren andern zuſam— 
mentragen, nicht aus eigener Beobachtung, weil, wie er fich 
höflich und zugleich derb ausdrüdt: aliqui hujus vite peragra- 
tores von diefem urfprünglichen Adel heutzutage entfernter feien 
als der Oft vom Wert, und ald Gott vom Teufel, Dann führt 
er zu feiner Nechtfertigung für diefes Hülfefuchen bei andern die 
angefeheniten Bücher und Schriftiteller in Menge an, welche 
auch jo entitanden feien. Zwar preifen Gregorius und Augu- 
stinus dad Gegentheil an: man folle nicht Fremdes auffuchen; 
aber er halte es mit Ovidius, Virgilius, mit den libris decreto— 
rum et sententiarum, mit dem Thalmud, mit den Apoiteln felbit, 
wie ja auch Paulus heidnifche Schriftiteller benust habe, eben 
fo Hieronymus, auch eben jener Augustinus, eben fo die condi- 
tores legum imperialium ete. Nachdem er fo über die Abfaf- 
fung feines Buchs gefprochen, und die Grundlagen desfelben 
vertheidigt, verfpricht er num mit Gottes Hülfe auf diefe Weife 
zu thun was er könne, indem er beifügt: non reor esse reum 
qui totum posse peregit; fehle darum etwas, fo habe eben der 
fleißige Leer Anlaß, opuseulum decenter corrigendi ampliandi 
minuendi dilatandi nec non decurtandi, ut nobilitatis viscera 
viscerosius illustrentur, et rudissime rusticitatis versucie no- 
dosius denudentur. Er warnt aber doch vor Leichtfertigem Ta- 
del, und belegt diefe Warnungen mit vielen alten Sprüchen. 
Nun stärkt er fich für fein Werk, indem er fagt: huius fortas- 
sis oneris massam mihi putabam de superis clementer fore 
reservatam ad patienter sustinendam, und will es machen wie 
Fefaias bei Hebernahme feines Prophetenamtes. Nun faat er 
etwas über die Aufere Form feines Buches, er will es als Ge— 
fpräch fchreiben: procedamus per modum autiquorum dialogo- 
rum. prout beatus Gregorius ad Petrum monachum et Anshel- 
mus in libro. Cur deus homo. ad fratrem Bosonem. Et taliter 
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lepidius clarius et lueidius deereui fore properandum: quia 
seriptum est Esa. xxxviij. Tantummodo sola vexatio intellec- 
tum dabit auditwi. Nun der Wunfch, daß das Werk müßen 
möge, wiederum mit Sprüchen. Und endlich finaliter: Si tamen 
nulli, nihilominus proderit mihi; warum? weil Arbeit immer 
Nutzen brinat, nach Sallust, Gregor, Ezechiel, Hieronymus, 
Cato, Seneca, Jacob v. Solothurn, Horatius, Augustinus, Am- 
brosius, Seipio Africanus, Salomo, Petrus Alfonsius, Virgilius. 
Doch fest er hinzu: opus commendat artificem. Dann fchlieft 
er mit der befcheidenen Erwartung: Non igitur hoc opusculum 
ideirco ponendum decreui: vt sapientibus aut prudentibus seu 
peritis necessarium fore putarem. absit: sed quia sepe sola- 
tiosi fatui seu simplieis pueri aut juvenis symee seu catuli 
visione doctissimi viri solieitatur agilitas. Sie et hoc opere 
puerili eujuslibet solertis animi utatur curialitas. Nam et 
Paulus dixit ad Hebr. cap. vlt. Rogo autem vos fratres, ut 
sufferatis verbum solacii. 


Capitulum primum. 


Pro primo ponitur unum thema videlieet quorundam 
Nobilis Rustici contentio. de qua totius opuseuli 


sumitur dispositio. 


Quidam nobilis armate militie miles ijt auf dem Weg in 
den Heidenfriegz da verirrt er fich mit feinem Schildträger 
allein in quodam nemoroso tenebrosoque deserto, plößlich hört 
er von fern das Echo eines Holsfpalters uber die Gipfel der 
Berge berfchallen, und findet einen hominem Siluestrum; diefen 
frägt er um den rechten Weg, qui quidem homo vix et indi- 
gnanter eleuato dorso montoso Recuruoque gipposo: vultuque 
swalido tortuoso necnon aspectu stolido, pariter et asinino, 
fronte rugose sulcuta, barba hyspida, capito pilis nedosis et 
Canis cirrosis comato, lippis oculis Supercilio circumseptis 
setoso, Gutture strumoso glomelloso, Corporeque grusso hyrto 
swaroso hyrsuto quoque piloso. membrorum compagatione im- 
proportionabiliter suflulto Ac vestitu tenui horrido pectore 
patulo Gilboso bestiali more villoso Et dum aduenasmiracu- 
lose conspiceret . . . . dentes suos raros et furuos frementer 
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in hyando denudavit, et ad nobilem insultanter prorupit in 
hec verba Quo sathan nulla poterit ratione venire Illic lega- 
tos pereipit ire suos. Dann fährt diefer erfchredliche Bauer 
fort: Wiewohl es Weisheit und Liebe gebieten, den Frrenden 
zurechtzumeifen, fo lehre Doch auch die heil. Schrift und Da- 
vids Beispiel mit Nabal, von zwei Uebeln das Fleinere zu wäh— 
len, und fo babe er befchloffen, ihn beitändig irren zu laſſen in 
der Wüſte Cades zum Beten der Welt und des Staates, weil 
ibm doch die Natur nichtö anderes eingeboren habe, als Cabal- 
lando ete. fich Injtig zu machen, statt der Armen zu gedenken. 

Nobilis. Du mußt ein eingefleiichter Teufel fein, daß du 
ſo alles von mir weißit. 

Rusticus. Ich bin ein Menſch wie du, nur beffer, und 
fann dir noch viel mehr fagen. 

Nob. So ſag's nur gefchwind, damit ich fortfomme und 
meinen Hunger und Durſt ſtille. 

Rust. Aus alten Schriften und Dichtern weiß ich, daß du 
und deinesgleichen nach diefem Leben wie die Mirmidonen des 
Achill in Waffen mit den Lemuren herumſchwärmen mußt, wie 
das aud dem 30ften Cap, unferes Geſprächs Elarer werden fol, 
welches unfer Gefpräch alfo langer ſich hinſpinnt als du mein. 
(prout infra. c. xxx. lucidius in processu nostre collacionis 
diucius quam putas protrahende plenius experieris). 

Nob. Bon neuem außer mir muß ich vom Pferd jteigen, 
ich habe Hunger und Durst verloren. Welcher Teufel bat dir 
eingebhaucht, fo philofophifch und grammatifch ohne alle Solb— 
zismen und Barbariömen zu reden? Du bit aber fein Seit, 
denn du haft Fleifch und Bein, und bit cin Bauer, ein Knecht 
von Urſprung, alfo hast du deine Freiheit einſt geitoblen, und 
jo im deiner Jugend durch dieſen Frevel dich berangebilder. 
Dad it Verbrechen gegen des Kaifers Geſetz. (Viele Stellen 
werden angeführt). 

Rust. Du bift da ein Fremder und hart nichts zu richten. 
Auch denke bei meiner Beredfamkeit nicht an den Teufel, fon 
dern an Gott, du wirt noch ganz andere Dinge von mir baren. 
Gott hat ja auch Die einfachen Apoſtel zu fo großen Rednern 
gemacht, Und dan: foll ich nicht eben fo aut reden können 
wie Bileams Efelin oder wie Der Stier Des Valerius Maximus 
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welcher Rom warnte? Und num zur Hauptfache: ch will dich 
hemmen in der Unterdrüdung unglüdlicher Leute, das fol zu 
deinem und der Deinen Beſten gefchehn nach Gottes Willen; 
Er hat diefes Gefpräch geordnet, darum fleh’ ich mit dem Pro- 
pheten: Herr, nimm meinen Mund in deine Hut! Doch muß 
ich vor allen Dingen dich feierlich beſchwören: Bediene dich ge- 
gen mich feiner folchen Nechtsgründe, welche Gefeße oder cano- 
nes die Menge nennt, wie du es fchon verfucht, nam illis utun- 
tur armis Gentes quedam inhumane, que juriste seu jurisperiti 
aut male christi vel mali christiani vocitantur. 

Nob. O bei der Liebe Gottes, fchmah die Furiften nicht 
fo, durch welche ja die Kirche glänzt gleich Sonne und Mond. 

Rust. Altes und Neues Teſtament, Seneka u, f. w. wer- 
den gegen die Juriſten zu Felde geführt. Gie find nur darin 
verfchieden von den Thieren, dag diefe doch ihrer Nährer fcho- 
nen, Die Juriſten müſſen dereinſt von den Höllenhunden zer- 
riffen werden, 

Nob. Er fommt von Staunen in Staunen; woher fennt 
der Bauer diefe Dinge? Er hofft, der Papſt werde fchon helfen. 

Rust. Schildert das Verderben der Geſetzeshandhaber in 
Rom aufs beredteite, befonders ihre Unterdrückung der Armen, 
ihre Schmeichelei gegen die Neichen. Er habe das ferbit gefe- 
ben in Rom, behauptet er dabei: Vidi quondam dum in vrbe 
romana tam diligenter ambularem Curtizanos more curtizano- 
rum discurrentes, Et insuper quod aduocati procuratores et 
sollieitatores causarum postquam in audientia publica tanquam 
canes mordaces terribiliter inhyantes et horribiliter latrantes 
in presentia iudieis et clientulorum suorum confidenter speran- 
tium, hostiliter pugnauerant, mox in tabernis publicis de vino 
purissimo impurissima cordis archana. simul in vnum. hostis 
et amicus refocillabant. Et omnis contentionis conficte men- 
tibus non infixe minime cogitabant. Et lucra de clientulis suis 
taliter acquirendo. Sine fide et sine caritate sub concerta- 
tionis inuidiose patenter simulatione. terribiles vultus et hor- 
rendos insultus ostendebant. 

Nob. Du kannſt wohl nur einige meinen, die du kennſt, 
und nicht Alle, 

Rust. Freilich kenn' ich nicht Alle. Aber es beißt bier 
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wie bei den Vögeln: wie einer fliegt, fo alle, Nun Fortfekung 
der Schmähungen gegen die Richter, indem er zuerit aus den 
Pialmen, Hugo de Sto Vietore, aus der Leidensgefchichte, 
Augustinus, Hieronymus, Moſes, 9 Regeln angiebt, wie fie fein 
follten, und dann befonders nach Jakob von Solothurn (Hem— 
merlin nennt diefen einen poeta Cap. 32, fol. 126. a.), in fti- 
nen Moralibus, die jtärfiten Anflagen gegen fie anführt in eimi- 
gen derben Berfen, wie: » 
Dirue juristas 
deus vt Sathane Citharistas 
O deus extingues 

hos pingues atque bilingues etc. 

Ferner führt er an, wie Lucanus von einem gewiflen Curio, 
einem deln Römer rede, dem Alles um Geld feil gewefen, und 
fagt dann: jurisperiti prout puto et iudicialium curiarum qua- 
rumeunque presidentes iudices Aduocati Notarii etc. Et pre- 
sertim in romana curia ab ipso homine qui Curio dicebatur, 
et non a curia curie prime declinationis curiones vel curiales 
aut curtizani deriuative denominari. Sie verfaufen nicht nur 
ihre Stimme, fondern auch ihr Schweigen. (Hier wird die 
fpäter erſt wirklich vollendete perfönliche Schrift contra inig. 
judie. angeführt). Ferner: Dan Eonne alle ihre Trügereien 
nicht fchreiben super omnes pelles terre madian, fo reich an 
Fellen, und fein Menſch habe am Ende etwas davon prout infra 
dicetur. c. xx. Und nun verlangt er: Unde Sacre theologie 
vtamur diffinitionibus et philosophorum traditionibus et natu- 
ralibus rationibus in unferm Ötreitgefpräch. 

Nun beweist der Nob., daß ja die Religion nur Dienerin 
fei der durch Päpſte und Coneilien geheiligten Canones, und 
die Philofophie ganz zu verwerfen, mit zahllofen Stellen aus 
Kirchenvätern u. ſ. w.; über die Philoſophie befonders aus 
Apoitel Paulus, dem doctor gentium. Er meint übrigens unter 
Philoſophie nur die dialectica ars. Alſo will er, daß im Ge— 
fpräch nur mit auetentieis muniminibus geftritten werde; sie 
müßten fich ia fchämen, zu reden sine legum auctoritatibus. 
Doch will er mit dem Moöglichen zufrieden fein, und erlaubt 
dem Rusticus: Interpone tuis interdum gaudia curis. 
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Cap. 2. 
De dispositione et progenie neenon prerogaliua rusti⸗ 
eorum et ruralium qui fuerunt patres et propago 


omnium nobilium. 


Rust. Entfchuldigt feine ignorantia artis grammatice und 
bittet dephalb, dag feines Gegners eurialitas feine ruralitas 
nicht verachte. Nun nennt er alle feine Vorfahren, ſämmtlich 
Bauern verfchiedener Art: Gein auus, proauus, abauus, 
attauus, tritauus, Quartauus, Quintauus ete. feien alles Bauern 
gewesen. Nicht nur ich ſtamme von Bauern, auch u, jeder 
Bischof, der Papſt ſelbſt. Adam iſt unfer aller Vater. Er 
war Bauer. Diefer Stand aber nicht nur der eriie, auch 
der edelfte: Hätte Gott etwas Edleres gewußt, er hätte den 
erften Menfchen zu einem andern Stand erfchaften, zu einem 
militem, armigerum, scutiferum, equestrem, quiritum, genero- 
sum nobilem. Schilderung des glücklichen Bauernzuſtandes, 
nach Boethius, den Batriarchen, Petrarcha, Birgit u. ſ. w. 

Nob. Dad Glück der frühern Völker kenne ich fchon. 
Sprich mir von deinem und deiner Genofen jetzigem Zuſtand. 

Rust. Schildert fein Alter. Er it sojährig: Singulto, 
tussito, sterto, ossito, sternuto, palbucio, katharizo, mussico, 
pleso, gargariso, cretico, tremo, sudo, titillo, digitis sepe ge- 
liso, cor meum affligitur, et caput excutitur, languet spiritus, 
fetet anhelitus, caligant oculi et facillant articuli, nares con- 
fluunt, crines defluunt, tremunt tactus, et deperit actus, den- 
tes putrescunt, et aures surdescunt, cito credo, tarde dis- 
cedo etc. 

Nob. Durus est hie sermo. Wie bit du denn fo ge- 
worden? 

Rust. Es geht mir jest wie jenem Mönch, von dem ich 
gelefen, sed non in Uitas patrum, und nun eine äußerſt ſchmu— 
tige Gefchichte und ihre Anwendung: Der Mönch alſo quod 
juventutis tempore multas temptationes luxurie patiebatur. hic 
dum senex efficitur in abbatem sui monasterii preficitur, hinc 
duas pulcherrimas, unam a dextris et aliam a sinistris nudas 
sibi in balneo lateraliter collocauit puellas aptissimas, attamen 
stimulus non erexit cornu juuentutis, unde mox clamavit alta 
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voce: recesserunt temptationes, convertamur ad dominum. Nie 
diefer Trieb fich bei ihm, dem Bauern, cbenfo geändert, fo 
auch feine Zähne, weißer denn Schnee, nun ſchwarz u. ſ. w. 
Ferner: quondam gessi virile membrum purpureo colore pr&- 
pollenter pr&puciatum, nunc isdem rubor oculos pr&occupat etc. 

Nob. Tadelt dies Gefchwäß, die Laſt der Fahre follte der- 
gleichen Thorbeiten fern von dir halten; ob auch wahr, hätteit 
du beffer davon gefchwiegen, wenigſtens vor Frauen dürfte fol 
ches nie geredet werden. Fest nenne mir Deine und der Dei- 
nen Vorrechte. 

Rust. Er beweist durch Gefenitellen, daß ihre reine Ein- 
falt nach Kaiferlicher Majeſtät Willen an Feine Geſetzeskenntniß 
gebunden fei, und doch müfen ihre Worte dem NRechtögelehrten 
gültig fein, fie gelten für authentiſch. Darum babe auch der 
Propher Habafuf, ein Bauer, vor allen Propheten Gott am 
lautejten zum Gericht auffordern dürfen, 

Nob. Das Angeführte bedeutet nur, daß der Edeln Erster 
im Himmel und auf Erden eben die Bauern mit Schonung br- 
handelt, wie das überhaupt alles Adels Sitte iſt. 

Rust. Domine non est ita. Er führt noch den Amos als 
Bauer anz es feien ſolche immer die beiten Propheten geweſen, 
hatten am deutlichſten auf Chriftus geweiffagt. Er führt noch 
alte SKaifergefene an aus der Römerzeit, ebenfo von Kaifer 
Friedrich J. beionders auf die Werkzeuge des Ackerbaus be- 
zügliche, 

Nob. Die Erwähnung diefer Werkzeuge veranlaft ihn zu 
näherer Nachfrage um dieſelben. 

Rust. Er nennt aratra, ligones, sarculi, falces, putatorie, 
bidentes, vumeres, stina, Burio, dentale, falcastrum, sercula, 
rastrum, Occodicia, fossorium, Colindrus, Erpica, pastmatum, 
tribula, pala, fortile, tesseres, trapetum, carrum, currus, qua- 
driga, rota, reda, carpentum, plaustrum, furca, carracucium. 
Wie du Deines Kriegsweſens, fo rühme ich mich diefer Werf- 
zeuge. Nun werden wieder viele VBorrechte, mit dem Gebrauch 
dieser Werkzeuge verbunden, angeführt, auch aus dem Sach— 
fenfpiegel, Er führt noch eine Menge Tugenden und alänzende 
Deifpiele von Bauerngröße u. ſ. mw. am. Num soll auch der 
Nob. von feinem Stande fprechen. 
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Nob. DO wie ferne bift Du von der vera sancta rustieitas 
welche iſt simplieitas; deine rustieitas, deren Du Dich rühmft, 
iſt superbia und arrogantia. Du magit rusticus i. e. simplex 
heißen per antifrasim. 

Rust. Was ift daS; sermo antiphrasis ? 

Nob. Wenn man ein Ding benennt vom Gegentheil ſeines 
Wefend, wie 3. B. lucus kömmt von lux, bellum von bellus 
a um gleich pulcher, parca (Parze) von parcere wiewohl fie 
tödtet u. f. w. Eine Menge folcher Beifpiele. 

Rust. Das find eitel Worte. Damit haft Du mein Alter 
und feine Weisheit noch nicht eingeholt. 

Nob. Ich will Dir dienen mit deinem Alter; der heilige 
Bernhard fagt: 

Maledictum caput canum, 
& cor vanum 
caput tremulum 
& cor emulum 
canicies in vertice 
& pernicies in mente 
facies ruggosa 
& lingua nugosa 
eutis sicca 
«& fides fieta 
virtus debilis 
& vita flebilis 
dies uberes 
& fructus steriles ete. 

Rust. Ja, und was halt Du dagegen vorzubringen, daß Nechts- 
fundige durch die Worte von Bauern oft überzeugt fein müffen? 

Nob. Auguſtinus fagt, daß die Dämonen allerlei wiffen, 
weil fie sehr alte Geſchöpfe find, die viel gefehen und erfahren 
haben, Sp auch ihr Bauern wißt allerlei vom Wetter, Frucht- 
barfeit des Fahres m. ſ. w. zu fagen, weil ihr von Alters ber 
diefe Erfahrungen kennt. 

Nun fragt der Rust. über das Wefen der Geiſter, und der 
Nob. erzählt von ihrer Art und Weife, vermifcht mit allerlei 
SGefchichten, 3. B. von dem Geiſt, mit dem Virgil umging, 
von den magischen chaldaifchen Büchern Salomons u. 1. w. 
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Rust. Virgil war ein Bauer, fo viel ich weiß, und es 
freut mich, fo Großes von ihm zu hören. Erzähle mir noch 
mehr von ihm, 

Nob. Erzählt von heißen Bädern, die Virgil mit Hülfe 
des Geiſtes bei Neapel aufgefunden und eingerichtet. 

Rust. Will von den Bädern etwas näheres wiſſen. 

Nob. Solche Bäder hat zuerit gefunden Ana der Schwie- 
gervater Efaus u. f. w. Er gibt an, woher es fomme, daß 
es beige Quellen gebe, da fonit alles Waſſer Falt fei, und fpricht 
auch von den verfchiedenen Metallen, welche folche Quellen mit 
fich führen, wobei er z. B. von Pfäfers fagt: vt in dioc. Curien. 
balneum fabariense aurum protulit in vallesia, es vel cuprum. 

Rust. Er bat genug von den Bädern, will wieder von 
Virgil etwas wiſſen. 

Nob. Erzählt noch allerlei von Virgils Geiſterthaten, z. B. 
von einer Höhle durch einen Berg bei Neapel, welcher durch 
Virgils Geiſter bereitet worden: prout ego felix dietum palla- 
cium. Et montis concauitatem personaliter videndo perlustraui. 
Damit ift zum Schluß der Rust. außerordentlich zufrieden, weil 
eben der Mann doch ein Bauer gewefen. 


Cap. 3. 
De rusticorum et plebeorum arrogantia ete. 


Nob. Troja ift untergeganen, weil Laomedon gegen Jaſon 
und Herkules die Bajtfreundfchaft verleste; fo wart Du auch 
gegen mich in deinen unverfchämten Reden; nimm Dich in 
Acht. Er ſchmäht noch ferner, befonders über die Grobbeit, 
dag ihn der Rust. mit Du angeredet. 

Rust. Läßt die übrigen Vorwürfe fahren und will es ma- 
chen wie der Bär, welcher nur die letzte Beleidigung zu rächen 
pflegt. Bott hat mit Mofes auch durch Du geredet, und Mofes 
fogar durch Du mit dem Herrn aller Welt. So in der ganzen 
Bibel das Du, Ebenfo Kaifer Otto zum Papſt, Kaifer Fried- 
rich u. f. w. Ecce imperator tibizat summum pontificem. 

Nob. Weißt Du aber auch, wie die Päpſte von fich felbit 
und andern gefprochen haben in den Briefen, Defretalen u. f. w.? 

Rust. Du weißt das beffer als ich, und frägſt mich wohl 
blos, um mich zu examiniren. ch will die als Beispiel die 
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Schreibart des heil, Gregorius anführen; nun folgen gewiß 
bei 50 Stellen aus Briefen, Defreten m. f. w. deflelben, wo 
er bald von fich im Pluralis, bald im Singularis, und eben 
fo abwechfelnd zu andern redet. Daraus gebt hervor, daß der 
Singular mehr vorherrſcht. Doch freilich constat mihi de eu- 
rialitatis modo quidam moderno, pluraliter singulari loquendo, 
multum usitato, und alfo, wenn man auf diefe Weife curiali modo 
mit dir redet, fo gefchteht es im Plur.; mich aber bindet das nicht, 

Nob. Genug von diefer Eurialweife. Aber warum redet 
das Volk mit ung Edeln nicht mit gehöriger perfonlicher Achtung? 

Rust. Das Sprüchmwort heißt: Omne rarum carum, vileseit 
quotidianum. Die Edeln verkehren mit dem Volke zu viel, da— 
rum gelten fie nichts Befondered mehr. Er ſchildert nun des 
Adels frühere Lebensweiſe gegen die iekige, wo z. B. vorkommt, 
dag die Häuſer der Edeln castra genannt worden feien quod 
castrabantur libidines inibi habitantium. Jetzt machen fie ws 
ſo: mulas eorum oneratas non armis, sed vino, non lanceis, 
sed caseis etc. eredentes transire ad domum convivü, non ad 
bellum oceidü. 

Nob. Wie fannit du das von allen bemerfen und behaupten? 

Rust. Wo ein Aas iſt, da ſammeln fich die Adler; fo Die 
Edeln in den Städten; dort treiben fie Stadtgeſchäfte; wie Eſau 
im Naufch verkaufen fie ihre Erjineburt um Eſſen und Trinfen. 

Nob. Was beißt das; für's Fleisch Leben? 

Rust. Er fohildert das fReifchliche Leben mit Worten Deo 
Auguſtinus, und führt dann höchſt weitläufg aus, wie zu einem 
folchen Leben befonders die Menge und das Gedränge von Men- 
ſchen verleite, welches der Adel jetzt aufluche. 

Nob. Du fchweifit ganz aus im Geſpräch; von der arro- 
gantia der Bauern foll ja die Rede fein, und nicht von der 
böfen oder guten Geſellſchaft. Doch fol der Rust., weil er 
einmal angefangen, feine Auseinanderſetzung vollenden, 

Rust. Fahrt fort die Bermifihung aller Menichen und das 
daher kommende Unheil zu ſchildern. Dann kommt er wider auf? 
Du fagen oder tibizare zurück, wovon dieſes Cap. ausgegangen, 
und zeigt, wie es nun einmal fo Sitte geworden, daß der Untere 
immer Den Oberen duse, durch alle Stände hindurch vom Bauer 
bis hinauf zum Kaiſer und Papſt. 
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Nob. Weiß nun aenug von der Bamern Anmaßung. Das 
Geſpräch will ihm wieder Täftig werden. Die Ermüdung, Hun- 
ger und Durſt melden fich von neuem; um dieſes zu vertreiben: 
velociter ad alia procedamus. 


Cap. 4. 
De Romanorum ab antiquo eonditione de quibus nobiles 


aliorum regnorum gloriamur descendisse. 


Rust. Nun, da ich dich mit dem berühmten Stamm meiner 
Herfunft u, ſ. w. befannt gemacht, fo rede auch von dem deinen, 

Nob. Ich ftamme ber de Baronum genere, qui quondam 
valvasores majores in imperialis eurie pallacio nominabantur. 
Sie wurden valvasores genannt, quia juxta valvas & hostia 
interioris trielinii majestatis imperatorie stare deputabantur. 
Diele ſtammten ihrerfeits ab von den Edeln des alten Nom, 
und von diefen Nomern alfo leiter fich die Abkunft ber aller 
edeln Deutfchen zu unferm gewaltigen Ruhm. 

Rust. Was du da rühmſt it ia Anderer Verdienſt und 
nicht dein eigenes. Verus nobilis non nascitur sed fit. Deine 
Geburt kommt von Gott, und du darfſt dich derfelben nicht 
rühmen als eines Eigenthums, font beleidigt du Bott. 

Nob. Er finder durchaus Gott darin nicht beleidigt, wenn 
er verbis bene sonantibus von feiner Abkunft rühmend redet, 

Rust. Und es bleibt eine große Sünde, denn man darf 
fich überhaupt gar nicht rühmen als nur Gottes, nach vielen 
angeführten Stellen. 

Nob. Er führt viele Stellen dafür an, daß er ſich doch 
feines Geſchlechtes rühmen dürfe, 3. B. die heilige Agatha babe 
auch geſagt zum Richter: Ich bin eine Freie und von einem quten 
Geschlecht, Eben fo fpricht Paulus oft von feinem edeln Gefchlecht, 

Rust. Will eö gelten laſſen, um weiter zu kommen. Jetzt 
antwortet er ibm auf feine Behauptung, dag er ein Römer fei 
und beweist, dich fei fein Ruhm, Sondern eine Schande. Ve- 
gecius fage: Alle Nationen, die nab bei der Sonnenhitze woh— 
nen, haben wenig Blut, weil dasfelbe ausgetrocknet werde und 
deßhalb feien fie für den Krieg nichts, weil fie auch bei den 
fleinften Wunden ihr weniged Blut zu verlieren fürchten. Zum 
Beweis führt er den Cardinal Julianus an: Dum nuper in 
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consilio Basilien. quod de anno domini Mecec. xxxj. venera- 
biliter inceperat dominus Julianus legatus cardinalis vir mire 
prouidentie & laudabilis honestatis excellentis scientie, necnon 
eloquentie prestantissime presidebat etc. Et dum itaque laus 
eius et ad Sigismundi romanorum tunc regis aures peruenisset. 
Apperuit os suum & ait: Romanus est. Et forte prophetizauit. 
vt Caiphas. Johann. xj. Et utique exitus actus probabant. Et 
prout Julianus quondam imperator vt simulabat apparuit ecelesie 
fautor christianissimus. Ita factus est vt idem iulianus appo- 
stata Julianus secundus offensor coneilii: immo totius eccelesie 
seuissimus. Et iunctus Eugenio pape, & cum eo illius perse- 
cutor amarissimus. Consequenier de Anno domini Mecccxliiij. 
Et de mense decembris missus per Eugenium ad vngaros, & 
Bolonos aduersus gentes sarracenorum bellaturus. Et mox 
Cardinalis partem suam ad fugam conuertit. Et ipse penitus 
irreuerenter omnibus honore, laudeque nudatus et plures cum 
eo vngarorum pontifices in quodam flumine trepidantes crude- 
liter perimebantur. Dergleichen Liegt Schon im Namen der Men— 
fchen. So wird auch in Erfordensis oppidi consulatus collegio 
nullus nomine Petrus zugelaffen, weil alle dieſes Namens ge- 
wohnlich im Guten wie im Schlimmen zu fehr bervorragen, 
gleich dem Apoftelfüriten Petrus, der als Verläugner wie als 
Bekenner Chriſti alle Mitapoitel unendlich überragt hat. 

Nob. Was du da vorbringit ift apokryph. Gewiß iſt aber, 
dag die Römer aller Welt Herrfcher waren. Viele Beifpiele. Darum 
wurde auch Petrus, der Apoitelfürit, der Stadt Rom vorgefest. 

Rust. Will fich ferner überzeugen lafen. 

Nob. Führt zu der Römer Ruhm befonders 3 Dinge an, 
nach Auguſtin: Gott hat ihnen die Welt unterworfen, weil fie 
bejeelt waren amore patrie, zelo justitie et zelo civilis bene- 
volentie. Das Alles follten fie auf Erden verbreiten, 

Rust. Gibt's noch heute Spuren von ihrer Größe? 

Nob. Befchreibt die Stadt Nom; Scias etiam quod mag- 
nanimitatis excellentia ciuium vrbis Rome nobilissima patenter 
apparet in eiusdem vrbis mira dispositionis apparentia. Nam 
murus ciuitatis rome habet turres trecentos sexaginta vnam 
ete. Hierauf Befchreibung der Hügel, der Brüden, Paläſte, 
Triumphbogen (derjenige des Titus und Veſpaſian wird treffend 
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arcus septem lucernarum genannt) ꝛc. ꝛc. Die meilten lebenden 
Menfchen würden mit ihrem Verſtand nicht hinreichen, um Alles 
gründlich zu befchreiben. Man muß diefe Dinge felbit ſehen. 

Rust. Ötatt vollig überzeugt zu werden, fängt er wieder 
an von Roms Schande zu reden: Bon des Romulus Bruder- 
mord, wie er mit Räubern die Stadt gegründet, beſonders 
wird fein Frevel an den Gabinerinnen hervorgehoben, und fo 
geht es ber über alle feine Könige u, f. w. Kurz: Nom follte 
Blutacker beißen eher als vrbs sancta, 

Nob. Genug über Rom gefchimpft, was haft du weiter 
vorzubringen gegen meine Abfunft? 

Rust. Der Nob. hatte auch behauptet, von einer Fürftin 
abzuftammen; das gilt beim Rust. ebenfalld nichts, weil nicht 
die Frauen das Gefchlecht adeln, fondern die Männer: ed könne 
alfo feine Mutter vielleicht ein geringes Weib gewefen fein, erit 
durch ihre Heirath zu fürjtlicher Würde erhoben. 


Cap: 5. 
De Nobilibus, qui eorundem Romanorum vtuntur vel 
abutuntur condicionibus. 


Nob. Es ſteht gefchrieben (viele Stellen), daß die Kinder 
der Eltern Sünden nicht zu tragen haben. Die fpätern Römer 
find doch gewaltige Helden geworden, und wir, ihre Abkömm— 
linge, baben durch Vermifchung mit den Germanen uns auch 
wieden veredelt, wie Alegander der Große veredelt wurde durch 
Ariſtoteles. 

Rust. Führt ſpottweiſe an, wie es noch andere Arten gebe, 
eine Veränderung in den Stamm der Edeln zu bringen. Die 
Edeln leben nämlich die meiſte Zeit auswärts in Kriegen u. ſ. w. 
Was machen dann zu Haus die Frauen? si desunt propria, 
aliena concurrunt, cocus supplet opus. So wiffe er von einem 
Fürftenfohn, daß er eines Koches Kind fei. 

Nob. Nimmt es nicht übel, Er will nur nicht weiter da- 
von hören, weil talium ignorantia viris sit jucundior omni 
scientia. Redeamus ad propositum. Und nun führt er die 
Fähigkeit der menfchlichen Natur zur Veredlung, aber freilich 
auch zur VBerfchlimmerung weiter aus, indem er die Naturge— 
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fchichte zu Hülfe nimmt, und überhaupt die Bölfergefchichte: 
Angelicus juvenis senibus satanizat in annis wie 3. Bd. Galomo, 
Kero 36,5 aber dagegen wie berrlich find andere geworden: 
Maria Magdalena, Auguſtin, Sraneisens! 


Cap. 6. 
De nobilitate virtutum ete. 


Der Haupttheil dieſes Cap, 6: Die Werbung der beiden römi— 
ſchen Fünglinge Seipio und Flamineus um die fchöne Luerecia ift 
höchſt wahrscheinlich aus der Schrift des Bonacursus de Monte- 
magno von Pistoja, aus dem 1Aten Jahrhundert, geichöpft, wie 
davon fihon bei Gelegenheit der Weberfeßungen Nie. v. Wyls 
geiprochen worden, 

Rust. Gegen des Nob. Behauptungen, die vom Anpreifen 
feiner Abſtammung ausgingen und die Herrlichkeit derfelben doch 
meiſtens im Auge hatten, führt der Rust. nun aus die nobilitas 
virtutum, nicht den Adel des Geſchlechts, fondern den der 
Seele, Adam war der eriie, Der Ddiefen empfing; wegen Der 
Sünde aus dem Paradicy geflogen: quia nobilitatem Dei a se 
dejeeit nobilitate loei priuatus. Gem ragte dann fpäter durch 
diefen Adel unter feinen Brüdern hervor, Much der fel. Gre- 
gor, wiewohl von römischen Senatoren ftammend, fast: nos 
non ex generis dignitate, sed morum nobilitate innotescere 
debemus. Hoch vine Menge Beifpiele, Daraus folgt, daß ich 
Rust. eben fo ein Nob. fein kann wie du, daß überhaupt jeder 
nobilis iff, quem nobilitat sua virtus. 

Nob. Refers te refertum ebrietate sancti spiritus, und 
darum magit dur fortfahren, 

Rust. Ein Bauer im Raufch wird nie vom Geift angeweht. 
Kun geht er der Reihe nach alle Stufen durch, weiche durch 
des innern Adels Kraft gebildet werden: Bon der Dreieinigfeit, 
den Engeln u. f. w. bis zu den Menfchen m. f. w. Der innere 
Adel macht den Rang and, fo iſt z. B. der Mann deßhalb höher 
ald dad Weib, Endlich überhaupt: nulla nobilitas eligibilior 
est, quam esse christianum re et nomine. 

Nob. Erhebe deinen Tugendadei wicht ſo hoch, «8 yibt 
Falle, wo er nicht ausreicht. Siehe es glanzte ein zu Nom 
(Eece clariut prout cronice narrant rome quondam) Felix Ful- 
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gentius; feine Tochter, die Jungfrau Lucrecia, der Stolz der 
Stadt Rom, follte zwischen zwei Fünglingen wählen, Publius 
Cornelius Seipio und Cajus Flamineus, erjterer vom edeliten 
Gefchlecht und eriten Neichthum, aber nur ein Tanzer, Fäger 
und Sänger, lesterer edel an Gefinnung und Thaten. Die Jung— 
frau jagt ihrem Vater, fie wähle den edlern unter beiden. Die 
Entfcheidung Fam vor den Senat, wo für Seipio die berrlich- 
ten Meden gehalten wurden, (Sie werden ausführlich bier 
wieder gehalten.) Nun: Du liſtigſter aller Bauern, muß'ſt du, 
nach folchen Reden, nicht felbit für Scipio jtimmen? 

Rust. Du willit mich fangen, indem du nur cine Partei 
mir vorbältit. Aber ich babe mir diefe Gefchichte bereits zu 
rechter Zeit auch gemerkt, und es fallt mir gerade aufs glück— 
lichite ein, was Flamineus feinerfeits zum Senat gefprochen. 
(Folgt eine noch weit längere Rede, deren Schluß) : Vos patres 
conseripti nunc tandem expergiscimini: hodie quidem honestas 
cum impudieitia, continentia cum libidine, magnanimitas cum 
secordia, eruditio cum stultitia, virtus cum ignavia contendunt, 
utra earum nobilior sit patres conscripti, in vestra est sententia. 

Nob. Nun und für wen entfchied der Senat? 

Rust. Du weißt es nicht und ich nicht, 

So bleibt die Sache umentfchieden, und der Nob. for- 
dert zum Schluß den Rust. nur noch auf, ibm zu erklären, 
was er mit dem Ausdruck ignobilitas, welcher in feinen Reden 
vorgefommen, eigentlich meine, worauf der Rust. Diefelbe als 
Laſterhaftigkeit, Unfittlichkeit fchildert und dabei befonders von 
den Ausfchweifungen der Geittlichkeit fpricht, was Der Nob. 
vollfommen gelten läßt, 

Der Rust. erzählt 3. B.: Unfer Pfarrer fchimpfte Fürglich 
über uns Bauern wegen unferer Trunkſucht; kurz darauf treffe 
ich ibn und andere bei einem Gapiteleonvent freffend und ſau— 
fend, Da rief ich ihnen zu: Es it Euch geſagt, Ihr feid das 
Salz der Erde! ja wohl muß dad wahr fein, denn day Gals 
macht Durſt nach Hippofrates; ihr feid wahrlich fogar ganze 
Salzſäulen! 


Felix Hemmerlin. 15 
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Cap. 7. 
De prime videlicet ciuilis seu pollitice nobilitatis 


origine ete, 


Li 


Rust. Du fcheinft vom höchſten Adel, von dem der Tugen- 
den, nichts weiter mwiffen zu wollen, fondern mehr von einem 
gemwiffen bürgerlichen oder politischen Glanz oder Adel, Nun 
fo fag denn woher diefer ſtamme u. ſ. w. 

Nob. Das ift jedenfall wahr, daß die nobilitas politica 
oder eivilis aus urfprünglichen Tugenden beritammt; aber der 
Tugendadel iſt chen durch Fortpflanzung von Gefchlecht zu Ge— 
fchlecht zum Gefchlechtsadel geworden. Adam war nobilis ge- 
fchaffen, bat aber feinen Adel verloren, und nach ihm bis auf 
die Sündflut weiß man nichts mehr von Adel, von Noahs 3 
Söhnen aber erhielt Sem den Adel, denn er wurde zum Herr— 
fcher ernannt; Japhet durfte bei Sem wohnen, wie die ge- 
wöhnlichen Bürger wohnen in Städten, Burgen, Fleden u. ſ. w. 
welche dem Adel unterthban find; Cham oder vielmehr fein Sohn 
Canaan mußte beiden dienen, weil jener den Vater verfpottet, 
was eben Sem bejtraft hatte aus Adel der Geſinnung. Bon 
Canaan nun ffammen die rustiei rurales ete., die immer draußen 
auf dem Land weilen müffen, Die Sache geftalter fich fo, nach 
Seneca: animus illius qui ex nobilibus traxit originem facilius 
ad virtutem inclinatur. Diefer Adel nun umfaßt Alle von dem 
gemeinen Volk und Bürger an, d. h. natürlich mit deren Aus- 
nahme, aufwärts bis zum Kaifer ausschließlich, welcher Au- 
gustus Caesar vel Serenissimus genannt wird, und nicht nobi- 
lis. Hingegen nobiles find: Die Könige, weil gefchrieben ſteht, 
Ecclesiast. x: beata terra cujus rex est nobilis, die Fürjten, 
die Grafen u. f. w. Mlles belegt mit Stellen, Beſonders von 
Chriſto an bis auf Conſtantin war die Welt gefegnet mit einer 
Menge von Edeln: Die Fünger des Herrn, die Evangeliften, 
Apoitel, die Märtyrer, die römifchen Kaifer glorreichen Anden- 
fens wie Auguſtus, Titus, Veſpaſian ꝛc., die römischen Schrift- 
fteller und Dichter jenes Zeitalters, Zur jegigen Zeit glänzen 
am Basler Eoneil Nicolaus aus Cicilien, Cardinalis Panormi- 
tanus & Ludovicus de Roma utriusque juris monarchæ beide, 
Befonders aber mit ganz neuen Superlativen, wenn die Gram- 
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matik fie geitattere, zu preifen wäre der Spanier Fernandus 
de Cordula, nur 21 Fahre alt, der um diefe Zeit, 1446, die 
Univerſität Heidelberg bezog: nuper videlicet de anno domini 
M. cece. quadragesimo sexto, ipsa die sancti Benedieti (21ten 
Merz) quidem miles in armis, nomine Fernandus de cordula 
natione hyspanus de regno castelle oriundus vigintiunius anno- 
rum ad locum studie vniuersitatis Heidelbergen. peruenit etc. 
Er wird gerübmt ald ein wahres Ungeheuer von Kenntniffen. 

Rust. Er bat fich befonders durch Die biftorifche Darle- 
gung von Noahs verfchiedenen Söhnen wunderbar überzeugen 
laffen, und muß dem Nob. nachgeben. est frägt er, um zu 
erinnern, daß auch die Bauern Kennenife von gewiſſen Dingen 
baben, was denn bauptfächlich von ihren Vorauskündigungen 
der Zukunft zu halten ſei? 

Nob. Er findet fie ganz in der Ordnung und erlaubt, nach 
der heiligen Tradition, Vorzüglich rühmt er es, daß die Bau— 
een von dem Ocfterreichifch -zürcherifchen Krieg mit den Schwy- 
jern, per dominium ducis Austrie & ciuitatenses de thurego 
per quattuor annos continuato, allerlei vorauszufagen mußten 
und wiffen, und erflärt dieſes für Eingebung des heil, Geiſtes. 


Cap. 8. 
De hebreorum, grecorum, latinorum et presertim 
Romanorum vero nobilitatis exordio. 


Der Rust. möchte nun auch etwas erfahren. von den andern 
Eden, nicht blos von denen, die fich mehr oder weniger auf 
Shriftum beziehn, sondern überhaupt von denen der Hebräer, 
Griechen, Zateiner, der Nömer zumal, auch der Deutfchen u, ſ. w. 

_ Der Nob. geht an die gewaltige Arbeit mit Hülfe deffen, der 
auch den Mofes einſt unterftüst bat, Er führt nun Folgendes 
aus: Die nobilitas politica, eivilis oder carnis oder humanalis 
(alles gleichbedeutend) von Sem entipringend, bat auf viererle 
Weiſe ſich verwirklicht und fortgepflangt: er gebt num Die vier 
Arten durch, und nennt eine Menge DBeifpiele, unter welchen 
dann die verschiedenen Nationen ibren Blas finden, Die vier Arten 
find: Die nobilitas prima per divinam vocationem, die secunda 
per hominum voluntariam electionem, dit tertia per humanam saga- 
eitatem, die quarta per Tyrannidem. Zu Nro, 1 geboren die Erz 

1 De 
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väter, Mofes, die Richter in Iſrael, Saul, David te, Zu Nro, 
2; Abimelech (Gideons Sohn) durch die Gichemiten zum König er- 
wählt, ferner befonders die Beamten, deren obige von Gott 
Berufene Sich bedienten u. f. w. Zu Nro. 3: durch Liſt und 
Klugheit wurden nobiles Azahel von Syrien, Nomulus, Darius 
Hyftaspis wegen des Roßgewiehers, der erjte Brutus u. ſ. w. 
Zu Nro. 4; durch Herrfchaftsanmagung wurden nobiles zuerft 
Nimroth, und dann eine zahllofe Menge; bier find die meiſten 
Beifpiele; er kommt dadurch auch auf die Griechen, welche die 
Größten waren in aller Wiffenfchaft, und erzählt bei dieſer Ge- 
legenheit, wie im Fahr 1403 einige neue Griechen, den Alten 
nachahmend, fich hinausbegeben auf das Meer, wie fie fo weit 
gekommen, daß ihre Fußſohlen fich den unfern entgegengefehrt 
haben, und ın 3 Jahren und 4 Monaten in einem Hafen 
Flandern’ landeten, 


Cap. 9. 
De eo quod nobiles fuisse videntur a plebe divisi ete. 


Der Nob. auf des Rust. Anfrage, ob von Anfang an die 
Nobiles von den übrigen Menichen ich abgefondert gehalten, 
beiaht dieſes, und beweist es durch viele Beispiele, z. B. die Ausſon— 
derung der Führer des Volkes durch Mofes, ferner die Theilung 
Roms in zwei Klaffen durch Romulus, wovon die erſte nobilis hieß; 
ferner beweist für diefe Abfonderung die Mafe von Ringen, 
welche Annibal, nach der Schlacht bei Cannae von den romi- 
fchen Rittern erbeutet, nach Carthago fandte, diefe Ringe 
zeichneten damals nur Die nobiles aus u. ſ. w. 


Cap. 10. 
De Germanie et aliorum regnorum nobilium excellentia. 


Rust. est möchte ich hauptfächlich auch etwas von den 
Germanen oder Mamannen oder Thentonifern willen, die Ger— 
manen beißen follen, meil fie daS verum germen, der wahre 
Ader find, oder Mamannen von einem Fluß lemay in der Nähe 
der Donau, oder Thentonifer von einem Volk Theutonia her— 
ffammend , oder von einem Rieſen theutona. 

Nob. Aus Enfebins, Otto Frisiensis, Gottfried von Vi— 
terbo, Suetonius ꝛc. beichreibt er der Germanen Urſprung von 
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Troja ber, erwähnt ihrer Namenöveränderungen, wie z. DB. 
fener Gottfried auch des Flußes Lemannus oder Rhein erwähnt, 
ihre Bermifchung mit den Nomern alter und newer Zeit, welche 
ebenfalls von Troja ſtammen, ihre Ihaten gegen Varus, unter 
Kaifer Friedrich L u. ſ. w. 


Cap. 11. 
De eo quod orientales et presertim greci et conse- 
quenter Troyani et Cartaginenses et inde Romani, 
et quare aliis nationibus fuerunt nobiliores. 


Rust. Er nimmt wieder einen Anlauf gegen den Nob., in— 
dem er den Meneas und überhaupt die Drientalen, alfo die 
Stammväter der Edeln, angreift; befonders rügt er's, daß 
jener der Sohn einer Göttin Venus fer, es folge ia daraus, 
daß er der Sohn fei eines Succeubus, eines böfen Geiftes, Er 
meint, nach dem fehr oft angeführten Sprichwort: omne rarum 
carum, die Germanen ferien eben als Fremdlinge bei ihrer Ein- 
wanderung angeſtaunt worden und daher ihr Adel, Bei diefer 
Gelegenheit vergleicht er fie mit den feit 1418 eingewanderten 
Drientalen oder Erhiopen (er meint die Zigeuner), die fich durch die 
Länder betteln et clam quidquid mobile repererint diripientes. 

Nob. Dagegen erzählt er die großen Kriegsthaten der Orien— 
talen, er zahlt 10 Länder und 50 Volker auf, über die fie berrfchten, 
unter diefen auch die Theutonii, 4 gewaltige Hauptitädte, 9 
Inſeln, 7 Meere, 7 ungeheure Berge, 22 Ströme, Unter den 
herrichenden Nationen des Orients find Die Greeci die ausge— 
zeichnetiten, fammend von einem König Greeus und dann eben 
fo vorherrfchend die Römer, 

Rust. Dein friegerifches Rühmen gilt nichts; nur der bat 
Ruhm, den Gott preist, 

Nob. Beweist durch viele Beifpiele, wie Gott die Krieger 
hervorgerufen, er zählt die alten Helden Gottes auf, Es muf 
Herrfchende geben, das iſt eben Gottes Ordnung; fo iſts auch 
unter den Engeln, ia Teufeln: fo in der unvernüuftigen Natur: 
die Sonne it der Planeten Königin, nach Mlfonfus, auch Pau- 
[us fagt: Ein Stern it herrlicher ald der andere; unter den 
Monaten iſt der Mareius der erfte, im diefem bat Gott die Welt 
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erfchaffen; das Pferd das erſte der Thiere, der Bafılisf der 
Schlangen, der Adler Konig der Vogel, unter den Pferden 
wieder des Merander Bucephalus der König u. ſ. w. So auch 
mit Ländern und Städten: Babylonia, Aſſyria rc. edler als 
Norwegen, Dacien ie, Thuregum, Zürich, eine der edelften 
Städte, eigentlich Duregum genannt, weil fie vor Alters an 
der Grenze zweier Königreiche lag. 


Cap. 12. 
De antique eradibus nobilitatis ante translationem im- 
perü per leges imperiales differentialiter distinetis. 


Da der Rust. fich ferner erfundigt nach den Stufen des 
Adels bei den Römern, Griechen, Dentichen u. ſ. w. , fo ſetzt 
der Nob. ausführlich auseinander, wie Kaifer Juſtinian I. qui 
et Flavius, Alamannicus, Gotticus, Francus, Germanicus, Atti- 
cus, Vandalicus, Aflricanus, Pius, Felix ete. genannt wird, 
die verfchiedenen Adelswürden feſtgeſetzt. Carl der Große habe 
dann das römische Reich zu den Deutſchen übertragen, und Die 
Edeln meiſt mitgenommen, und daher feien diefe Würden dann 
auf Deutfche gefommen, welche aber andere Titel annahmen 
nach PBrivatgütern, ihnen vom Kaiſer geſchenkt; fo feien z. 2. 
die Grafen von Habsburg gewefen urfprünglich veri comites 
auli imperialis Rome; ähnlich die von Kiburg, Nellenburg, 
Helfenttein ꝛc. 


Cap. 13. 
De imperatore seu romanorum rege. 


Der Rust. will nun vom Kaifer zuerſt etwas näheren er— 
fahren, der alles Adels Begründer if, 

Der Nob. fagt: er fei zuerjt der Dominus a domo, Welches 
fein Eigenthum bedeute, fein domus it die Welt, daher domi- 
nus vor allen andern Herren, Ferner: imperator, divus, Au- 
gustus, Cesar; dieſes letztere nach Julius Cesar, welcher fo 
hieß eo, quod a ceso utero mortue matris eductus fuerit oder 
quod cum cesarie natus sit. Dann wird befonders der römifch- 
deutſche Kaifer behandelt, feine Wahl durch die 7 Churfüriten, 
warum diefe folches Recht allein haben; 3. ®. Der comes pa- 
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latinus ffammt von Trebeta, einem Sohne des Ninus, daher das 
palatium treverense, deſſen comes er iſt; ferner die Wahlart 
des Kaifers zu Reins, fo genannt, weil prope renum, feine 
Krönung zu Achen und warum im diefer Stadt; er wird vom 
Erzbifchof von Cöln nicht aufs Haupt, fondern auf die Schul 
term gefalbt, weil es beißt: Seine Herrfchaft iſt auf feiner 
Schulter. Hier in Achen empfängt er die eiferne Krone, weil 
ferrum omnia domat, die filberne Krone in Modena vom Erz- 
bifchof von Mailand, Silber bedeutet die Neinheit und Klar- 
beit, und endlich die goldene zu Nom, Gold it dad edellte Me- 
toll, Alle Könige folten ihm unterthan fein, aber es ift leider 
nicht fo, und was einmal iſt, läßt fich nicht ändern. 


Cap. 14. 
De moderne gradibus nobilitatis per septem ordines 
divisis. 

Dem Rust. iſt's langweilig; doch will er weiter hören und 
frägt nach den Abitufungen des Adels. 

Nob. Es werden diefe Stufen von Verfchiedenen verfchie- 
den angegeben. Eine Menge Stellen mit verschiedener Ordnung. 
Am beiten it die vom Papſt Nicolaus (1298) aufgeitellte Ord- 
nung mit 7 Stufen: imperatores (er meint damit nicht den 
Kaifer, welcher ja uber allem Adel ſteht, fondern nur überhaupt 
die Könige), prineipes, marchiones, duces, comites, barones, 
nobiles. 

Rust. Warum fieben? 

Nob. Eine heilige Zahl. Diele Beifpiele: z. B. Enoch 
wurde bauptfächlich, weil er der Tte feines Gefchlechtd war, 
lebendig in den Himmel erhoben, mehr als feiner Frömmigkeit 
wegen, denn es gab Frömmere ald er, und diefe wurden nicht 
fo geehrt, 

Rust. Klagt wieder über Langeweile und fordert doch zur 
näheren Ausceinanderfeßung der einzelnen Stufen auf, 

Nob. Finder feine Langeweile natürlich, da die Bauern 
ja auch, wenn fie an Feſttagen evangelico sermone duleissimo 
pascuntur, gähnen u. ſ. w. Reges, quod rem populi gerere 
decent, oder basilei quod tanquam bases coronas habent. Nun 
viele Befchichten von guten und böfen Königen und von Iehteren 
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wird befonderd Theodorich von Verona Calfo Theodorich der 
Große) ſchrecklich gefchildert: es fei oft, wenn er in Wuth 
war, Fener ihm aus Mund und Ohren gefchoffen u. f. w. Merf- 
würdig ift, daß er die Könige, welche ihre Kronen als ange- 
boren betrachteten, für geringer erklärt, als dieienigen, welche 
fich jedesmal falben Laffen (f. auch Cap. 24.). Princeps, quod primum 
capiat locum. Marchio: Marcha dieitur magnus comitatus ali- 
cujus terre, ut est comitatus Saxonie qui dieitur Marchiona- 
tus; der Name von mare, an dem fie meiſtens liegen, wie Mar- 
chia anconitana; andere fagen, «5 fomme von marcha, einem 
Gewicht, und bedeute gewichtige ftrenge Herrſchaft. Dux, früher 
feine erblihe Würde, wie die obigen, fondern nur ein Heer— 
führeramt: jeßt etwa was die andern, Comes a comitando, weil 
fie die Kaifer u, ſ. w. begleiten mußten in den Krieg u. 1. w. 
Baro dieitur a labore oder von barrus oder barratus: Elephan— 
tengefchrei; fie follen über die andern Menſchen hervorranen 
wie der Elephant über die andern Thiere; oder von bari: ſchwer, 
ſtark. Dann iſt noch die Rede von den proceres oder Bafallen, 
die Vaſallen auch unter fich haben Dürfen; von den nobiles, 
die nur Lehen haben vom Kaifer oder andern Obern, aber Feine 
Vaſallen unter ſich; von den nobiles ohne Lehen; von Baltarden, 
war der Vater nobilis, dann auch der Sohn. 

Rust. Du haft dieſe 7 Stufen nicht aus eigener Weisheit, 
fondern nach der Regel des Papſtes anfgewiefen, prout infra 
c. xXxij. septem genera rustieorum similiter descripsisti ete. 
(Befonders dieſes Cap. 14. wimmelt von folchen Hinweifungen 
auf folgende Cap.). Nun aber, fo mid meine Bauerheit auch 
ift, bring mir noch einige Beweife für die Siebenzahl. 

Nob. Sieben Tage der Schöpfung mit dem Ruhetag, der 
te Tag heut noch heilig daher; fieben Planeten, fieben Bitten 
im Vaterunſer, Sieben Worte am Kreuz. Er zählt über 200 
Beifpiele von diefer Zahl ber, alles mit Bibelftellen und andern 
eanonifchen belegt, 


Cap. 15. 
De Militibus in armata militia militantibus. 


Der Rust. ift wieder außer fich vor Langeweile, und frägt 
doch weiter über die Kriegspflichten, die allen jenen Stufen 
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bauptfächlich zuftehen, über das Wefen und die Pflichten der 
Ritterichaft. 

Der Nob. macht erft weitlänfige Unterfuchungen über den 
Namen miles und militia, $. DB. von multus, von moles, von 
mille ete. und bemerft dann, daß die Ritter (nämlich armati 
milites, unterfchteden vom gewohnlichen Adelichen, vom privatus no- 
bilis), nach Baldus, höhere Ehre verdienen insedendo vel incedendo, 
als ein doctor simplex, quem doctorellum vocat, quorum vnus 
ego sum, videlicet huius tractatuli preco; nur ganz ausgezeich- 
nete Männer machen eine Ausnahme, vt tempore nostro fuit 
Bartholomeus de saliseto. Johannes de ymola Petrus de an- 
ehorano Anthonius de butrio et Florianus de sancto Petro 
ciues Bononienses, quos in diebus nostris vidimus glorie et 
honoris magnificentia ceteris preeminentiores; und fo iſt's da- 
mals gehalten worden, dum eram in studio Bononien. de 
anno domini M. cecc. xx. et sequentibus quo rector ibidem 
erat vniuersitatis vltra montanorum generosus baro. dominus 
Albertus de Limpurg. sacri imperii pincerna hereditarius Ma- 
guntinen. et Herhipolen. ecelesiarum canonicus, et ibidem 
doctoratus dignitate laudabiliter insignitus. Als Hauptpflicht 
des Nitters wird aufgeftellt die Kirche und ihre Diener zu 
fchüsen, und beim Nitterichlag unter anderm angeführt: Der 
Nitter empfängt das Schwert aus der Hand des Fürſten im 
Namen der Kirche, er trägt es auf der linken Seite, weil bier 
das Herz it ald Sinnbild der Treue, er zieht ed aus mit der 
rechten Hand, zum Zeichen, daß er recht und in der Ordnung 
fümpfen wolle, Zum Schluß wird über die geiitlichen Nitter- 
orden der Fohanniter, Templer, Deutfchritter losgezogen, als 
ganz Ausgearteren, diefe verwandeln ihre Lanzen in Bratſpieße 
und fteeken daran Hühner, Kapaunen, Enten, Gänſe, Tauben u.ſ. w. 

Cap. 16. 
De prineipibus et nobilibus super quibus romani 


imperii fundatur potentatus. 


Hier wird aufgezählt, was für Fürſtenwürden des deutſchrömi— 
fchen Reichs Grundfaulen, bases et columnas bilden, feit Juſti— 
niand Ordnungen aufgehoben worden, und dazır find befonders 
Carls IV. Eintheilungen der deutſchen Neichsfürten benutzt. 
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Cap. 17. 
De plebris qui nobilitari videntur et nobilibus, qui 


sublimius nobilitatis gradibus eleuantur. 


Nach weitläufiger Unterfuchung, woher die Namen: rusti- 
cus, plebeus, civis, oppidanus ete. ftammen, behauptet der Nob. 
die Bollmacht des Kaifers, auch aus Unedeln Edle machen zu 
fönnen, und aus Edeln Edlere, und führt in Testerer Hinficht 
an, wie Kaifer Friederich J. den nobilis Bertholdus von Ze- 
ringen, weil er ihm einen großen Dienſt geleiftet, zum dux 
Alamannus erhoben habe, Doch wird folches fünftiges Schied- 
fal bei den Niedrigern immer durch Conitellation bei der Ge— 
burt ve. vorausverkündet. 


Cap. 18. 
De nobilibus faetis et creatis ex antiquis divitiis. 


Der Reichthum it ein Dauptmittel, aus einem Geringern 
zum Edeln zu werden, und fo im Begentheil die Armuth ein 
Haupthinderniß; in lesterer Hinficht erzablt der Nob.: Bei den 
Römern, die alle arogen Helden und Wunderthäter zu Göttern 
erhoben, fei ein ein berühmter Redner im Senat aufgetreten, 
und babe von Christi Wunderthaten erzählt, damit er auch zu 
den Göttern erhoben werde; der Senat babe fchon freudig bei- 
geſtimmt, da fei aber der Nedner auch auf feine Armurh zu 
fprechen gefommen und von da an war es mit der Vergotter- 
ung vorbei. Der Nob. redet dem Neichthbum gewaltig das 
Wort, fchildert ihn als eine der eriten Gnaden Gottes, den er 
darum auch feinen Lieblingen, 3. B. fchon den Patriarchen 
babe zu Theil werden lafen und it durch alle Einwendungen 
des Rust., es heiße ja: Eher gebe ein Kamel durch ein Nadel- 
hr, ald ein Neicher in den Himmel gebe, gar nicht zu wider- 
legen, indem er dagegen die Lehre der Kirche von der Kraft 
der Almoſen von Seiten der Reichen fiegreich hervorhebt. 

Der Rust. bricht endlich verzweiflend in die Worte aus: 
Hat denn in des Teufels Namen der Arme gar fein VBorrecht 
auch feinerfeits? Der Nob. zählt eine Menge auf von der Art 
wie: DO ja, wer nichts hat, braucht auch nichts zu geben u. f. w. 
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Cap. 19. 
De his qui nobilitate re et nomine priuantur. 


Wie man zum Adel erhoben werden kann, jo fann man 
ihn auch verlieren. Hier werden befonders die Hohenſtaufen 
erwähnt, vor allem Friedrich IL, als vom Pabſt Geächtete, und 
auch Franzöfifche Könige. Dann wird auch der Adel verloren 
durch niedrige Heirath, durch Eintritt in den Monchsitand, 
ia fogar in den geittlichen Stand überhaupt; auch durch das 
Treiben niedriger Gefchäfte, wie z. B. der Medizin umd der 
Theaterkunſt. 


Cap. 20. 
De eo quod tantum nobiles et hi quos nobilitas dotavit 
bonorum temporalium copia sunt capaces. 


Der Rust. zeigt nicht übel Luſt, Sich auch um Reichthum 
zu bewerben, weil Reichthbum zum Adel erhebt; davon halt ihn 
der Nob. mit Macht und Anſtrengung ab, indem er ibm einer. 
ſeits die Netze, Unruhen und Menaftlichkeiten mit hundert Be— 
weisſtellen und Beifpielen vorhält, die derer barren, welche 
über ihren Stand hinausſtreben, er führt 3. B. Adam an und 
feinen Fall, ja fogar den Lueifer, und preift ibm das Sprich— 
wort ein: Medium tenuere beati; anderfeits zeigt er ihm, wie 
ungeheuer der Neichthum fein müfe, um cin Nob. zu werden, 
indem er ihm einprägt, daß etwa 40000 Goldgulden (xl. milia 
aureorum), die für einen plebeus cin gewaltiger Reichthum 
wären, bei einem Nob. faum beachtet würden, Nein! nur der 
Nob. paßt zu folchen Gütern, umd derjenige, welchem die no- 
biles fie verchren, nämlich die Geiftlichkeit, Ueber letzteres 
ereifert Sich Der Rust. wieder gewaltig, da ja die Geitlichen 
meistens auch aus niedrigem Mit beritammen, (violenter de 
stercore eriguntur.) 


Cap. 21. 
De quorundam hominum et locorum nobilitatis 


pressione ete. 


Der Rust. finder es zweifelhaft, daß die vom Nob. aufac- 
ftelften übermäßigen Anfprüche des Adels glaubwürdigen Grund 
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haben, da es ja gegenwärtig mit den Herrenburgen u. f. mw. fo 
traurig ausſehe: Wie der Adel mit den gemeinen Bürgern nied- 
rig lebe, fo verwachfen auch feine Burgen mit den Wäldern 
und Bergen. 

Dagegen ftellt nun der Nob. die Idee auf von einem Schid- 
falörad mit 6 Speichen, einer rota fatalis. Wer nun, er fei, 
wer er fei, aus dem glücklichen Mittelpunfte der Are dieſes 
Rades hinaus ſtrebe auf den Speichen dem Umfreis zu, der 
werde immer rafcher ergriffen von des Rades Umfchwung, der 
ftehbe bald auf dem Höhepunkt alles Uebermuths, bald im Ab- 
grund des Elends; wer aber im Mittelpunkt bleibe, nicht über 
feinen Stand hinaus wolle, der bleibe auch immer feſt. Die 
traurigen Trümmer nun, die der Rust. angeführt, feien eben 
Spuren folcher allzugewaltfamer Beſtrebungen; befonders wird 
der Adel Franfreichs, Burgunds, des Aargaus in diefer Hin— 
ficht ald Schreckensbeifpiel genannt; dann auch zumal Bafel, 
welches, früher fo Foniglich an Herren und Seiftlichen, nun 
durch Hungers- und Kriegsnoth in den tieftten Sammer geſtürzt 
fei, wegen feiner durch Bernd Vermittlung eingegangenen Ber- 
bindung mit den Suitensibus. Was der Nob. Schickſal nennt, 
it eine Wirkung von Urfachen, durch die Vorſehung Gottes 
herbeigeführt, alfo jener Sturz it nicht blinder Zufall, fondern 
tiefe göttliche Leitung für den Uebermuth. Der Nob. hat außer- 
ordentliche Mühe, dem Rust. fein Rad deutlich zu machen, und 
er muß ihm dasfelbe endlich vorzeichnen (fol. 77 a.). 

Uebrigens wird mit der Zeit alles wieder in fein erites 
geböriges Gleis zurückgeleitet. Gott wird befonders die Schwy— 
zer, aber auch die Gewaltfamen Uebermüthigen von Alm und 
Nürnberg zum Nade machen, d. b, er wird fie zerjtrenen mit 
feinem Sturmwind, dap fie Alles verfieren, was fie jeßt befißen: 
prout nunc possident. videlicet de anno domini M. cecexlv). 
und was fie fchon feit 100 Fahren von Adelichem Eigenthum 
fich angemaßt. Auch bier ein hoffender Blick auf die Zufunft 
des Aargau. An diefe Hoffnungen der Zukunft fnüpft der Nob. 
eine fonderbare Anficht vom Schickſal Ferufalems: Nach des 
Abts Joachim, Cyrillus und Anderer Weiffagungen follen mit 
der Erfcheinung des Antichriſts Jeruſalems Mauern wieder 
aufgebaut werden u. ſ. w. Diefer Antichrift nun fer wirklich 
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aufgetreten zugleich mit Friedrich dem römiſchen König, und 
fobald nun diefer Antichriit todt fein werde, foll die Welt noch 
1000 Fahre jtehen, dann fommt das Gericht und dann ift nur 
ein Hirt und eine Heerde. 

(Der Antichriit wahrfcheinlich die Türfen, und eine Auffor- 
derung an Friedrich II., durch Erbauung Ferufalems für das 
1000jährige Neich zu forgen, alfo zu einem Kreuzzug.) 


Cap. 22. 
De nobilium prerogatiua quo ad deum et quo ad 


homines demonstratiua. 


Der Rust. greift von frifchem des Adels VBorrechte an, und 
zwar jest mit Einwürfen, die er früber fchon hin und wieder 
gemacht, die er aber jetzt weit derber und gleichfam auf einem 
Haufen wiederholt. Dafür, daß vor Gott Alle Menfchen ein- 
ander gleich fein follen, führt er befonders an die Worte Pauli 
an die Eorinther: Brüder, erfennet euern Beruf, daß nicht 
viele Weife nach dem Fleifch, nicht viele Mächtige und Edle 
Gott erwählt hat, jondern was thöricht ift vor der Welt, das 
bat Gott erwählt durch Chriftum feinen Sohn u. ſ. w. 

Der Nob. beweist ihm gerade aus folchen Stellen day Ge— 
gentheil: 1) Es Tiege ja in diefen Worten ſelbſt fchon ein Un— 
terfchied zwifchen Edeln und Unedeln von Gott felbit ausgeſpro— 
chen; und 2) daß zwar Gott nicht viele Edle erwählt habe, 
aber doch wenige, und dieſe wenigen feien im Verhältniß im- 
mer schon Viele, Wenn 4. B. der Papſt ein General-Concil 
zuſammenrufen wollte, und beriefe dazu von dem Orden der 
Sarmeliter nur zwei, fo wären das fchon fehr viele im Ver— 
hältniß der Carmeliterzahl überhaupt zu der Anzahl der Geiſt— 
lichkeit, So habe Ehriftus zwar nur drei Edle unter feinen Apoſteln 
gehabt: Paulus, Bartholomans und Matthias, aber diefe drei 
feien im Verhältniß fchon mehr als die nenn übrigen Gerin— 
gen, weil der Stand der Nobiles eben viel kleiner fer als der 
der rustice ꝛc. “Ferner beweist der Nob., nach alten Ueberlie— 
ferungen, daß gerade Chriſti Hauptwunder, die vier Todtenerweck— 
ungen, an Eden vollzogen worden ſeien: Lazarus, der Sohn des 
Königifchen von Capernaum, der Wittwe zu Nainund die Toch- 
ter des Jairus feien Edle geweſen. So habe es auch die Kirche, 
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Papſt und übrige Geiftlichkeit immer gehalten: Wo unter 1 
Eden und 1 Nichtedein die Wahl geweien, babe fie bei fonft 
gleichen Tugenden ftets den Edeln vorgezogen, 


Cap. 23. 
De his quos in clerico et populo principes in terra 


nominare solemus. 


Eigentlich Wiederholung der früher (CO. 14) fchon dagewe— 
jenen Aufzablungen der Erſten unter den Edeln; befonders it 
aber bier die Geiſtlichkeit berückſichtigt, die dort feinen Platz 
fand, Eigentliche erjte prineipes find nur der Kaifer und der 
Papſt, fie werden absolute fo genannt, quod tales legibus sunt 
soluti; der Papſt ald Chriſti vicarius. Nächſt dem Papſt die Epis- 
copi, feine confratres und Chrijtilegati, spirituales patres. Sonſt 
feine Geiſtlichen prineipes; denn die Cardinäle find Feine prin- 
eipes; über diefe zieht der Nob. gewaltig ber: fie wurden ur- 
fprünglich gebraucht ad sepeliendum mortuos, jest aber, was 
thun fie? vivos devorant. Eben fo wenig find die Aebte prin- 
eipes: coronati asini find diefe infulati abbates; auch fogar der 
Abt von St, Gallen, wiewohl der mächtigite Abt, mächtiger 
als viele Füriten, 


Cap. 24. 
De eo quis sit melior inter prineipem natum eleetum 
siue ereatum. 


Schon C. 14 war furz erwähnt, daß der erwählte König 
beffer fei als der geborne, Hier wird die Sache gründlich un- 
terfucht. Für den gebornen Fürften find hauptfächlich 3 Gründe: 
1) In Betreff feiner ferbit wird ein folcher beffer regieren, weil 
das Reich fein Eigenthum it, indem er dann erit dasfelbe wahr- 
baft lieben fan. 2) In Betreff feines Sohnes, wird für die— 
ſes Erziehung trefflich geforgt werden, wegen der hoben Beſtim— 
mung, derfelbe früb fchon an den hohen Stand gewohnt, daher 
nicht der Uebermuth des Emporfömmlings. 3) Die Untertha- 
nen laſſen fich beffer regieren von einer Hand, am die fie von 
Gefchlecht zu Gefchlecht gewöhnt find, 

Für den erwählten Fürften hingegen fpricht nicht ſowohl 


Das Buch de Nob. Cap. 23. Cap. 24. Cap. 25. Cap. 26. 239 


eine Negel, als die Erfahrung bauptfächlich der Kirche, Ruhm 
der Päpſte und auch der Kaiſer des deutſchen Wahlreichs. 

Auf dieſe Weile läßt es der Nob. der That nach fchwan- 
fend, welche Art die beffere fer, wiewohl er es ausfpricht, Die 
Wahlart ſei eigentlich doch die beffere, und fich Dadurch an 
C. 1% wieder anfchließt, Doch merkt man wohl, daß er im 
Herzen für Geburt it; denn eigentlich überwiegen doch dieſe 
Gründe und er liebäugelt bedeutend mit den gebornen Herzogen 
von Oeſtreich. 


Cap. 25. 
De nobilitate politica siue eiuili in ecelesia commendata. 


Was den Nob. dazu bintreibt, befennen zu müffen, ein ge— 
wählter Fürst fei beffer als ein geborner, it der fchon erwähnte 
Vorgang der Kirche, bei deren Fürſten eben diefe Wahlart gel- 
ten muß. Indeß Sucht er Doch bier zu beweiſen nach alten 
Veberlieferungen, daß die tapferiten Märtyrer und Heiligen im- 
mer auch aus edlem Gefchlecht beritammten, weil der nobilis 
zu den Tugenden jet? fahiger ſei als andere, Er ſtützt ſich 
dabei auch auf den Stammbaum der Maria und der Zacharias 
in der Bibel, Was den Zuftand jenfeits betrifft, fo meint er, 
folche Helden der Kirche könnten wohl auch dort glanzendere 
Schidfale haben als anderes 1) Weil ein Hochgeftellter in der 
Hole mehr leiden müſſe, alfo auch im Himmel mehr Ehre haben 
werde, und 2), weil es heiße: In meines Vaters Haus find 
viele Wohnungen. 

0 
Cap. 26. 
De eo quod principes et nobiles pre ceteris per astra 
et sidera ac prodigia in celo et in terra fuerint 


presi gnatli. 


Eine Aufzählung von einer Menge von Zeichen, Wundern 
und Träumen aus der Weltgefchichte, wie aus der beiligen; 
z. B. von den drei Weifen aus Morgenland: fie feien vom Ge— 
fchlecht Balaams geweſen; die Söhne desselben gingen jäbrlich 
einmal drei Tage lang auf den Berg, wuſchen fich, und flebten 
Gott, er möge ihnen den Stern ihres Vaters Balaam zeigen: 
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da fei folchen Kindern Balaams einſt erfchienen ein Gtern in 
Geſtalt des ſchönſten Knaben, über deſſen Haupt ein Kreuz 
leuchtete, welches Gebild ihnen zurief: Eilend geht in's Land 
Juda ꝛc. und fo haben fie die Reiſe von vielen 1000 Meilen 
vollendet in 13 Tagen, geführt vom Stern. Ferner: Als er, 
der Nob., zu Bologna gewesen zurZeit Johannes XXI. (tempore 
Johannis pape. xxiij. cum sua curia bononie degentis vidi 
hominem ete.), babe er dort einen Schwyzer gefehen, «einen 
Simplicianus (einen geringen, einfachen Mann), welcher cin 
ganzes Fahr in fernen Bergen geweilt mit Succuben, verführe- 
rischen weiblichen Geiftern, der reizende Dinge von feinem Auf- 
enthalt erzählte, Ferner: Die Grafen von Habsburg follen die 
Gabe gehabt haben, daß jeder Kropfige, der aus ihrer Hand 
trank, gebeilt worden; nicht nur fie, auch andere Fürsten Eonnen 
Stotternde alöbald heilen, Ferner: An dem Ort, wo Leo— 
pold fiel, bei Sempach, fei eine Blume in demfelben Fahr auf- 
gefchoffen von ungeheurer Größe und Schönheit, wie fie von 
Menfchen noch nie gefehen worden; fie werde noch heut zu Tage 
in einer Kapelle gezeigt in ihrer nachgemachten Geftalt, Fer— 
ner: Er felbit habe 1402 einen gewaltigen Cometen gefehen, 
welcher die Schrecdensthaten Tamerlans vorausdrohte, 

Auf Solche Weife zeige die ganze Natur hin auf das Leben 
und die Thaten der Edeln, um fie zu umterfcheiden von den 
plebeis. 

Viele Abfchweifungen in diefem Cap., weßhalb auch der 
Nob. den Rust. einmal anfährt: penitus extra propositum prin- 


cipale me vagari conaris. ‚ 


Cap. 27. 
De nobilitate in muliebri sexu eommenldlata. 


Der Rust. macht fich aus allen diefen Dingen biutwenig. 
Doch möchte er jeßt auch über die Weiber etwas erfahren und 
ihr Verhältniß zum Adel, Er findet von vorn herein, daß we— 
nigitens ihnen alle Anfprüche abzufprechen feien:; nam constat, 
quod generaliter oınnes mulieres viris cunctis sunt conditione 
viliores. fortassis, quod mulieres non sunt fact ad imaginem 
Dei sicut viri, melior est iniquitas viri quam benefaciens mu- 
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lier. Das Weib hat den ersten Menfchen verführt, ein Weib 
bat den Fürjten der Apostel, den Hirten der ganzen Kirche, zur 
Berläugnung Chriſti verleitet. 

Der Nob. beginnt feine Widerlegung damit, daß er zeigt, 
wie die Schrift die Liebe zu Gott mit denselben Ausdrücken 
verberrlicht, welcher der Mann fich bedient, um dem geliebten 
Weibe feine Neigung auszuſprechen, und benust dazu haupt- 
fächlich das Hohelicd Salomons; hier fpricht Salomon zu einen 
wirklichen Weibe; daneben find dann geitellt ähnliche Ausdrücke 
geiftiger Liebe zu Gott aus den Palmen, Propheten, neusteita- 
mentlichen Schriften. So tft alfo das Weib, das fichtbare Geſchöpf, 
ein Bild des unfichtbaren Schöpfers. In Betreff ihrer VBorrechte 
ferner führt er Vieles an aus den Gefegen der Kirche und Kai— 
fer: z. B. ein Mann im Ehbruch begriffen, wird hingerichtet; 
ein Weib in gleichem Fall nur in's Kloiter geſteckt. Ferner: 
Fürſtinnen, überhaupt hochadelige Frauen, können DBafallen 
und Lehen befisen, und find ausgezeichnete Nichterinnen und 
Vorgeſetzte des Volks, wie Debora, Attalia, Judith, Semira— 
mis, Lucretia ꝛc. Ja ſogar nach Leo V., im Fahr 850, wurde 
ein Papſt Fohannes, von Mainz, in England erzogen, berühmt 
wegen Selehrfamfeit und Tugend, vom römischen Clerus er— 
wählt, und regierte 2 Fahre, 5 Monate, 3 Tage, und fiehe: 
es war ein Weib, denn als fie von der Basilica Petri einit 
ging auf der Gaſſe zur Kirche des heiligen Elemens, da fam 
fie nieder nahe beim Coliſeum, und jtarb dort und liegt dort be- 
graben, Seitdem mußte bei jeder neuen Wahl der Papſt von 
zwei Beiftlichen unterfucht werden, fißend auf einem dazu beſtimm— 
ten Thron in der Kirche Fohannis zum Lateran. Damals war 
das Leben fo keuſch, daß Mann und Weib nicht leicht unter- 
fchieden werden Eonnten; heut zu Tage bedarf es diefer Un— 
terfuchung nicht mehr, denn es laufen auf dem Erdboden gu 
wöhnlich deutliche Zeichen herum, die day Gefchlecht ſchon an— 
zeigen, 

Er fpricht auch von der franzöſiſchen Jungfrau Johanna, 
welche 1428 die Engländer aus dem Neich hinausſchlug, spiritu 
dei inducta; weil aber der König Frankreichs nicht Gott Die 
Ehre gab, fondern feinem Berdient den Sieg zuſchrieb, ward 
fie gefangen und ald Hexe verbrannt, die Jungfrau aber er— 
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klärte, nicht durch böſe Kunſt, fondern durch Gottes Geiſt Alles 
vollbracht zu haben, 

In Betreff des geringeren Wefens der Weiber im Verhält- 
niß zu den Männern, fo wird es dem Nob. Leicht zu zeigen, 
wie die Männer an weit größeren und mehreren Laftern leiden, 

Er fommt noch einmal dann zu reden davon, daß des Wei- 
bes Schönheit das Herrlichhte fei, was auf Erden gefunden 
wird; befonders rühmt er die Schönheit der Mutter Maria: 
fuit bruneta, proportione muliebri floridissima aspectu castis- 
sima. Darum it aber auch die Frau geichaffen aus des Man- 
nes Gebein und im Paradies, der Mann außerhalb des Para- 
dieſes und nur aus einer Erdfcholle. So iſt alfo ihrem eriten 
Urfprung nach die Frau auch edler als der Mann. 


Cap. 28. 


De nobilium principatibus et dominüsloecaliter distinetis ete. 


Diefes Cap. auch eine Ergänzung von C. 14. 

Es werden bier die Länder, Inſeln, Berge, Flüſſe der 
Erde aufgezählt, wie fie allmahlig geordnet worden fein follen 
feit der Sündflut. Der Papſt und der Kaifer find Herren über 
Alles, auch über die Gebiete, die man noch gar nicht kennt. 
Nun ift befonders vorn diefen dunkeln Ländern und Inſeln noch 
die Rede. Es gab im Ocean eine Fufel, perdita genannt, in 
jeder Hinficht Föftlich; fie ward aufgefunden von einem Mönch 
Brandanus; aber fpäter nicht mehr gefunden, daher: perdita. 
Dann gibt es Inſeln, welche Inſeln der Lebenden heigen, weil 
dort Niemand ftirbt. Man weiß aber auch nicht mehr, wo fie 
find. Hingegen find, im Fahr 1370, 5 Inſeln aufgefunden wor- 
den von Piraten, welche die Flotte des Königs von Arragonien 
verfolgten. Die Menſchen dort lebten mild wie die There, 
Alles war ihnen gemein, befonders die Weiber, fie lebten wie 
die Menfchen nach dem Fall. Seitdem find diefe Inſeln gefit- 
tet und befchrt worden, und gehorchen nun dem König von 
Arragonien. 

Die Zwifchenfrage des Rust., ob folche Völker, zu welchen 
das Evangelium nicht gelangt ift, deßhalb verdammt feien, be- 
antwortet der Nob. fo: Ein König machte feiner Diener einen 
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zum Herrn feiner Burgen m. ſ. w., mit der Beſtimmung, er 
folle immer in dieſem Zuſtand bleiben, wenn er ihm geborfam 
fei, ihn aber verlieren durch Ungehorfam. Da nun Tebrerer 
Fal eintrat, kann da wohl des Dienerd Nachfommenfchaft ein 
anderes 2008 erwarten, ald das ihres Urvaters? 

Solche Länder und Inſeln find durch die Sündflut von 
den übrigen Völkern Losgeriffen worden, und daher feitdem für 
fich gebfieben. Die Völker find gertheilt worden nach der Sünd— 
flut durch die Sprachentrennung beim Thurmbau zu Babel, Da 
find 72 Sprachen entitanden, worunter die verbreitetiten und 
fchönften: die Hebräifche, die Briechifche und Römiſche. Don 
den übrigen Sprachen berichtet befonders Markus von Venedig 
(Marco Polo), der in Mfrifa und Alten gereist. Die 3 genann— 
ten Sprachen find die vorzüglichiten, weil Bott zu den Men 
fchen bebraifch geiprochen; in allen 3 Sprachen hat Pilatus das 
Kreuz Ehrifti überfchrieben. 


Cap. 29. 
De signorum insigniorum et armorum ad imperatorem 
reges principes etc. proprie pertinentium usu et con- 
sueludine. 


Der Rust. frägt nach diefen Abzeichen, 

Der Nob. findet, daß der Rust. dieſe Frage nach gehöriger 
Ordnung des Geſprächs ſtelle: fateor questionis tue seriem 
proposito nostro multum congruentem. (Er macht öfters dieſe 
lobende Bemerfung, wie er andrerfeits auch das Abſchweifen 
noch öfters tadelt. Uebrigens fchweift der Nob. ſelbſt oft ab 
und der Rust. muß ihn zurechtweifen). Zuerſt werden Gtellen 
des A. Ttſt. angeführt, wo Gott davon reder, wie er ein Pa— 
nier erheben wolle über Israel und die Völker (Jerem. C. 6. 
Jeſaj. 11 ete.) Ferner beitimmter von Juda: Nach Gen. €. 49. 
fei ein junger Lowe in feinen Fahnen gewefen, wie Juda von 
fich ſelbſt rihmte: ich babe einen Löwen umgebracht und die 
Beute aus feinem Nachen geriffen. Go habe einſt Herkules das 
Fell des erfchlagenen Löwen getragen, Much Joſua babe in 
feinem Schild und feiner Fahne einen Drachen geführt, und 
Judas Machabens einen Löwen mit Menfchenantlis; David cine 
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Fahne und Schild mit beftimmten gerheilten Farben; und Hek— 
tor von Troia im Schild 3 Lowenbilder Chierüber fiche Jsidor.); 
diefer jagt auch; Hauptzeichen für Die Krieger feien Drachen 
und Adler, Lesstere deßhalb, weil als Jupiter ausgezogen zum 
Titanenfampf, fo ſei ihm ein Adler erfchienen als Siegeszeichen. 
Der Drache ſtammt von Apollons Drachenfampf. Seitdem wur— 
den diefe Zeichen bei Griechen und Römern getragen. Anfangs 
trugen die Römer unter Romulus, jtatt einer Fahne, Henbün- 
del, daher auch der Name manipulus, eine Handvoll. So ſetzte 
der König Herodes einen goldnen Adler über die fihöne Pforte 
des Tempels von ungeheuerm Gewicht, zur Ehre des romifchen 
Senats. So find noch viele andere Zeichen aufgefommen von 
alten Stammgefchlechtern; Solche Zeichen darf nicht jeder an— 
nehmen, sondern auf feine Bitte muß der Für es ihm erlau- 
ben. So iſt's auch mit den Künftlern, 4. B. den Schwertma- 
chern, den dffentlichen Notaren, Schreibern ꝛc.; fie haben auch 
ihre Zeichen und wer fie nachmacht, wird nach beſtimmtem Ge- 
ſetz beitraft, 

Kun zählte er die Wappen vieler neuen Gefchlechter auf 
nach einem Buch des früheren Zuütcher Cantors Conrad von 
Mure; das Buch heißt clipearius libellus, in quo sibi nota re- 
gum arma versibus optimis duxit depingendum. Des Kaifers 
Wappen blieb der Adler. Ferner: 


Franeus rex in lasurio flores liliorum 
Ex auro pr&fert id habens insigne decorum. 


Rex hispanie duos giluo tibi nigro leones 
In niveoque duas urbes rubeas ibi pones. 


Albus equus rubeo clipeo regis solet esse 
Ungarici, nec equo frenum, nec sella deesse. 


Prussia rex tuus in niveo tria fertur habere 
Maurorum capita si verum nescio de re. 


Dux tuus austria vult clipeum præferre rubentem 
Cui pars fert media zonam candore nitentem. 
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Habsburg in giluo rubei stat forma leonis 
Que velut ad predam distento corpore penis U, ſ. W, 


Sp zählt er gegen SO Könige, Herzoge, Brafın te, auf, 

Der Bapit oder Kaifer übergeben dem, der den Adel noch 
wicht hat, ſolche Wappen und dazu einen feierlichen Brief zum 
Belege, J 


Cap. 30. 
De omnium regum et prinecipum ac nobilium in terra 
militantium finali, tam temporali quam  spirituali 
retributione. 


Ein ausführliches Kriegsrecht. 

Die Geiftlichen dürfen auch kämpfen in gerechtem Krieg. 
Wer im folchem Krieg umkommt, wird in den Himmel jteigen 
ohne Fegfeuer. Nicht nur muß aber der Krieg ein gerechter 
fein, befonders einer für's Vaterland, Sondern man muß auch 
auf rechte Weife Eriegen, nicht mit Gift, nicht mit Bogen und 
Pfeifen, welche Waren im canonifchen Necht verboten find, 
und ebenſo wird cingefchärft: Item ut hostis contra hostem 
libellum famosum non scribat ant scribi procuret (fol. 113. a.). 
Ein Hauptfrevel im Krieg iſt es auch, die Zeichen des Feindes 
anzunehmen, daber werden unter den vielen Beifpielen verbote- 
ner Kriegsführung auch befonders die Schwyzer angeführt we— 
gen ihrer vorhen Kreuze in der Schlacht bei St. Jakob an der 
Sihl, und wiewohl für weitere Ausführung dieſes Freveld auf 
Cap. 33 hingewieſen it, jo wird doch fchon bier ihnen für die— 
ſes Verbrechen vorläufig die Strafe des Scheiterhaufens, des 
Räderns und Köpfen? zuerkannt, Nach dem Tod gehn folche 
Kriegöfrevler um als böſe Geitter mit den Lemuren. Wie z. B. 
Dttofar (Odacerus) nach feiner Beftegung und Erfchlagung durch 
Rudolf von Habsburg auf dem Marchfeid. 

Der Nob. zablt zum Schluß 96 Waffengattungen auf. 

Er fommt dann auch aufs Pulver zu fprechen und Leiter 
es fo ein: sed pre cunctis iam seriptis vnum opus est omnium 
philosophorum post mundi ereationem serutinio latens, amira= 
tione dignissimum, bello bellociosissimum, hosti periculosis- 
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simum, prelio communissimum, pugna inuietissimum. Es ijt 
von den Alten nicht gekannt, daher gibt’s dafür weder ein 
hebräiſches, noch ein griechifches und Tateinifches Wort, und 
fictum est sibi nomen pixis (offenbar; Büchfe), quia quemad- 
modum pixis medici bene clausa: dum aperitur emittit sonum: 
vel quemadmodum huiusmodi pixis rotunda longa et concaua. 
Yun befchreibt er die Bereitung des Pulvers durch Bertholdum 
nigrum alchiamistam: Er wollte nur Queckſilber (argentum vi- 
vum) feſt machen, und um dieſes feiner Lebendigkeit zu berau— 
ben, legte er es einem Baſilisken vor, deſſen Blick alles Lebende 
tödtet, Diefer aber vermochte es nicht, Fest nahm er GSalpeter 
und Schwefel dazu, und Fochte es bei heftigem Feuer in einem 
ehernen Topf; daher entſtand eine gewaltige Erplofion, die alles 
zertrümmerte und fo ward die Erfindung gemacht. Geit 200 
Fahren ift man darauf gefommen, 

In dieſem Cap. wieder viel Abfchweifungen, an denen nun 
hauptfächlich der Nob. Schuld ift, weßhalb der Rust. ihn zu— 
rechtweist: Sum inquietissimus imo fastiose fatigationis tedio, 
et de his presertim que ad rem non pertinent inculcatione 
conuolutus. 


Cap. 31. 
De nebilium modernorum abusionibus. 


Des Nob. Darſtellung des Adels it vollender und nun 
nimmt der Rust. gewaltig das Wort der Widerlegung auf alle 
feine Anmaßungen. Er beginnt mit Erwähnung einer Nede, 
die ein trefflicher Brofeffor der Theologie gehalten hatte auf 
dem Basler Coneilium, um die Nichtigkeit dieſes Concils an- 
fchaulich zu machen, im Fahr 1435. Ocurrit mihi quedam fa- 
bula: quam quidem eximius sacre theologie professor in die 
sanctorum Symonis et Jude. de anno domini M. ccece. xxxv. 
protulit in collatione quadam ad presidentes in consilio Basi- 
lien. de magna pompa reprehendens: Ein ungeheurer Berg 
war in Geburtswehen, und heulte und ſtöhnte vor Schmerz; 
alle benachbarten Nationen horchten mitleidig, fie firomten her— 
bei und laufchten von ferne mit Zittern und Beben, erwartend 
die vielen jungen Berge, welche der alte Berg gebären würde, 
da fiehe, that fich endlich der Berg auf und aus feinem Bauch 
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kroch hervor ein winziged Mäuslein. Alsbald fchwieg fein Stöh— 
nen. Go habe auch der Nob. mit allem feinem Lärm über den 
Adel nur ein gleiches Früchtlein zur Welt gebracht, 

Nun fährt er fort, des Nob. eigene Pfeile, wie er fich 
ausdrückt, zu benusen, Alſo vor der Sündflut, über 2000 
Fahre befanden fich die Menfchen ohne Unterfchied im Zuftand 
der rustieitas. Nun, und während diefer Zeit fei nur ein 
Mord vorgefallen, der des Cain, alles font im Frieden, man 
weiß von feinem Krieg. Hingegen feit der Sündflut, wo alfo 
der Adel emporgefommen, nichts als Krieg und Blur. Nur 
durch die größere Schlechtigkeit fei der Adel unterfchieden von 
den Andern; 3. B. Lucifer pejor inter spiritus malos, et prop- 
terea rex et nobilior. Wie beginnt Salluſt feinen Kricg des 
Catilina? Lucius Catilina nobili genere natus fuit und nun alle 
feine Laſter. Daranf eine Menge Beifpiele von adelichem Ve 
bermuth und Räuberei, und Bibelſtellen re. zum Schutz der 
Armen und Berdammung der Unterdrücder, Die alten Kaifer 
Nero, Diveletian haben die Ehriften verfolgt; fie waren Heiden 
und ihr Chriften verfolgt eure Mitchriſten. Wenn ich Rust. 
lebte friegerifch wie ihr, fo hieße ich ein Räuber, wie jener 
Pirat Dyonides, der von Alegander dem Großen gefangen wurde, 
erwicdertes Sch heiße ein Räuber, weil ich nur mit einem 
kleinen Schiff treibe, was du mit Heeren und Flotten. Die 
Heinen Diebe werden gehängt, Die großen läßt man frei. O 
daß doch auf der ganzen Welt Fein Pferd und fein Maulthier 
wäre! Die Welt wäre glücklich mit Kühen, Stieren und Efeln, 
Da der Rust. auch erwahnt, wie befonderd zur Oſterzeit der 
Adel in Klöſtern re, alles auffreffe, fo meint der Nob. dagegen: 
Die Klöfter ze, hätten ihre Güter ja nur vom Adel einſt em- 
pfangen und alfo hole der Adel bei folcher Gelegenheit ja nur 
das, was eigentlich fein fei. Und auf feine übermüthigen Reden 
bemerft er: Os in celum ponis ete. und vergleicht ihn mit den 
frechen Hufliten: Culpa superbie est docere meliorem. Nam 
talis fuit Bohemorum principalis errorum suorum articulus. 
et ipsorum destructionis primordialis insultus. quod rustiei 
rurales plebei, despectis sacerdotibus et peritis incepit doc- 
trinare tumultus. 

Der Rust. zieht noch mit allen moalichen Strafdrobungen 
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gegen den Adel zu Feld; da aber in diefem Leben Feine große 
Hoffnung auf Erfüllung vderfelben it, fo wird das Fünftige 
ewige um fo furchtbarer hingeftellt, 

Der Nob. muß zugeben, das Ausgeartete des Adels befon- 
ders im neuer Zeit fich wirklich manches Frevels fchuldig machen, 
verweist aber den Rust. auf die Bitte des Vater unſers: Ver— 
gib mir meine Schulden, wie ich vergebe meinen Schuldigern, 
Der Rust. hingegen will eo Fieber mit dem König David und 
feinen Zornpfalmen halten. 


Cap. 32. 
De rusticorum presentium enormitatibus. 


Diefen Ausfall erwiedert der Nob. mit einem gleichen. 
Mit Necht heiße es: rustica gens optima flens, pessima gau- 
dens. Es wäre gut wenn von Zeit zu Zeit, etwa alle 50 Fahre, 
den Bauern Haus und Hof zeritört würden, damit die üppigen 
Zweige ihres Uebermuths befchnitten würden; denn ihnen 
zieme humilitas von humus Boden, auf welchem alle Welt her— 
umtritt und mit welchem fie allein zu fchaften haben. Nun 
entwirft er ein fchredliches Bild von den Bauern; fie find grossi, 
globosi, gulosi, ruggosi, squalidi, corporis qualitate raro pro- 
portionati; ein Fdeal derfelben der rauhe Efau, ihr Gott der 
alte Silen, auf dem Efel betrunken fchwanfend, Ferner: Ihr 
Mund voller Flüche, indem fie beim Pflügen die Hinderniffe 
durch gräßliches Fluchen befonders auf die beata virgo Maria 
wegzufchaften fuchen. Er gibt den Bauern 7 Schandnamen und 
zicht aus jedem eine befondere bäuerliche Untugend: rusticus, 
rustoicus, rustinardus, rustibaldus, rustiboldus, rustincus, 
rusticellus. 3. ®. rustinardus hypocrisat vt beghardus; rusti- 
boldus ut heroldus conjungitur nobilibus, verachtet fein Land 
und drängt fich in höhere Stände; rusticellus ut asellus nas- 
eitur ete. Die Weiber der Bauern befchuldigt er hauptfächlich 
der Zauberei, befonders im Land Wallis im Bisthum Sitten. 
Der Nob. ftrogt hier vom einfältigiten Aberglauben; fo erzählt 
er 3. B. von einer Frau, Namens Strega, die an der Tiber 
wohnte zur Zeit Papftes Martind im Fahr 1420, welche fich 
völlig in eine Katze verwandelt habe und als folche mit Wiegen— 
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findern Unfug trieb. Bei diefer Gelegenheit erzählt er noch 
andere Dinge, 3. DB. bei Luzern fei ein Eleiner runder See, 
lacus Pilati genannt; wer nun diefem nahe ohne ein Wort zu 
fprechen, der nehme feinen Schaden, wer aber rede und befon- 
derd den Namen Pilatus nenne, der werde ploßlich bei klarſtem 
Himmel von furchtbarem Ungewitter überfallen; Hagel ſtürzen, 
die Berge beben ꝛc. Seit undenflichen Zeiten verhalte es ſich 
dort fo, Ferner halt der Nob. dem Rust. vor, wie Faiferliche 
Gefee den Bauern verböten, auf Roſſen zu reiten, Weißbrod 
zu eſſen und Geflügel; aber geböten: auf Efeln zu reiten, Schwarz- 
brod und Käſe zu eſſen; und wie die Bauern in diefen Dingen un- 
gefeslich zu handeln fich erfrechen, Er erzählt eine Geſchichte, 
die ihm ſelbſt widerfahren, um der Bauern Frechheit deutlich 
zu machen; Dum ego Felix huius opusculi preco nuper per 
terram domini Marchionis Baden. tempore crudelitatis hussi- 
tarum iunctis familiaribus ambularem, fehrten wir in einem 
Wirthshaus ein, welches von Bauern wimmelte. Diefe Bauern 
nun, nach ihrer gewohnten Tollheit, wollten wahrscheinlich mich 
und meinen geitlichen Freund erzürnen, und begannen über 
die Geiftlichkeit fchmählich zu fchimpfen , befonders wegen ihrer 
Unkeuſchheit; ich hörte das Alles ſchweigend, bis ich mich ge- 
börig erholt und gefättigt hatte, und da fie feinen andern Fre- 
vel der Geiftlichfeit aufzuheften mußten, fo nahm ich dann 
endlich das Wort, etwa fo: Pridie Renum ascendendo de 
Maguntia prope oppidum dietum Oppenheym ſah ich 24 Räder er- 
richtet und auf jedem einen Bauer feitgeflochten und alle waren 
Räuber gemwefen aus einem und demfelben Dorf; fein Edler oder 
Geiſtlicher war unter ihnen; und ihr dürft fo auf die Geiftlichen 
fchmähen wegen einer Naturthat, die 2000 Fahr lang vor der 
Sündflut, und hierauf 5000 Fahre bis auf Chriſtum und dann 
noch 1000 Fahr Tang vom Schöpfer erlaubt geweſen, und erit 
feitdem durch Menfchenverbot zur Sünde geworden, (Et ex nunc 
tantum hominum prohibitione constrietum et redactum est in 
peccatum); aber michts deſto weniger ein Necht der Natur 
bleibt und von Euch ferbit noch dazu fehr ftarf getrieben wird? 
und nachdem ich das gejagt, wandte ich mich zu meinem Herrn 
Geiftlichen: Fest machen wir uns fort! (nune vadamus!) wären 
wir nicht gegangen, fie hätten uns lebendig zerriffen. 
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Gegen dieſe Bauernunfugen nun ift der Adel von Gott 
zum Strafrichter aufgefordert, wie die Hunde gegen den Wolf, 
der Delphin gegen das Erofodil, wie gegen kranke Augen der 
Schöpfer dat berilli seu vitri virentis colorem. etc. 

Zum Schluß ermahnt der Nob. den armen alten Breis, 
er moge doch vor feinem baldigen Tod noch zur Befinnung 
fommeit, 

Der Rust. antwortete einigemal während des Geſprächs: 
In ventum loqueris et aerem gratis verberare conaris. Und 
am Schluß in demſelben Sinne, 

Der Nob. fpricht ihm nun für die Gegenwart alles Heil, 
für die Zufunft allen ewigen Troft und die Seligkeit ab. 


Cap. 33. 
De grentibus illis qui Switzer siue Switenses dieuntur. 
Et rusticorum vocabulo non comprehenduntur. 


Rust. Trotz deinem Unwillen von vorher, muß ich noch 
um Eines Dich fragen: Durch ganz Europa erfihallt in dieſen 
Tagen das Gerücht von der mehr ald wunderbaren Macht ge— 
wiffer Plebeer in Ober- Deutfchland, welche fo anmaßend Swi- 
Ber oder Switenſer genannt fein wollen, und auch von andern 
fo genannt werden; es iſt von ihnen in unferm Geſpräch öfters 
zufällig die Rede geweſen; aber aus der eben beendigten Dar- 
ftellung des ganzen Bauernſtands find fie vollig weggeblichen; 
darüber müfen alle meine Mitbauern, wie ich felbjt, billig 
erſtaunen. 

Nob. Es iſt begreiflich, daß dieſe Leute alle Welt in Ver— 
wunderung ſetzen. Vor allen andern Menſchen ſind fie ſtark 
von Leib, groß von Geſtalt, wild von Antlitz, kühne Krieger, 
muthig im Kampf, zu Hauſe klug, in Entſchlüſſen feſt, im Un— 
terhandeln vorſichtig, mit den Nachbarn friedlich oder läſtige 
Empörer. Aber wiewohl fie gewöhnliche Landleute zu fein ſchei— 
nen, ſo verdienen ſie doch nicht den Namen Bauern, in ſofern 
dieſer nur denen zukommt, die das Land bauen (in quantum 
rusticus dieitur a rure), in fo fern jedoch dieſer Name herkommt 
von baurifcher Grobheit Crusticus a ruditate), fo verdienen fie 
ihn im volliten Maaße; und eben darum, damit man die Schwi- 
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zer nicht für gewöhnliche Bauern halte, find fie aus der vor- 
hergehenden Unterfuchung wengelaffen, und bier ans Ende ge- 
jest worden, 

Rust. Warum aber gehören fie nicht zur Bauern -Genof- 
fenfchaft. 

Nob. Nach deiner eigenen Darftellung des Bauernlebens 
Cap. 2. find die Sitten diefer da von denen aller Bauern in 
der Welt ganz verfchieden. Denn dieſe treiben ſchamlos Wei- 
bergefchäfte: Sie felbit bücden fich wie Weiber herunter zu den 
Eutern der Kühe, Schaafe und Ziegen, und melken ſie; fe 
drüden die Milch durch die Finger, laſſen fie zu Käſe gerin- 
nen und drüden fie zu Butter; ſolches Weiberwerf treiben fie 
zu des männlichen Geſchlechts fehändlicher Entwürdigung und 
fchliegen freveind ihre Weiber ganz davon aus; ja fie fchämen 
ſich nicht, vor aller Welt mit dem Namen Kuhmelfer (vaccarım 
mulsores) zu prahlen, Darum ſtecken dieſe Schwizer haarige 
Kuhſchwänze auf ihre Hüte und Kappen als Feldgeichen, wie 
die Adelichen Pfauen- oder Straußenfedern auf ihren Helmen 
wallen laſſen. Und nun höre einmal und merk’ dir’d: In der 
Stadt Baden, wo wegen der natürlichen Bäder eine Menge 
Menſchen zuſammenſtrömen, und welche jest von den Schwizern 
gewaltfam befest gehalten wird, da haben einige von ihnen, 
wie Fünglinge mit Mädchen pasrweife zu tanzen pflegen (tan- 
zare), fich Kühe an den Hörnern gepadt und find mit Trom- 
petenſchall durch die Gaſſen der Stadt gewalzt; ja fie zäumten 
und fattelten hierauf ihre Kühe und fchämten fich nicht zu kuh— 
reiten (vaccare). Ein andermal geſchah's zu Conſtanz, als die 
Häupter dieſes Volkes vom Rathhaus zufammen durch die Stra- 
fen gingen, daß eine Kuh vor Aller Augen mit wilden Gebrüll 
fich in ihre Berfammlung eindrängte, wie zu Verwandten und 
Brüdern; man mochte diefe noch fo derb zurückſtoßen, fie ſtürmte 
mit Gewalt in fie herein, und rannte mit ihnen bis zu ihrem 
Haus, wo fie dann wegen der hoben Treppe nicht weiter Fonnte, 
Das geſchah wahrfcheinlich aus einem natürlichen Antrieb, wie 
der Hund jedem Koch oder Fleifcher nachläuft; denn das iſt 
ganz ausgemacht, daß überall, wo ein Haufe diefer Menſchen 
fich fammelt, daß da ein Dun wie von Kub- und Ochſenſchweiß 
beim Pflügen aufiteigt, oder wie aus einem vollgedrängten Vieh— 
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ſtall, wenn er zur Falten Winterdzeit geöffnet wird; daher Fann 
man mit ihnen nicht lange zufammenfein; jene Kuh nun in 
Eonitanz lief offenbar ihrem Geruch nach, den diefe Leute von 
fich ſtrömten. Einige von ihnen haben doch noch fo viel Scham, 
daß fie das weibiſche Merfgeichäft damit entfchuldigen, es fei 
für ihre Weiber zu ftreng, wegen der großen Menge des Viehs 
in ihrem Land; aber man weiß von der Provinz Friesland, 
die noch viel reicher ift an Vieh, daß da die Männer mit fol- 
chem Geſchäft fich doch nicht abgeben, Allein fie treiben noch 
ein Lafter, das man cher verfchweigen als ausbreiten folltez 
die ganze Welt follte, ftatt davon fo offen zu reden, fich lieber 
den Finger vor den Mund Tegen! Auf den hoben Bergen 
nämlich juxta famam cum pecoribus quod non licet hominibus 
loqui, contra nature dominationem exercere reprehenduntur. 
Vielleicht ift aber das erlogen, quod pie credamus.*) 

Rust. Stammen diefe Leute urfprünglich aus diefem Land, 
und woher rühren ihre befondern Gebräuche? 

Nob. Als Earl der Große im Fahr 806 die Sachen be- 
zwang, führte er die wildelten aus ihrem Gebirg mit Weib 
und Kind in die Verbannung; unter andern brachte er folche 
auch nach Wallis, nach Uri, ind Thal Art (ad vallem artam) 
wo heut das Dorf Art Tiegtz fie follten hier die Päſſe bewachen, 
wenn Carl nach Stalien zog oder zurückkehrte; das thaten fie 
dann auch mit aller Treue, unde protulerunt suo saxonico 
vulgari:wi: wellen bie ſwitten, das heißt Blut fchwisen, um 
des Kaifers Gnade zu bewahren; daher wurden fie zuerit Schwit- 


*) Die helvet. Biblioth. I. 127 macht zu diefen HSemmerlinifchen Aus- 
füllen gegen der Schwizer Hirtenleben die gefühlvolle Anmer- 
fung: Sm übrigen fieht ein Poet die Lebensart, über welche 
Malleolus einen folchen Abfcheu bezeuget, in einem ganz andern 
Gefichtspunft an: Man kann Herrn Dr. Hallers Gedicht von 
den Alpen nachfchlagen, wo mit einer edeln Schreibart davon 
geredet wird: 


Und iſt der füße Schaum der Euter ausgedrüdet, 

Sp fit das müde Paar zu fchlechten Speifen bin, 

Die Hirtin grüßt den Mann, der fie mit Luft erblicket, 
Der Kinder muntrer Schwarm frohlodt und fpielt um ihn. 
Begierd und Hunger würzt, was Einfalt zubereitet, 

Bis Schlaf und Liebe fie umarmt ins Bett begleitet ze. 
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ter genannt von den Römern und Schwißer von aller Welt, Der 
Kaifer fchenfte ihnen auch deßhalb zum Zeichen oder Panier 
(pro panerio) einen Schild und eine Fahne von ganz rother 
oder Blutfarbe. Wegen ihrer fächfifchen Abkunft fprachen fie 
auch wie die Sachfen damals: ipsi truncato, concusso, compacto 
et brevissimo prout Saxones fuerunt usi linguagio, und fo 
pflegten fie auch ihre Eltern, wie das die Sachfen noch heut 
zu Tage thun, micht zu duzen, foodern chrfurchtsvoll ihr zu 
nennen (non tibizare sed vobisare). Jetzt aber find fie wegen 
des vielen Umgangs mit den Nachbarn von der anfänglichen 
Redeweiſe, wie fchon früher vom fatholifchen Glauben und ihrer 
natürlichen Herrichaft abgefallen. 

Rust. Warum beißen Diele Schwizer prineipaliter confe- 
derati et Eydgenossen ? 

Nob. Der Graf von Habsburg, welcher den erlauchteiten 
Herzogen von Dxfterreich den Urfprung gegeben, war der na- 
türliche Herr der Schwizer im Thale Art, und hatte einen 
Burgvogt (Castellanum) in eine Burg Lovurz gefest zum Ver— 
mwalter des ganzen Thals; dieſen erfchlugen zwei Schwizer, Brü- 
der einer Schweiter, an welcher der Vogt fich vergangen zu 
haben verdächtig war; da nun der Graf Diefe vorforderte, fo 
verfchworen ſich mit ihnen zwei andere verwandte Schwizer 
gegen die Herrfchaft, und mit diefen wieder andere zehn, mit 
welchen abermals zwanzig andere, und fo allmählig verfchworen 
fich alle Bewohner des Thals gegen ihren Herrn, und zeritörten 
die Burg, deren Trümmer noch jest zu Sehen find mitten 
in einem See. Go begannnen die Eidgenoffen, Da einige 
Bergleute der Nachbarfchaft, Unterwaldner gewöhnlich genannt, 
fie felbit nennen fich in ihren Urkunden Männer ob und nid 
Stanz (homines de Stannes alta et bassa), dieſes merften, fo 
drangen fie, ald gerade ihr Herr (dominus), der Edle von Lan- 
denberg genannt, in der Weihnacht (in nocte nativitatis domini) 
die Frühmeſſe befuchte, in feine Burg Sarnen, fchloffen ihn 
aus, zerftörten jene und verbanden fich mit den Schwizern ge— 
gen ihren Herrn, Ferner Die Luzerner, dem Abt von Murbach 
unterthan, Später aber von diefem dem mächtigeren Grafen von 
Habsburg überlaffen, weil fie gegen ihn, den Abt, zu widerfpen- 
tig fich betrugen, fie empörten fich auch bald wider ibren neuen 


— — 
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Heren, Der Graf namlich hatte einen Baron von Grünenberg 
in der Durg Rothenburg uber fie geſetzt; dieſer ſchickte ein 
feinen Koch nach Luzern, um Fleisch zu holen; der Fleischer 
ließ fich von ihm das Stück mit der Hand weifen, welches er 
wünfche, und hieb ihm plönlich die Hand herunter; und da num 
der Baron in feines Herrn Namen diefe Unthat rachen wollte, 
verbanden fich die Luzerner alsbald mit den Schwizern, Hierauf 
thaten dasfelbe die Berner, dann Zug, dann das Thal Uri, wel- 
ches unter der Aebtiſſin von Zurich geftanden, dann das Thal Glarus, 
früher unter der Nebtiffin von Sekingen. Endlich fchloffen fich 
auch) die Zürcher an, mit Vorbehalt des Faiferlichen Rechts; 
denn fie waren Faiferlih. So hielten fie num treu zuſammen, 
bis auf die neuſte Zeit, wild gegen ihre natürlichen Derren, 
aber feit im Frieden mit ihren Nachbarn und haben fraft dieſes 
Bundes, mit Ausſchluß der Zürcher, den Herzog Leopold von 
Defterreich, ihren Herrn auf feinem Land bei der Burg Sem— 
pach in offenem Krieg erfchlagen. 

Rust. Wenn dieſe Schwizer auch gegen den Adel fich 
empörten, fo haben fie Doch die Geiſtlichkeit nicht verlegt. 

Nob. Davon follt du Später fchredliche Dinge hören. Doch 
auch fchon vor dieſen fpätern Dingen haben fie fich gegen dad 
Einfiedlerflofter der feligen Jungfrau Maria arg vergangen: Durch 
den Schein großer NRechtmäßigfeit erzwangen fie vom Kaifer 
Siegmund die Kaftvogtei (advocatiam) über dieſes Kloiter, 
welche von alten Zeiten nur der Faiferlichen Majeſtät zukam, 
und fo wagt es dieſe gens plebea u. ignobilis wie Könige zu 
berrfchen über Gottgeweihte de comitum et baronum, immo de 
prineipum prosapia procreatis. Aber es ift ihr noch nicht ge- 
ratben bis heute, Schon früher einmal, im Fahr 1314, dran- 
gen fie bei Nacht bewaffnet in dieſes Klofter, zerjtörten die 
Wohnungen, verfchleuderten die Schäße, verbrannten die Schrif- 
ten, zeritampften die heiligen Gebeine, ja was das verfluchteite, 
fie verwüfteten day allerheiligfte Saframent. Zuletzt ſtürmten 
fie gar auf die Capelle der allerfeligiten Fungfrau Maria los, 
welche durch Hande der Enger einſt geweiht worden, und woll- 
ten die Pforten mit den Füßen einfprengen; aber ein Presbyter 
eilte ſchnell herbei mit den Schlüffeln und öffnete, damit fie 
dem alorreichen Bild weniger Schmach anthäten. Weber dieſen 
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Gräueln ging die Sonne auf, 9 der vornehmſten Mönche wurden 
nach Schwyz geführt in harte Kerfer, der zehnte entfloh über 
Eis und Schnee zum Abt, der zufällig nicht im Klofter gewe— 
fen, und fo wurden auch jene endlich durch der Grafen von 
Habsburg und Toggenburg Vermittlung wieder frei. Dieß und 
noch Bieles von dieſen Schwizern ſo thierifch (bestialiter) 
Berübted hab ich erſt Fürzlich in alten Gefchichten in Verſen 
und Profa verzeichnet aufgefunden. So babe ich 3. B. in einem 
uralten Buch (volumine sive libello), das vor Alter fait ver- 
modert war, und deſſen veraltete Schrift ich nur mit Noth 
verſtehen Fonnte, folgende Hexameter und Pentameter gefunden 
über der Schwizer tbierifche Sitten: 


Fertilis est vallis celo suavis generosa. 

Plantis jocunda flumine lacte fluens. 

Huic Switz est nomen. hec undique tingitur altis. 
Montibus et lacubus nec sibi strata patet. 
Nobilis est tellus. ignobilis incola. fida 

Est humus invidus incola fraude scitur. 

Hec gens rege caret et lege. sed ad libitum fert. 
More tyrannorum que facta placent. 

Hanc Sathan adversans circumvolat ingerit iras. 
Immeritas grande suadet inire nephas. 

Gensque diabolica sic inflammata furore. 

Turget et inde scelus cogitat atque parat. 

Est plebs que non plebs gens que non gens. qui 
Non homines dici. sad fera monstra queunt 
Incolit hec vallem cui nomen Switz fore fertur. 
Hinc gens Suitenses nomine freta datur. 
Indurata malis hec est gens in reprobum. nam 
Hanc gentem sensum tradidit ipse deus. 

Hec est perversa mala pejor pessima genti. 
Pareitur huic mala. quod post cumulata ferat. 
Hec est austera. quia tollit que sua non sunt. 
Ipsa meretur in hoc perdere quoque sua. 

Hec fera bella gerit sepe sitit ipsa cruorem. 
Facit ipsa bona cunctaque prava colit. 





256 Zweiter Abjchnitt. 


Rust. Das find alte Gefchichten. Erzähle mir jetzt von 
dem Kampf diefer Schwizer, der zu diefer Zeit ganz Ober- 
deutfchland erfchüttert. 

Nob. Sch wollte, daß ein anderer dich belehren Fonnte, 
da ich zu der Partei der Eden gehöre, und fo meine Dar- 
ftellung den Schein von Begünftigung annehmen mochte. Den- 
noch will ich wo möglich wahr fein wie Bott, vor deffen Augen 
nichts verborgen iſt. Die Faiferliche Stadt Zürich, auf's ſchwerſte 
beleidigt durch die Schwizer und ihre Genoſſen wegen befon- 
derer Angelegenheiten, die hier zu weit führen würden, befchloß 
fich einen ftärferen Rückhalt (dorsispinam) zu wählen, und Enüpfte 
deßhalb einen neuen ewigen Bund mit dem erlauchten Haus 
Defterreich, unter beſtimmtem Vorbehalt des früheren Bundes 
mit den GSchwizern. Zürich war da ganz in feinem Recht; 
denn in den Bundesbriefen mit den Schwizern war es Flar 
ausgefprochen, Zürich dürfe mit Federmann und zu ieder Zeit 
Bündniſſe fchließen unter des früheren Bundes Vorbehalt, wie 
auch Bern fürzlich mit Bafıl und vorher mit Savoyen folche 
gefchloffen. Die Schwizer nun, aus Furcht vor dem Haus 
Defterreich, wollten Zürichd neuen Bund mit Gewalt trennen, 
da fie es mit Necht nicht Fonnten, und daher der mörderiiche 
Kampf. Zürich wollte den Schwizern zu Necht ſtehen vor Bern 
und Solothurn ihren Mitverbündeten, und vor noch vielen Für- 
ften und Städten des Kaifers, fie aber in ihrem wilden Ueber— 
muth forderten Zürich vor ihres eigenen Staates Richterſtuhl. 
Mit Deiterreich geriethben fie nun auch in Sirieg wegen des 
Aargau, welches fie feit vielen Fahren gewaltfam inne hatten, 
und welches jet Herzog Albrecht zurücforderte. Gie ftellten 
fich auch hier nicht vor den rechtmäßigen Nichter, fondern er- 
flärten in völliger Naferei: Nur mit dem Schwert gezwungen, 
durch welches wir dad Land erobert, geben wir es zurüd, und 
das fol Sort ferbit nicht ändern! Seit langer Zeit nun fchon, 
feit des Grafen Friedrich von Toggenburg Tod, tobt Ddiefer 
Krieg, und viele taufend Schwizer find bereits zu Grund ge— 
gangen in ihrer Schmach, auch mehrere Edle und Zürcher fan- 
den den Tod, und find eingegangen ind felige ewige Leben, da 
ie gekämpft für Necht und Vaterland. Für die Schwizer aber: 
O mors hic tam crudeliter inchoata, severiter inflicta, horri- 


Das Buch de Nob. Cap. 33. 257 


biliter attemptata, stupende continuata, gementer continuanda, 
indesinenter tormentanda, angustiatim torquenda, penaliter sti- 
mulanda, stridenter fremenda et finaliter sine fine, hec mors 
sine morte infligetur miserabiliter sine misericordia perpetuo 
eruciatura. Dieſe Schwizer haben gekämpft gerade wie Leoni- 
das, König von Sparta, gegen die Millionen Perfer, welcher 
feinen Genoſſen zurief: Effer zu Morgen, um mit den Unter— 
irdischen zu Mittag zu een! Denn wie Feinde Chriſti umd 
feiner allerfrommiten Mutter haben dieſe Schwizer gehaust: 
fie haben Kirchen und Klöſter im Zürichgebiet wie das Holz im 
Wald mir Beilen zufammengehauen, verwürteten die Heiligthü- 
mer und verbrannten Alles. Beſonders wiüthend fielen fie ber 
über das Kloster Ruti, Premonftratenfer Ordens, riffen die 
Gräber des Grafen von Toggenburg auf, zerrten feinen und 
feiner Väter und ihrer Gemahlinnen Leichname heraus und miß— 
handeten fie nach Möglichkeit withend mit Handen und Füßen. 
Sp müfen nun die Bewohner diefer heiligen Stätten jämmer— 
lich irren und betteln. Doch ſieh, was Gott, der Rache Herr, 
zur Strafe der Bofen geordnet: Es befand fich ein Nonnen- 
Elofter vom Drden des heil, Benedikt, gefüllt mit Töchtern 
der Schwizer, wohl 70 an der Zahl, tief in ihren Alpen gelc- 
gen, am Engelberg (in monte angelorum), ausgezeichnet durch 
ſtrenge Abgefchiedenheit und Frömmigkeit nach Weife von Engeln 
weit über der Menfchen Gedanken hinaus; dieſes Klofter nun 
it am 17ten Juni des Jahrs 1449, eines Dienftagd, während 
einer einzigen Nacht, gänzlich aufgegangen im graufamften Brand; 
nur die Nonnen wurden gerettet, und find theils in einem be- 
nachbarten höchſt engen Mönchsklofter zufammengedrängt, theils 
irren fie, von der ungewohnten Angit wahnfinnig, in der Welt 
herum. Noch etwas von der Wuth dieſes allergraufamiten Vol— 
kes: Die Belagerten einer Burg Briffenfee, 70 Mann ſtark 
und drüber, von den Schwizern bedrängt, übergaben diefe Burg, 
nachdem ihnen durch die feierlichiten Eide das Leben gefichert 
worden; die Schwizer aber, fogar wider den Willen vieler Ge— 
noffen, die mit Gottes Zorn drohten, fingen die Entweichenden 
und enthaupteren fie. Doch find fchauerliche Dinge fpäter dort 
vernommen worden: Die enthaupteten Köpfe lagen der Neibe 
nach in frifchem grünen Gras, und fiebe, feitdem iſt der Platz— 
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wo jeder Kopf gelegen, ie nach der Größe deffelben, oder nach 
feinem Rang, in Ringen von Gras entblößt; mehrere Fahre 
lang bat man das Dort gefeben, und jeßt wieder find viele 
Kopfitellen der Reihe nach voll hohen Graſes, und auf Gottes 
wunderbaren Wink bin, ertönen dort Jammerſtimmen von 
vielen Seufzenden. Daher ift von den Zürchern dort ein Ber- 
haus errichtet worden, und es aefcheben jet da Wunder und 
Zeichen, fo daß nicht nur Einheimische, fondern auch Fremde und 
befonderd Schwizer, haufenweis hinfteomen zur Heilung ihrer 
franfen Leiber. 

Rust. Da geht es wahrlich wie bei den Juden, die Jeſu 
zuriefen: Andere bat er gerettet und fich ſelbſt kann er nicht 
retten, 

Nob. Das mupit du auch noch wiffen, was fie getrieben 
haben in einem Ort, ihrer Heimat nahe, zu Riferswil: da 
nahmen fie die allerheiligfte Hoſtie, und theilten fie einander 
aus, indem fie die heiligen Gebräuche mit tollem Gelächter 
nachmachten; im ärgſten Rauſch zerbiffen fie diefelbe mit ihren 
Zähnen. 

Rust. Da fo viel von ihrer Tapferfeit in diefen Kriegen 
gerühmt wird, fo möchte ich etwas näheres über diefe erfahren. 

Nob. Im Jahr 1443 am Tag der Maria Magdalena er- 
ſchienen die Schwizer vor der Faiferlichen Stadt Zürich nahe 
bei der Eapelle des heil, Jakob der Ausſätzigen, und da fie hier 
die Zürcher nicht offen wie Männer anzugreifen wagten, fo 
begingen fie folgende Schandthat: Etiva 400 Männer von Schwiz 
bezeichneten fich mit dem Zeichen der Mdelichen und Zürcher, 
mit einem rothen Kreuz, und mifchten sich fo umter Diele ganz 
freundfchaftlich; und nun, da ihre Benoffen, die andern Schwi- 
zer, angriffen, riefen fie: Flucht! und riffen andere mit hinein und 
brachten viele Zürcher und Adeliche bei der Capelle an dem nahen 
Flußum. Im Fahr 1448 im September haben es die Berner gegen 
die Freiburger eben fo gemacht. In jenem Kampf haben auch die 
Schwizer einen Mannn, Namens Nudolf (Bürgermeilter Stüßi 
it gemeint), einen äußerſt tapfern Krieger durch die falfchen 
Zeichen betrogen; er ragte vor allen im Volk empor durch ſchö— 
nere Geſtalt, durch mächtigern Wuchs und Fraftigern Leib, wie 
Saul emporragte, der König, an Schultern und Haupt nach 
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1. Kon, (4. Sam,) E. 9,5 eben fo ftrahlte er auch an Würde 
vor allen Zürchern, als Lenker der Negierung; dieſen haben 
die Schwizer miedergeitresft nach fchwerftem Kampf mit eigenem 
ſtarkem Verluſt; hierauf halblebend noch riffen fie ihm die Bruſt 
auf, zerrten das Herz ihm aus den Eingeweiden los, und 
fchmierten mit demfelben wie mit Schweinefett ihre Beinhar- 
nische und Schuhe, Gott aber, der Nache Herr, fügte es im 
feiner Barmherzigkeit, daß viele von ihren eigenen Leuten, die 
hinten am Schweif des Heeres geweſen und von dem Verrath 
nichts wußten, die alfo Falfch Bezeichneten wild anfielen und 
umbrachten. Ewige Entehrung it ihr Theil wegen folcher Falfch- 
heit, Doch vernimm jetzt wie der Gott der Heere und der große 
König über alle Götter reichlich vergilt den Webelthätern nach 
ihren Thaten. Der Herr Sprach durch die Bropheten: Ich will 
bringen über euch ein Volk von ferne, ein ſtarkes Volk, ein 
Volk, deffen Sprache dur nicht kennſt, und es wird dein ganzen 
Land vertilgen; darum thue ich das, weil ihr Diener einem 
fremden Bott in eurem Land, nämlich dem Ammann Reding 
(der Altere it natürlich gemeint, wie überall, wo ferner diefer 
Mann vorkommt), und darum follt ihr jest fremden Göttern 
und Fürſten dienen. Das kann in Wahrheit fo gefagt werden; 
denn fie haben ihren Fürften, der erst Fürzlich geſtorben tft, 
(Reding der ältere farb 1445, nach Faßbind,) im Leben an- 
gebeter, wie einst die Nömer den Quirinus, und die Arhener 
die Minerva, und die Delier den Apoll. Und nun höre die 
großen Thaten (magnalia) Gottes: Im Fahr 1444 kamen Völ— 
fer und Adeliche von den Enden der Erde, verfammelt durch 
den allfchanenden Richter: Franzofen, Spanier, Arragonier, 
Portugiefen, Kaftilier, Comporteller, Schotten, Dritten, Nor- 
männer, Lombarden, Burgunder, Savoyer, Pikarden, Armenier, 
Lothringer, Flandrer, DBrabanter, Holländer, unter dem erſt— 
gebornen Daupbin des Königs von Frankreich, von Gott aus. 
erwählt zur Mache wie der König von Affur, Die Schwizer 
belagerten Zurich und Varnsburg (Varesberg) bei Bafel, und 
da geſchahs, Mittwochs am 26, Auguſt, dag nach der Prophe— 
seihung wörtlich, von einem Volk, deffen Sprache fie nicht kann 
ten, und ganz wie im frübern Kampf bei einer Kapelle des 
heiligen Jacob des Apoftels der Ausſätzigen und bei einem 
7.” 
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Strom, 4000 nnd mehr Männer derfelben von Morgens früh 
bis Abends in Einem Zuge getodtet wurden; und viele von ihnen, 
die in die Capelle geflohen waren, wurden vom Feuer graufam 
verbrannt, und gezwungen aus dem vergänglichen Feuer diefer 
Welt wie die Sodomer und Gomorrer ind ewige Feuer einzu— 
geben, Einen Monat darauf, da der Kampfplatz zur Wiederauf- 
nahme der Ausfäsigen gefaubert wurde, fand man in einem 
Keller 99 Schwizer umnverfehrt und zuſammengepreßt aufrecht 
ſtehend, durch die Hike und den Rauch damals fchredlich er- 
ſtickt. Earl der Große, der allerfrömmite Kaifer, entitammend 
dem Reich der Franken, wie er in diefem Thränenthal die 
Seinigen geliebt hatte, und einft die alte Burg Zurich zu Ehren 
der heiligen Märtyrer Felie und Negula und Eruperantius mit 
einer Kirche, Geiftlichkeit und fruchtbaren Gütern geziert, fo 
bat cr vom Herrn der Herrfcher und dem König der Könige, 
in deffen Ballaft er ewiglich gerüſtet ſteht, da er feine Burg 
durch die Schwizer fo granfam geängſtet ſah, wie ein tremer 
Schutzherr und ein kluger Fürſprecher dieſe vollige Erlöſung 
erlangt. Aus ſeinem Königreich Frankreich und aus dem Hauſe ſei— 
ner Herrlichkeit hat er ſeinen Sohn Carl und den wahren Carolin— 
ger, zubenannt der Delphin, zum Schutz ſeiner Bürger aufer— 
weckt. Auch der heil. Jacobus war aufs ſchwerſte beleidigt wor— 
den, was dem großen Carl im Innerſten weh that; denn er 
hat dieſem Apoſtel zu Ehren eine Kirche erbaut zu Achen, zu 
Toulouſe, zu Paris und eben bei Zürich, und ſo hat er ſeine 
Rache zu dieſes Apoſtels Verherrlichung eingerichtet. Ferner, 
die Delphine ſind die einzigen Seethiere, welche das wildeſte 
aller Thiere, das Crocodil umbringen können, und ſo iſt unſer 
Delphin der einzige unter allen Fürſten der Welt, welcher die— 
ſes wildeſte und grauſamſte unter den deutſchen Völkern er— 
ſchlagen hat. Und ſiehe, wie wunderbar: Im Königreich Frank— 
reich zu Cambrai (in civitate Cameracensi) an einem heiligen 
Ort find in einem uralten Buch neulich Folgende alte Verſe 
gefunden worden, welche dieſen Kampf ganz eigentlich prophe— 
zeit haben: 

Annis millenis quadringentis sibi iunctis 

Undecies quater vexabitur aquila nigra 

A rabido vulgo peribit copia gentis 
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Iuvenis ab occeano veniens intrabit in austrum 

Duleiter et multa sociatus gente perita 

Aduentu euius timebit et aquila vulgus 

Magnus regnabit sucumbet quem contra tenebit 

Fames et interritus ac strages in illos 

Non contentus eis magnanimus alta querendo 

Tandem pax ampla toto vigebit in orbe 

Copia frumenti sic olei magis auene 

Mel rarum venus gaudebit copia vini 

Steriles et multe parturient meretricos 

Et ventis fluxus sequetur post variolas. 

Rust. Iſt durch cine wunderbare Leitung der Borfehung 
der Untergang diefer Schwizer fo plöslich eingetroffen ? 

Nob. Freilich it das Geheimniß dieſes Kampfes wunder- 
barlich vorausbezeichnet geweſen, und er follte jährlich fortan 
gefeiert werden deßhalb; denn vor 1000 Fahren, nach des 
Herrn Geburt 444, da alfo die drei letzten Zahlen gleich waren, 
find die Hunnen unter Attila in den elfäßifchen Gebirgen fo 
gefchlagen worden, daß 180000 auf dem Platz blieben, und daß 
die Bäche vom Blut zu Strömen fchwollen; und dieſe Zahl 
444 iſt jest wiedergefehrt nach 1000 Fahren und hat eine gleiche 
Schlacht gebracht. Die 3 Biere bezeichnen aber die gleiche 
Art und Weife der Hunnen wie der Schwizer; 3. B. Die erite 
Bier zeigt wie beide Völker gleich waren: 1ſtens Im Stolz des 
Herzens, 2tend Im Stolz des Mundes, 3tens Im Stolz des Werks, 
Atens Im Stolz des äußern Waffenſchmucks. Und fo bezeichnen 
die zwei andern Viere auch je 4 beiden Völkern gleiche Frevel. 

Rust. Mit dem Andenken an folche Dinge mögen fich die 
Herren abgeben, welche nichts zu thun haben; wir müſſen wahr- 
lich an Anderes denken. Aber fage jet, wie diefer fchreckliche 
Streit endlich beendigt werden kann? 

Nob. Neulich haben die Schwizer mit ihren Genoſſen 
feierlich gefchworen, daß fie den Krieg nicht cher aufgeben wür- 
den, bis Zürichs Bund mit Dcfterreich aufgeldst fei. Aber der 
gerechte Gott erweckte den Pralzgrafen Ludwig des Rheins: 
und diefer brachte einen Tag zu Stande vom Sonntag den 15. 
Mai 1446 an in der Stadt Conjtanzz; zuerſt wollten die Eidge— 
noffen durchaus nicht zu gerechten Richtern fich bequemen: aber 
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da fie endlich mit Schreden den herrlichen Bund des Adels 
fchauten und dazu auch erfchüttert waren durch viele furchtbare 
Zeichen, fo geborchten fie dem Pfalzgrafen und wollten nun 
vor die gehörigen Schiedsrichter fich fielen, und fo it Mitt- 
wochs den 8, Juni der Friede öffentlich ausgerufen worden. 
So haben fie num ihren Naden, ſtarr von Stolz, mit Schmerz 
und Widerwillen unter dad Joch der Gerechtigkeit gebengt. 

Rust. Nun wiederholte mir noch einmal fur; Das Erzählte, 
dann will ich über Einzeines dich noch befonders weiter fragen. 

Nob. ch habe Fürzlich über diefen Krieg, der vor Zürich 
begonnen und vor Bafel geender, im Berfen etwas Ausführliches 
nicdergefchrieben; bier eine kurze Stelle: 

Bis septingentis quadraginta quoque tribus 

Annis in festo Magdalene memor esto 

Quo Thuricenses falso certamine cesi 

Ad sanetum Jacobum sed illie foris quoque murum 

Per cruces rubeas suitensi crimine sumptas 

Qui Jacobus retulit vindietam criminis hujus 

Extra Basileam revoluto temporis anno 

Vicesimosexto Augusti mercurioque 

Cum sua capella perierunt milia plura 

Gentibus ex istis nobilium manibus vnectis 

Hoc legas vere fatum quinto Jeremie 

Dum dominus gentem robustam fert venientem 

Ex vaticinio narratur ordine pleno 

Ut cito subeant et rem cum nomine perdant 

Congrue suitenses arta välle residentes. 

Rust. Woher kommt's denn, daß alle ihre Eidgenoffen mit 
ihren Städten und Gebieten auch Schwizer heißen, da ia die 
Schwizer ſelbſt nur aus einem Thal ohne Städte, Burgen, 
Mauern heritammen? 

Nob. Bei der Liebe Gottes, ich glaubte, das fei dir 
aus dem Vorigen klar. Die Schwizer waren eben die eriten 
Frevler gegen ihren Herrn und fo befammen alle, welche der 
Reihe nach mit ihnen frevelten, auch ihren Namen; ja die Bas- 
ler, Die nur mit den Bernern verbunden find, heißen auch da- 
rum fchon Schwizer, weil jene Berner Eidgenoffen der letztern 
ind. So heißen auch alle Böhmen, Mähren u. ſ. w. Hufliten 
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nach dem erjten Johann Huß (Cab vna sola persona videlicet 
magistro joanne husso. sicut ab Arrio presbitero et heretico 
Arriani), die Arrianer von Arrius dem erſten Ketzer u. ſ. w. 
So find die Schwizer zuerſt und nach ihnen eben jo genannt 
die Ölarner, Berner, Luzerner, Zuger und Appenzeller, gewor— 
den vieler Grafen, Baronen, Bornehmen und Adelichen Mör— 
der, ein Staunen der Welt und Schreden der Nachbarländer 
und anderer ihnen unterworfenen Bauern Grauſen und Greuel. 

Rust. Du weit ich bin ein Bauer, aber dennoch wird meine 
Seele erfchüttert von der Anmaßung und Herrſchſucht dieſer 
Pobelleute, Doch fprich mir jeßt von den Zeichen und Wun— 
dern, die du vorher berührt halt. 

Nob. Im Jähr 1442 als Friedrich der römische König 
und Herzog von Deterreich fein einſtiges Erbland Aargau durch— 
reiste, um weiter Savoyen und Burgund heimzufuchen, und 
nach Bern Fam, da ſtellte ihm diefe Stadt ihre ganze Macht 
vol frevelhaften Uebermuths vor Augen, vom Kleinſten bis zum 
Größten, vom Knaben bis zum Krüppel, wie Konig David 
einſt frech fein Volk zählen lieg (I. Kon, (Sam.) letztes Cap.); 
aber wie den David Gottes Zorn darüber traf, fo auch die 
Berner am 26, Aug. vor den Thoren Baſels. Ein grauenvolled 
Vorzeichen Fündigte dieſe fchredliche Niederlage an: Denn 30 
Tage lang vorher in jeder Nacht wurden die Ausſätzigen jener 
Gapelle zu St. Jacob aufgefchredt durch dad Gerofe von heftig 
Kämpfenden, durch Gehen! tödtlich Wunder, Ferner: ald die 
Schwizer mit den Bernern im Eiftereienfer -Klofter Wurmöbach 
(Conſt. Dibz.) anfielen, da hat ein alted Bild der allerbeiligiten 
Fungfrau Maria, und ihr Sohn Jeſus auf ihren Armen, drei 
Tage und Nächte lang helle niederfallende Warertropfen ge— 
fchwisst, fie im Antlig und an den Händen, das Kind am gan- 
zen Leib, Ferner, im Städtchen Wil, auch den Schwizern 
verbündet, wurde damals ein Kalb geworfen mit zwei Köpfen; 
bei den Schwizern felbit ward zu gleicher Zeit ein Kalb vffent- 
lich gezeigte mit einem vollfommenen Menſchenhaupt. Ebenfo in 
Glarus fam ein Lamm zur Welt mit Affengeficht, zwei Schwän- 
sen und 8 Beinen, fo dab es je 4 Beine immer gen Himmel 
jtrecfte, während es auf den 4 andern lief, Ferner, als die 
Schwizer einmal mir Adelichen und Zürchern in einer Stadt 
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beifammen waren, um über den Frieden zu verhandeln, da ſtieg 
eine Weihe aud der Luft nieder, welcher Vogel nach Iſidorus 
fehr fchen it, und riß dem Schreiber dieſes Volkes mitten in 
dem Gedränge von Männern und Weibern die Kappe vom Kopf, 
welche weiß war und flog damit davon; ich bemerfe es mit Ab— 
ficht, daß die Farbe weiß gewefen, denn war fie roth oder Firfch- 
farben, fo hätte man denken können, der Bogel habe cin Stüd 
Fleiſch rauben gewollt, Nun it aber wohl zu beachten, daß 
der Schreiber eines Staated, nach Euelides und andern, ein 
äußerſt wichtiger Mann it, denn wie cin Kreis ohne Mittel- 
punkt nicht gezogen werden kann, fo Fann auch Fein Staat ohne 
Schreiber beitehen, und darum meine ich, daß der Vogel den 
Schwizern in der Perfon dieſes Schreibers in's innerjte Herz 
gelangt hat. Ferner hat damals ein bedeutender Rathöherr der 
Schwizer, von den Zürchern gefangen und zu Befenntniffen ge— 
drängt, fih mit feinen Stiefeln im Kerfer felbit erwärgt, wie 
überhaupt mehrere gefangene Schwizer fich mit eigener Hand 
zu jener Zeit entleibten, Ferner, im Jahr 1446 am 26, Far. 
wurde bei Zofingen, Lenzburg ꝛc. um Mitternacht ein Glanz 
geſehen, wie Mittagshelle mit fchreedlichem Donner und Windesge- 
töfe, wie wenn Berge zuſammenſtießen. Ferner, am ten Febr, fand 
man in Surſee, als die Bewohner nach alter Sitte früh bei eriter 
Dämmerung ihre Kirche befuichten, auf dem dortigen Kirchhof eine 
große Lache geronnenen Blutes, Ferner, am 3ten Febr. bemerften 
Klofterkeute vom Klofter Eberseg Eiftereienfer früh vor Sonnenauf— 
gang, dag um das Kloſter herum alles voll liege von Leichnamen, die 
alsbald wieder verfchwanden. Ferner, im Juli, da etwa 20 
Schwizer von Zug auszogen auf einen Weberfall der Zürcher, 
ftürzte ein Waldvogel auf zwei der größten unter ihnen los 
und biß fich feit auf ihren Köpfen; fie wurden endlich Meifter, 
tödteten ihn und zogen nun weiters da plöglich überfiel fie ein 
Hinterhalt der Zürcher, brachte jene zwei Schwizer um und 
jagte die übrigen in die Flucht, Einen Monat darauf, am 
Tag des heil. Johannes und Paulus, traf der Blitz einen Dann 
von wunderbarer Stärke, einen furchtbaren Feind der Zürcher, 
welcher fich im Kampf feines Speers, fondern nur eines Knit— 
tels zu bedienen pflegte, der aber ganz eifern war, fehr fchwer, 
voll gewaltiger Stacheln, nach Art des Herkules. Endlich im 


Das Bud) de Nob. Cap. 33. 265 


August, fiel auf den Alpen der Schmizer fo tiefer Schnee, daß 
er den Männern bis an's Knie reichte, und eine unzählbare 
Menge ihres Viehs vor Kälte vernichtete, Es Tiefe fich noch eine 
große Menge folcher Dinge und noch Aergeres erzählen, aber ich 
fchweige, um dich nicht weiter zu belättigen, Der Kluge nennt 
oft nur Weniges, damit man am Eleinen Beifpiele das Größere 
fich merfen könne. 

Rust. Aber auch durch alled das, was du mir gefagt, ift 
wohl Zürich berechtigt, aus dem hundert Fahre vorher gefchlof- 
fenen Bund mit den Eidgenoffen völlig auszutreten? 

Nob. Diefe Frage ift äußerſt Schwierig, zu fchwer für mich, 
Doch ich will Gott allein vor Augen haben, und mit Chrifti 
Hülfe antworten, Verpflichtungen, die noch dazu eidlich gelei- 
ftet worden, müfen gehalten werden; das behaupten alle Gefeke, 
Aber ein Bund darf nicht fo gefchloffen werden, daß er auch 
unauflösbar bleibt, wenn er gegen Recht und Geſetze fündigt, 
oder wenn er fich ſelbſt verlegt. Troßen die nicht in den Him— 
mel hinein, (in celum os ponunt), welche die Zukunft in jeder 
Hinsicht binden wollen? Selbſt der Kaifer Fann ja Feine Regel 
aufitellen, ohne eine Ausnahme zu geitatten, und obendrein 
fann ja der Papſt auch am Ende von jedem Eide löſen. 
Nein: wer fich gegenfeitig verbindet, thut das offenbar Aftens 
nur zu gerechten Dingen und 2tend zu gegenfeitigem Nusen, 
Nun ift aber Aftens das Doch ganz ungerecht umd gegen alle 
Geſetze, daß Jemand fich richten laſſen folle von feinem Geg— 
ner, In dieſem Fall nun find die Zürcher: wegen ihres Bun— 
Des mit Defterreich, welcher offenbar ganz in der Ordnung if 
nach ihren früheren Bundesbriefen mit den Schwizern, follen fie 
diefen ihren Feinden zu Necht ſtehen; denn wie fol’s nun ge— 
ben nach dem Bundbrief? Jede Partei wählt 2 Schiedsrichter 
aus ihren Leuten und dieſe 4 wählen einen Obmann (super- 
arbiter) der beiden Parteien genehm iſt; es wird aber Feine 
Partei einen folchen finden, und fo müfen am Ende die Ange— 
flagten fich den von den Gegnern gewählten gefallen lafen! da 
find doch offenbar die Feinde Kläner und Richter zugleich, was 
gegen alles Recht ſtreitet. Und wenn nun dieſes alückte, was aber 
ferne fei, fo würden die Eidgenoffen aus Zürich, der vornehm- 
ten und älteſten Stadt diefer Gegend, eine Landſtadt machen 
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(villam privatam) oder einen Fleden ohne Mauern und Wälle, 
3. B. die Schwizer würden nach ihrer groben Art ſagen: Diele 
allzufefte Stadt Zurich it und ein unerträglicher Dorn im Auge, 
weil es für unfere Feinde, den Adel, immer offen ſteht; darum 
müflen wir feine Feſte nicderreigen wie bei Troja, Babylon 
und Carthago. Und auf gleiche Weife könnte immer von neuem 
gegen Zurich der Buchitaben des Bundbriefs mißbraucht wer- 
den, woraus denn offenbar hervorgeht, 2tens daß diefer Bund, 
den wir zu unferm Vortheil gefchloffen, nur zu unferm Schaden 
ausfchlägt. Jedenfalls würde Zürich, wenn es vor dem Papſt 
oder einer allgemeinen Kirchenverfammlung feine Sefchichte treu 
und einfach erzählte, aller feiner Eide gegen die Eidgenoffen los 
und ledig gefprochen werden. 

Rust. Die Abfchenlichkeiten der Schwizer gegen Zürich find 
mir num deutlich genug, und wenn fie nicht Buße thun und 
alles wiedereritatten, fo müſſen fie umwiederbringlich ewig in 
der Holle brennen, Doch, denfe ich, werden diejenigen welche 
aus Unwiſſenheit oder Gehorſam gegen die Obern gefrevelt 
haben, von der Verdammniß erlöst werden. 

Nob. Es gibt da feine Entfchuldigung; es Fonnte Feder 
weife Männer genug darüber berathen; auch die Heiden find 
nicht entichufdigt, zu denen der Apostel Wort nicht drang, Und 
was den Gehorfam betrifft, fo darf man feinem Obern zum 
Böſen folgen. 

Rust. So fcheint es denn ferner ganz unmoglich, daß die 
Zürcher dieſe Schwizer werden Tieben können. 

Nob. Doch. Auch unfere Feinde müffen wir lieben; fo 
ftehts gefchrieben,. Die Feindfchaft in unferm Feind und feinen 
Groll gegen uns, die müffen wir freilich haffen, weil das Sün— 
den find gegen Bott; aber feine Natur müſſen wir dabei doch 
lieben, d. h. feinen Leib und feine Seele, und fo nur können 
wir gegen denfelben Menſchen erfüllen beide Gebote: Liebe dei- 
nen Feind und du ſollſt deinen Feind haſſen. Wir müſſen in 
ihnen lieben was gut it und haffen was fchlecht üft. 

Rust. Die übrigen Städte von Ober-Deutfchland haben 
doch gewiß das Eaiferliche Zurich als hart bedrängte Schweiter 
getröſtet und bemitleidet? 

Nob. ch Leider keineswegs (Ach vero nequaquam). 
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Rust. Ach, welch sin Schmerzenslaut von bofer Vorbedeu— 
tung. 

Nob. Ja, alle Städte Ober- Deutfchlands haben fogar den 
Drängern geholfen, und nicht den Bedrängten, die Stadt Con- 
tanz allein ausgenommen, Nunc perpende palam quod de anno 
domini. Meecexlix et presertim in iubileo (1450) nobilitatis 
apices predicti laudabiliter bellando contra ciuitatenses profe- 
cerunt etc. 

Rust. Sum memor quod e. xxj. mentionis elogium paten- 
ter fecisti. de quorundam eiuitatensium contubernio etc. 

Nob. Und das Eine iſt dabei merfwürdig: Nam dudum 
ante revolutiones annorum quingue dum librum presentem ad 
nobilitatis gloriam tanto. prout dominus dederat studio duxi 
componendum in dieto per te recitato capitulo (alfo Cap, 21.) 
seripsi ete, einem Seher gleich, dag namentlich die Adelsfeind- 
lichen Städte Wim, Nürnberg und Bern zu ihrem natürlichen 
Stand würden zurückkehren müffen, indem ich dort überhaupt 
von der Unterdrückung des Adels und von feiner Wiederher- 
ftellung gehandelt und eben fo davon, wie die Bauern wieder 
zurück müßten auf ihren Erdboden. 

Rust. Der Philoſoph fagt: des Einen Verderben it des 
Andern Glück, und fo wird wohl die Wiedergeburt des Adels 
die Unterdrückung von und Bauern zur Folge haben, und nach- 
dem Bürger und Bauern Ober-Dentichlands fich bis in den 
Himmel aufgeichwungen, fo wird jeist Alles wieder zurückkehren 
zu feiner Naturbeſtimmung. Mit jenen Städten iſt das ſchon 
gefchehen, denn nach fchweren Niederlagen erhielten Ulm und 
Nürnberg endlich Frieden, que quidem concordia cum leticie 
prosodia per omnium campanarum totius eiuitatis Constan. die 
mensis Julii Anno iubileo iubilanter videlicet Meccel. fuit al- 
tisonanter intonata. 

Nob. So iſt's. Und damit wir nun auch bald möglichit 
sur Defchwichtigung unferes bellenden Magens und durſtigen 
Schlundes gelangen, fo laß uns übergeben zum letzten Capitel. 


Cap. 34. 
De militis et rusticı plena eoneordia. 


Der Rust. freut fich ausnchmend darüber, daß ibm nun die 
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Augen über fich ſelbſt und feinen Stand fo herrlich geöffnet 
worden, und führt eine Menge Stellen an über die Selbfter- 
fenntnißs 4. B. ceteris animantibus sese ignorare natura est, 
hominibus ex vicio. multi multa sciunt: et seipsos nesciunt 
alios inspiciunt. et seipsos deserunt ete. Die Hauptfache ift: 
notas mihi fecisti vias vite mee. Und nun eine Schilderung 
der Süßigkeit der Freundſchaft nach gefchehener Verſöhnung. 
Diefe Süßigkeit führt der Nob. weiter aus mit vielen Beifpie- 
len gewürzt aus Aller Zeiten und Völker Gefchichte, Und fo 
fcheiden fie denn als wahrhaft für einander begeifterte Freunde, 

Nob. So bitte ich dich num, du mein Schüßling fortan immer- 
dar mit mir verbunden, daß du mir Doch jest meinen Hunger 
und Durſt jtillen mögeſt, daß du mir hierauf den rechten Weg 
zeigeſt und ja nicht vergeffeit die Arbeit diefes einen Tages mit 
mir zu preifen. 

Rust. Wenn diefes unfer Geſpräch nur Einen Tag gedan- 
ert hat, fo it diefer Tag wahrlich ein langer geweſen; die 
Sonne muß ftillgeftanden fein, wie zu Joſuas Zeiten. Doch 
nun du Mächtigers gürte dein Schwert um, ich will dir den 
rechten Weg zeigen, ich will meine Augen offen haben über dir. 
Eiche, dort it der Weg, und der Herr mache gerade deine 
Schritte. 

Nob. Dein Wort ift meiner Füße Leuchte, Du bift meine 
Hoffnung und mein Theil im Lande der Lebendigen, Der Herr 
bat unfern böſen Eingang geleitet zu einem glücklichen Ausgang 
und das Geſpräch unfers Streites zum Frieden gewendet, Und 
fo wollen wir ihn rühmen und preifen ald den Friedensfürten 
von Ewigkeit zu Emigfeit. 

Und: Amen! fprach der Bauer, 


Auszug and 
Processus iudiciarius habitus coram omnipotenti deo 
inter uobiles et Tihuricenses ex una. et Switenses 


cum complieibus partibus ex altera. 
P P 





Serenissimo principi et domino domino Friderico Romano- 
rum regi excellentissimo. Felix ecclesie Thuricensis Cantor 


Processus iudieiarius etec. 269 


suus capellanus decretorum doctor valde modicus. Salutem 
in eo qui regibus dat salutem. 

Das hochgefinnte Gemüth der Königlichen Majeſtät, meiſt 
nur mit Großem befchäftigt, interponat interdum gaudia curis, 
und möge fich einmal an ganz Geringem ergötzen, und fie möge 
aufmerffam etwas vernehmen von ihren Feinden; denn wie fein 
Gutes unbelohnt bleibt, fo Fein Böſes unbeitraft nach den heil, 
Vätern, und der Gerechte wird fich freuen, wenn er die Nache 
fchaut, und feine Hande waschen im Blut der Sünder. 

Die Wahrheit diefer Ausfprüche hat man erfahren im den 
Iesten Tagen dum atrox calliditas, audax crudelitas, cordax 
asperitas, contumax bestialitas, dedax lupositas, dicax vulpo- 
sitas, edax hostilitas, efficax malignitas, fallax securitas, fe- 
rox immanitas, ypox curiositas, yllex scurilitas, mendax vo- 
luntas, mordax immanitas, minax improbitas, odax pomposi- 
tas, olax iniquitas, perplex obstinacitas, pallax impietas, 
pertinax rigiditas, perspicax dolositas, pernicax inanitas, pro- 
cax severitas, rapax insatietas, sagax perversitas, satax teme- 
ritas, sequax perversitas, tenax protervitas, trux impetuosi- 
tas et vorax corrositas. (die grimmigen Adjektive folgen Sich, 
wie zu bemerken, nach dem Alphabet.) Quarundam gentium 
que vulgo Suitenses nuncupantur Radicaliter quodam naturali 
fomento originali quoque malicie fermento-latenter vetustate , 
corruptionisque putredine decocto: maledictionis eterne pastam 
finaliter evomerent. (Und nun fommt zum Beweis wieder die 
Gefchichte mit den rothen Kreuzen): Gie festen fich auf Die 
cathedra pestilentie, verfchworen jich wider den Herrn und feinen 
Geſalbten, und da fie ihre tapferen Feinde nicht männlich befiegen 
fonnten, fo logen fie fich im Fahr 1443 am Tag der Maria Mag- 
dalena die rothen Kreuze der Adelichen und Zürcher an, mifchten 
fich unter dieſe als Freunde, wie Judas Iſchariot unter des Herren 
Jünger, und erfchlugen fo 151 Mann, befonders Einen, ausge- 
zeichnet durch Tapferkeit und Große des Leibes, dem fie vor allem 
nachitellten, (Bürgermeiſter Rudolf Stüßi.) Lit it erlaubt 
im Krieg nach den Geſetzen; aber nicht Falſchheit (dolus sed 
non falsitas). Doch der Herr der Heerfchaaren ließ fe im ihre 
eigene Grube fallen, Die Adelichen aber und die Bürger wer- 
den Ieben in Ewigkeit, weil fie für Gerechtigkeit ibr Leben 
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bingaben wie die Märtyrer Jeſu Chriſti, und fie find augen— 
blicklich ſelig geworden, 

Denn hören wir, was da geſchah: Alsbald führte ſie der 
Erzengel Michael mit der Menge der himmliſchen Heerſchaaren 
in's Paradies, indem er Sprach: Verweilet bier in dieſem geräu— 
migen Luftort, bis eurer Brüder Zahl erfüller iſt. Und dort 
blieben fie, bis die 70 Bewährten aus der Burg Greifenfee 
felig mit ihnen vereint waren, Num stellte fie Michael, des 
Paradieſes Meier, vor des Himmeld Pforten und forderte 
Dehnung für fie, worauf Petrus mit des Himmelreichs Schlüf- 
fein beauftragt, fogleich fie einließ, und an Michacld Stelle 
freudig ihre fernere Führung übernahm. Er Tief fie auf ihre 
demüthige Bitte, durch feinen Fünger Clemens zur Wohnung 
der Alteften Bürger des Faiferlichen Zurich, zu Felix, Regula 
und Exuperantius geleiten, Wie freuten fich diefe über Die 
Schasr ihrer Mitbürger! Der ausgezeichnete Krieger mußte ihnen 
zuerſt der Schwizer Schandthaten erzählen, und hierauf jam- 
merten die 3 Heiligen mit lauter Klageflimme, wie eine Mut— 
ter, welche flagt um den einzigen Sohn: „Doch,“ fuhren fie 
fort, „das Alles müffen wir unferm Heren Carl dem Großen 
erzählen, welchem Zürich fo thener war und iſt; mit feiner 
mächtigen Hülfe werden wir Alles zu einem glücklichen Ausgang 
bringen!” So wandelten num alle zufammen an den Hof dus 
Kaiferd. Bon den Thürhütern eingelafen, ſtrahlte Carlo Ant- 
his vor Wonne über feine Mitbürger, er legte das Diadem fei- 
nes Hauptes nieder und empfing fie ehrfurchtsvoll. Der heilige 
Felix erzählte jest Alles genau und ſchloß: O aroßer Carl, du 
weißt es, daß diefe Burg einſt genannt ward Duregum wegen 
zweier Könige oder Königreiche vielmehr, Arragonias und Ala— 
manias, die in mitten der Stadt Durch den Fluß Lindimacus 
gefchieden wurden, jet aber heißt c9 Thurgum quasi turris re- 
zum Romae, ein Thurm der NRegenten Roms, der Könige Pal— 
laſt, und ein Dollwerf für die Gefere Kaiferlicher Majeſtät. 
Daher muß'ſt du vor allem diefer deiner Burg Hülfe bringen, 
Carl ſeufzte tief auf und rief: der Tod komme über diefe Schwi— 
ser; Tebendig follen fie zur Hole fahren! und da Felix auch 
von meines einſt im Leben durch mich fo hochgeehrren Apoftels 
Jacobus fchwerer Beleidigung gefprochen, fo laſſet ums dieſes 
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Apoitels Rath und Dienſt alfobald brauchen. Der Kämmerer 
des Kaifers eilte fchleunigft zu Facobus, dem Vorſitzer beim 
Gericht des Allmächtigen, mit der Bitte, der Apoitel möge doch 
auf morgenden Tag Alles bereit halten, damit er, Carl, Ela- 
gen könne vor dem ewigen Richter wegen fchwerer Beleidigun- 
gen, die ihm, dem Jacobus und andern Helden Chriſti ange- 
than worden, was auch gnadig gewahrt wurde, 

Fest ließ der Kaifer zu Ehren der heil, Märtyrer umd 
feiner Landsleute von Adel und von Zürich ein Eonigliches Mahl 
rüsten: Mofes brachte dazu die Tifche aus Holz von Sethim, 
und das Salz und das reine Baumöl für die Lampen. Iſaak 
brachte das Brennholz und Abraham fein Vater das Feuer und 
das Meffer, Merchifedech, König von Salem, trug auf Brod 
und Wein; Jacob zwei treffliche Böcklein; Efau fein Bruder 
gekochtes Wildpret von feiner Jagd; Abigail, des abfchenlichen 
Nabal Gattin, trug auf 200 Brode und zwei Schläuche mit 
Wein und fünf gefochte Widder, und fünf Scheffel Mehl, und 
hundert Stücke Nofinen und zweihundert Stücke Feigen; und 
Jakob der Patriarch fchiefte durch feine Söhne von den 
beiten Früchten des Landes, und Balfam und Honig, und Würze 
und Myrrhen, und Datteln und Mandeln; und Simon Petrus 
mit Thomas, Nathanael und den Söhnen Zebedäi brachten 
Nee vol großer Fifche, Und cin Weib, Namens Martha, 
damit die Schmach, ihrer Schweiter Magdalena an ihrem 
Felttag angethan, um fo eifriger und fchneller gerächt werde, 
diente rings im Kreiſe mit rascher Aufwartung, um dem gnädi— 
gen Wirth, nämlich Earl, und feinen Tifchgenoffen und ihren 
Schutzherrn recht zu gefallen. Und fo Tegten fie fich nieder zu 
effen und zu trinfen aus goldenen Gefäßen, und es war fonig- 
liche Pracht und Ueberfluß überall; auch zwang Niemand zum 
Trinken, die nicht trinken wollten. Und David der König nahm 
feine Harfe in die Hand und fpielete und entzückte alle, Und 
nach dem Mahle prieſen fie den Heren mit Lobgefängen, 

Des andern Morgens aber fehr früh mir Sonnenaufgang 
berief Carl die glorreichen Märtyrer Chriſti mit allen übrigen, und 
fie fanden für gut, daR alle Nechtögelehrte, welche Juriſten 
genannt werden, aus dem. ganzen Dimmelreich zufammengerufen 
würden durch ein öffentliches Aufgebot, damit fie dienten als 
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Advofaten. Nach verfloffener Zeitfriſt erfchien allein Meifter 
Yo aus Britannien (de Britannia, Bifchof von Chartres 1115) 
gelehrteiter Doktor beider Rechte und Advofat der Armen: 
Bit dur, ſo fragte der Kaifer, von der Schaar der NRechtöge- 
lehrten der einzige Fremdling im himmlischen Jeruſalem? Da- 
rauf Yvo: Ich habe ummwandelt des Himmels Kreis, und mir 
Genoſſen gefucht mit Eifer, aber feinen gefunden, Hierauf Earl; 
Darans folgt, dag wenn Juriſten von der Erde in den Him— 
mel kommen, fo find fie die feltentten Fremdlinge darin, wie 
die Schwizer, So wandelten fie alle mit dem Meiſter Yvo 
zum Pallaſte des großen Königs umer feierlichem Geräufch und 
baten demüthig um Vorlag. Der Allmächtige war gerade in 
wichtigen Derathungen begriffen mit dem Senat der Apoftel 
wegen der Spaltung der Welt durch die beiden Päpſte Eugen und 
Felie von Savoyen, und wegen der Basler Kirchenverfamm- 
lung, an welche der heilige Geift feierlich abgeordnet worden 
war, der aber dort gar nichts ausrichten fonnte, fo dag von 
deffen Zurücberufung die Nede fein mußte; aber auf des Apo— 
ſtels Jacobus Fürbitte wurden die Vorlaßfordernden eingelafen. 
Nachdem nun der Kaifer und die Seinen durch Babriel den 
Kämmerer Gike angewiefen erhalten, fo begann Meifter Yo, 
mitten im Pallaſt ftehend, mit abgelegtem Doftorbute alſo: O 
König! lebe in Ewigkeit! „Amen!” fprach Feremias der Pro— 
phet. Alles fchwieg febt tief und mit lauter Stimme wie einer 
Bofaune fuhr Yvo fort: O erhabenſter Schöpfer aller Dinge 
u. ſ. w. Nun eine Menge Frevel der Schwizer, beginnend mit 
dem der rothen Kreuze und dann befonders die Schändung der 
Gottgepriefenen Orte, vor allem die Schändung der Hoſtie, 
welche dieſes Volk nicht auf vernünftige Weife gegeflen, fondern 
auf thierifche gefreffen habe. Nach Yvo erhebt fich der große 
St. Paulus und gibt den Schwizern alles fchuld, was den Römern 
im Aften Cap. feines Brief). Nach diefem der heil, Bernhard, 
der Abt, welcher Büchlein von Thränen vergießend klagt über 
zwei feiner Eifterzienfer-Klöfter, die von den Schwizern ver- 
brannt worden, Nach diefem zürnt der Apoſtelfürſt Perrus 
wegen einiger Kirchen, die nach feinem heiligen Namen genannt, 
von ihnen zerſtört worden, Gleiche Klage bringt Stephanus, 
der Märtyrererfiling, wegen einer ihm geweihten und zerjtorten 
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Kirche und erklärt: Er babe nach Ehrifti Beifpiel für feine 
Mörder um Verzeihung gefebt: Vater vergib ihnen, fie wiffen 
nicht was fie thun; aber für die Schwizer könne er nicht beten, 
Laurentius jagt, der Kaifer Decius babe ihn doch nur einmal 
auf dem Note gebraten, dieſes Volk aber zweimal, indem es 
eine feiner Kirchen verbrannt und zugleich fein Bild eingeäfchert 
babe. Biſchof Martinus jammert, für alle feine dem Herrn 
geleiteten Dienfte haben ibm die Schwizer ein Klofter und eine 
Kirche verbrannt. Gert erfcheint Maria Magdalena die fchwer- 
beteidigte mit allen font noch beleidigten Heilinen, und Mo 
dringt auf Befchleuniaung des Urtheils, wobei fogar er unter- 
tust wird von Hiob dem Allergeduldigiten. Der Allmächtiae 
hatte das Alles angehört mit geneigtem Obr, indem er auf- 
merffam den Mund auf die Finger ſtützte, und verbieh nun 
gerechteo Gericht, indem er des neuen Bundes Väter in feiner 
nächiten Umgebung zuerjt um ihre Meinung fragte; es reden 
num nach der Reihe Bapıt Gregor der Große, Papſt Innocenz 
III., Gregor IX., Mexander TIL, Bonifacius VII, Clemens V., 
Lucius III. und Cöleſtin TIL, welche mit Anführung von Stel- 
len aus ihren Geſetzen darauf antragen, dag man auch die 
andere Partei hören müſſe; befonders Gregor trat ſtark mit 
diefer Anficht hervor, Hierauf wurde, durch Meier Mo, 
Azahel der allerfchneilite Läufer nach IT. Kon. (Sam.) Cap. 2, 
berbeigebolt, damit er die Berufenen vorfordere, Er enteilte 
mit allen gehörigen VBollmachten der himmlischen Curie ver- 
feben, und fand die Schwizer theils Zurich, theils Varnsburg 
(Varensperg) bart und araufam belagernd; da er fich fürchtete 
vor ihrer Wildheit, fo legte er in benachbarten Ortfchaften eine 
Menge feiner Briefe öffentlich nieder, von wo diefelben fchon 
su ihrer Kenntniß fommen mußten: die übrigen Schwizer aber, 
welche in dieſem Krieg bereits umgefommen, gewabrte er in der 
unteriten Holle, auch zu diefen Fürchtete er fich einzugeben und 
wiewohl fie in ewiger Verdammnuiß bereits fchmachteten , alfo 
fein Auftrag bei ihnen überflüſſig ſchien, fo glaubte er doch 
ed könnte Nichts ſchaden umd faßte Murb und fchlug am 
die ehernen Pforten der Holle eine große Zahl feiner Vorla 
dungen an. Da nun der Tag der Vorladung veritrich, fo for- 
derte Ypo den Allmächtigen auf, Lebende und Todte in contu- 
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maciam zu verurtheilen. Und nun erhob fich der allmächtige 
Richter in foniglicher Majeſtät auf feinem Stuhl und bejtätigte 
feierlich der Todten ewige Verdammniß; über die Lebenden zog 
er noch vorher die allerunpartheiifchhten Männer feines Himmel— 
reich zu Rathe, die Väter des alten Bundes, bei denen weder 
von Berwandtfchaft mit den Schwizern noch von Geldbeitechung 
irgend die Nede fein fonnte, worauf David mit feinen Pfalmen 
droht und verurtheilt, Salomo mit feinem Buch der Weisheit 
und des Predigers, Jeremias und Jeſajas mit ihren zürnend- 
ten Kapiteln. Mo erinnerte nun den Herrn, daß cr, mit des 
Himmels Höhen und des Abgrunds Tiefen befchäftigt, die Sprech- 
ung des Endurtheils einem andern überlaffe, worauf der All— 
mächtige feinen Beifißer, den Jeremias, hiezu auftorderte, Die- 
fer verliest nun aufs feierlichſte vor allem himmlischen Heer 
folgende Stelle aus feinen IBeisfagungen: (Bay. 5, 15,) Siehe! 
ich führe gegen dich cin Volk von ferne, ein mächtig Volk, 
ein Volk, deſſen Sprache du nicht versteht, feine Kocher offene 
Gräber, fie freſſen deine Ernte, verzehren deine Tochter te. 6, 
Darum weil fie einen Menfchen anbereten für Gott, den Reding, 
welcher iſt die Quelle alles Unbeils u. f. w. Und alfobald 
brachte Mo Gott unendliche Dankfagungen dar im Namen Carlo 
und der Andern für fo vollfommenes Necht, und bar auch au— 
genblicklich den Allmächtigen, dag er zur Vollſtreckung den ge- 
börigen Mann beauftrage, Der Herr ernannte den Judas 
Machabäus, der feinen Banzer ein umfchnallte wie ein Niefe, 
und einem Löwen glich in feinen Thaten. Doch Yvo bemerfte 
dem Allmächtigen, diefer fer nur ein Laie und illiteratus und 
daher zu dem großen Geſchäft nicht gefchicft genug; der Herr 
ernannte nun den Moſes, welcher aber gleich wiederrederes Ach 
Herr, ich bin von je und je nicht beredt gewefen! auch Mo 
war dagegen; denn der Mann fei ein Mörder nach Exod. I. und 
alſo nicht ganz rein Grregularis); Gott ernannte nun den Facob, 
den Vater der Patriarchen, weil er fchon im Mutterleib Krieg 
geführt, nach Gen, 25, ja fpäter fogar mit Gott ſelbſt gekämpft 
bat, Gen, 325 wiewohl Eſau dagegen reden wollte, fo gefiel 
diefer doch dem Novo, und demnach wurde diefer Patriarch fei- 
erlich zum Vollſtrecker des Urtheils ernannt, mit der Vollmacht 
einen Untergeordneten ferner zu beauftragen, Der Patriarch, 
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innigſt erfreut uber diefen Auftrag, rief: Sch bin bereit! und 
mit lauter Stimme: wo ſeid num ihr, Felix und Regula und 
Eruperantins, ibr glorreichen Märtyrer Zürichs? Hier Herr! 
riefen diefe alfobald, So cilet, Sprach er, zu enern Bürgern, 
die da kämpfen im Bund mit dem erlauchten Markgrafen Wil- 
beim von Hochberg gegen die ungeſtüm belagernden Schwizer, 
eilet und rufet berrlich; Tröſtet, Tröſtet mein Bolt, spricht 
euer Gott! ꝛc. (Cap. 40 Flat.) Und fie enteilten und fanden 
dort offen alle Thore Tag und Nacht und Feine Furcht war au 
den Orte, Und zum Apoſtel Jacobus fprach der Patriarch: 
Gehe und bereite ein Golgarba, einen Drt der Qualen, wo 
dieſes Volk auf deinen Wink ohne Erbarmen geitraft werde, 
und Jacobus ging und bereitete ploßlich einen Ort zu, dem 
ganz gleich, wo ein jo Schrecklich gefrevelt worden, am Fluſſe 
Acheron (an der Bird) vor Baſels Mauern, wie ein vor Zi- 
richd Can der Sihl), in und um die Capelle des Apoſtels Jaco— 
bus der Ausſätzigen wie dort, und ließ nun bier 30 Nächte vor 
dem Straftag durch unfichtbare Geitter alfo Warten raufchen , 
dag die Bewohner vom Rath zu Bafıl um eine Schutzwache 
dringend baten, Und nun rief der Patriarch mit gewaltiger 
Stimme: O großer Carl, du Kleinod der Franken (gemma 
Francorum)! Ich bin bereit! antwortete diefer. Und deine Hand 
im Genick deiner Feinde, ſprach der Patriarch, wie ich ein 
meinen geliebteften Sohn Juda gefegnet, das Löwenkind; daher 
mit Löwenbruſt mache dich auf, und wie du cin gepfleat, 
beuge die Emporer wider Gott, umd zumal dieſe Schwizer, 
eben die, fo du ein aus Sachfenland geworfen und in's Thal 
der Enge, in's Thal Art, wunderbar verpflanzteſt. Und darauf 
erhob fich Carl, der tapferite Kaiſer, in der Kraft feines Arms 
und rief: Heil dem, deſſen Hülfe der Gott Jacobs it, wie 
einen ebernen Bogen bat er meine Arme geſtählt! Ich komme 
nicht wieder, bis ich die Feinde geſtampft babe unter meinen 
Fuß, und bis ich fie in den Wind geitreut wie Staub und zu 
Koth gemacht auf den Straßen! Und er ordnete fich bei feinen 
allgeliebten Sohn: Earl, den Erſtgebornen Königs Carl von Frant- 
reich, Dauphin gewöhnlich genannt, und waffnete ibm, und 
ſchmückte ibn, und fo geichab der Kampf gerade cin Jahr da- 
rauf von dem Tag an, da die Schwizer ibren Frevel begangen, 
18 
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am 26ften Aug., einem Mittwoch, und gerade die Beſten und 
Wildeſten waren dabei, befonders Eimer, der nach Ritterwürde 
anmaßend ſtrebte und deßhalb mit vinem Kreuz von weißen 
Perlen fich geziert hatte (Rud. Netitaler, Hauptmann der Glar— 
ner ift hier gemeint), welchen die Mdelichen vor allen Andern furcht- 
bar umbrachten, wie jene einſt vor Zürich ebenfalld einen gewalti- 
gen Ritter erwürgten, Bei 4000 Dann Tagen erfchlagen auf 
den Feldern. So hatte der Delphin, des Crocodils Mörder, 
er allein auch dieſes ſchrecklichſte Volk morden können. 

Und nun war Freude auf Erden und im Himmel, Der 
Prophet Joel kam und Fündigte den Sieg an dem Carl und 
allen himmlischen Schaaren und stimmte ein Triumphlied an 
(Cap. 2,), eben fo Jeſaias (Cap. 5.), eben fo Salomo Sprüche 
(Cap. 25.) und Weisheit (Cap. 10.), Und fo find die Zürcher 
frei geworden durch die himmlischen Mächte und werden frei 
bleiben in Zukunft durch defen Kraft, der da berrfcht von 
Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen, 


Sequitur epistola Karoli magni de throno celorum ad 


modernum regem romanorum directa. 





Carolus imperator semper Augustus dileeto nobis filio 
Friderico regalis majestatis successori christianissimo feliciter 
imperaturo Salutem. 

Des Konigs Salomo Weisheit hat Carl bewogen, durch 
diefen Brief zur Fortfegung des gegen die Schwizer begonnenen 
Strafwerfs den König dringend aufzufordern. Er wird der rex 
Austri, König des Südwinds genannt mit Anfpielung auf fein 
Defterreich, und foll als folcher den aquilo den Nordwind über- 
winden, unter deffen Bild die Schwizer gemeint find, weil über- 
all, wo ihre Sünden auftreten, da die Liebe erfalter. Carl 
ermuntert ibn befonders auch dadurch, weil er einer herrlichen 
Abkunft fei mit ihm, fo folle er auch handen, wie er ferbit 
eint gehandelt u. ſ. mw, 

Der Schluß: Datum in pallatio eternitatis Anno Tubileo 
imperii nostri perpetuo prima augusti octaviani cesaris aucto- 
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ritate divina sine intermissione et usque ad consumationem 
mundi divinitus durante ad horam orationis nonam subseriptum 
et subsignatum manibus quattuor archangelorum curie celestis 
offieialium ad hoc specialiter vocatorum cum diligentia. (1. 
Auguſt 1450.) 


Sequitur responsio regis ad Karolum magnum. 





Felieissimo prineipi Karolo magno imperatorum imperatori 
maximo semper Augusto: domino nobis preceptori quoque 
graciosissimo Fridericus romanorum rex sue diuissime pedis- 
sequus majestatis semper humillimus non tibi Salutem ete. Er 
darf ihm fein Heil wünfchen, da er ia ewiges Heils theilhaftig 
it, fondern er wünscht fich ſelbſt eben ſolches Beil, 

Er erflärt von der Noth durch die Ungern, Böhmen, Tür- 
fen und Tartaren fer er fo in Anfpruch genommen, daß er feine 
Wünfche, die er wie ein Orakel verchre, nicht vollkommen er- 
füllen könne. Er habe gegen die Völker des Nordwinds, Die 
Schwizer, nur feinen Bruder, den Herzog Albrecht von Oeſter— 
reich, aufbieten können, weil ihm felbit die Gegenwart unmög— 
lich fei. 

Schluß: Ultra posse nos nulla lege coherceri putamus. 
Datum ete. (Weiter Feine Bezeichnung.) 


Sequitur replieatio Karoli magni recitantis terre prin- 
eipes impiorum consilio facillantes. 

Karolus imperator ete. charissimo nobis filio Friderico 
romanorum regi etc, 

Er it gar nicht zufrieden mit des Königs Antwort; aber 
ſtatt ibm von feinem himmlischen Thron Hülfe zu verbeißen 
gegen feine Ungarn, Bohmen, Türken und Tartarın, und ibm 
dadurch gegen Die Schwizer freie Hand zu geben, balt er ibm 
eine ausführliche, 2 fol, Blätter einnehmende, Gtrafpredigt 
über den Tert Pſ. 1. v1. ꝛc. Wohl dem, der nicht wandelt 
im Rath der Gottlofen u. ſ. w., im welcher feine himmliſche 
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Maieität das Thema durchführt: Wie norhwendig dem Fürsten 
gute Rathgeber feien und wie höchſt verderblich fchlechte, Eine 
Menge Stellen aus allen möglichen weltlichen und geiftlichen 
Schrifitellern, gewürzt mit Beiſpielen aus der Welt- und heili- 
ger Gefchichte, machen den erbaulichen Inhalt aus. (Gar Feine 
Zeitbezeichnung.) 


Man scheidet gewiß von diefen Schriften Hemmerlins (de Nob. 
it. Process.) mit einem dintern Gefühl, man mag nun Schweizer 
fein oder nicht, der Mann bat ich zu Leidenfchaftlich einem finftern 
Haß in die Arme geworfen, das iſt's, wasdie Seele zurückſtößt, es 
iſt ein unangenehmes verletzendes Schauſpiel; die Anſicht, mit 
welcher hauptſächlich erfüllt, man zu dieſen Werken herzugetre— 
ten, daß hier eine gerechte Dankbarkeit ſich in Uebertreibungen 
ergehe, ſie iſt immer mehr zurückgetreten; man empfindet nur 
wenig mehr von ſeinem Dank gegen die Freunde, man wird 
übertäubt durch ſeinen Ingrimm gegen die Feinde. Er war 
doch ein Zürcher, und feine ihm fo theure Stadt hatte von 
denen, die er fo arg mißhandelt, fehr viel Gutes empfangen 
aus früherer Zeitz für einen Zürcher gebt er zu weit, möchte 
er auch noch dringendere Grunde gebabt haben; und wäre er 
ein Fremder, aus der Mitte des eingefrifchteften Adels ſelbſt 
geweſen, das Urtheil einer allzuheftigen Leidenfchart müßte ihn 
treffen. Selbſt die ganz objektive, von der Perſönlichkeit des 
Berfaffers und feinen Gründen abiebende Befriedigung würde 
großer fein, wenn die Leidenſchaf, namentlich gegen die Schwei— 
zer Fleiner gewefen, Die adeliche Parteianſicht iſt zwar im All— 
gemeinen gewiß getroffen in ihrer damaligen fo natürlichen ver- 
zweifelten Geſchraubtheit, aber im Einzelnen iſt fie auch über- 
trofen, und übertroffen cben von einem Zürcher. Zwar könnte 
man jagen, Hemmerlin hat gegen feine Feinde gefampft mit 
feinen Feder-Waffen, wie Die Andern mir ihren eifernen, und 
fomit fei ibm nichts Beſonderes vorzuwerfen, feine Handlungs— 
weife fei in ihrer Art, was die jedes andern Kämpfers in der 
feinigen; er felbit im Registr. querel. fol. 110. b. deutet auf 
diese Anficht bin als die gerechte, indem er da auch in den 
Frieden von 1450 eingefchloffen fein will. Allein eine feindliche 
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Schrift, zumal eine fo fchlimme, iſt mehr, als cine blos feind— 
fiche That, Der Angreifer it dabei weit mehr im Vortheil: 
er fchläge und iſt ficher vor dem Gegenichlag; der tödtlichite 
Schlag auf den Feind wird im offenen Kampf dadurch gleich- 
fam geadelt, daß man cebenderfelben Todesgefahr ſich ausfert, 
Eben fo ift der Angegriffene were mehr im Nachtbeil: eine Wunde 
im offenen Kampf vernarbt bald, oder bringt fchnellen ruhm— 
vollen Tod; cine Wunde durch Schrift morder Jahrelang Frifch 
fort, zumal von einem fo belichten Schriftiteller und vielver- 
breiteren Buch. Gegenwehr mit gleichen fchriftlichen Waffen 
bleibt meift nur etwas Halbes, und war für jene Zeit überhaupt 
etwas fehr Schwieriges, für die Eidgenofen gerade etwas 
Unmpgliches. Alſo der Kampf war bier etwas ganz und gar 
Ungleiches. Damals galt aber vom Verhältniß zwischen Feinden 
noch die ritterliche Anficht, das nur ein offener Zweikampf 
ehrenhafte Entfcheidung bringen dürfe. Darum verdammt Hem- 
merlin fo ergrimme Redings Lit mit den rothen Kreuzen im 
Buch de Nob. und im Process. felbit mehrfach, und wiederholt 
in fpäteren Schriften. Hat er aber nicht eben fo ans denfelben 
Gründen, Cap. 30. de Nob., als verdammte Waffe genannt: 
Daß der Feind gegen den Feind famosum libellum non seri- 
bat? Da bat er im der Hiße doch offenbar ſich ſelbſt verurtheilt. 
Zwar fab er natürlich feine Schrift nicht als famosum libellum 
an, doch gibt er im Registr. querel. fol. 110. b. zu versteben, 
daf fie wohl allerlei Mebertriebenes enthalten könne. Und fir 
ift auf jeden Fall cin Famosus libellus in manchen Theilen; 
ferbit Nie, von Wyl, gewiß Hemmerlins wärmer Freund, be— 
merft bei Nennung des Buchs vom Adel: „Bon demfelben mir 
fichrer gegedenden, dann daruon vil zeſchriben.“ Diefe Worte 
find freilich zweidentigz; ſie ſcheinen aber eher einen erfchrocke 
nen Tadel zu enthalten, ald ein erſtauntes Lob. Deßhalb nennt 
er auch wohl das Buch vom Adel „zuo Lett”, er möchte es 
gar nicht nennen, und muß Doch, wegen feiner Bedeutung. 
Mir feinen perfonlichen Schriften war's etwas ganz anders: 
Diefe Feinde und ihre Niederträchtigkeit mußten alfo bekämpft 
werden in Hemmerlins Verhältniſſen; und er blieb bier in der 
Regel auch bei den Waffen der Wahrbeit, Aber Hemmerlin mußte 
fir feinen Fehler büßen, bärter wahrlich, als er's verdiente, 
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und das fohnt wieder mit ihm vollfommen aus. Die Schweizer 
nahmen ihm die Berunglimpfungen fehr übel, und nur ihr Zorn 
daruber bat nach wenigen Fahren die rasche Wendung feines 
Schickſals zum Untergang moglich gemacht, So ift alfo die hei- 
terite Zeit ſeines Lebens, weil er fle einigermaßen mißbrauchte, 
auch Die Duelle der finſterſten Zeit feines Lebens geworden; 
das bedeutendite Werk feines Lebens quoll freilich daraus hervor, 
aber auch eben Dadurch das bedentendite ſchwerſte Schickfal 
ſeines Lebens. Doch es bleibe bei dem fchon früher einmal in 
dieſer Dinficht Geäußerten: Beſſer die Fehler, die er fich zu 
Schulden fommen lieh, und beffer der frühe Untergang dafür, 
wodurch er fie ja mehr als genügend gebüßt, als daß er ruhm— 
105 veralimmt wäre, 

Schon damals, nach 1450, Sobald Hemmerlins lebte Schriften 
befannt zu werden anfingen, tauchte auch der Schweizer Groll 
dagegen auf, was Hemmerlin bald erfuhr; vr war aber ganz 
getroft dabei, ohne bofe Ahnung, Er erzablt die Sache Fröhlich 
alfo, im Pass. fol. 21: Mein Herr (Dominus meus), der Biſchof 
von Lanfanne (als Probſt von St. Urſus zu Solothurn ſtand 
er auch unter dieſem Biſchof), bat mich neulich gegen die Ber- 
ner, die mich hart bei ibm verflagten: quod ego seriberem et 
historialiter dietarem eronicas preliorum per ipsos ete. contra 
Turicenses habitarum, alſo er bat mich deßhalb entichuldigt, 
wie folgt: Ihr Berner glaubt doch gewiß einen gerechten glor- 
reichen Krieg gerührt zu haben? Ja freilich (Ita domine), 
antworteten gie, Darauf der Biſchof: Nun, da folltet ihr 
ja dem Magiſter Felix noch herzlichſt Dank wiffen (gratanter 
regraciamini), daß er auf ewige Zeiten euern Nachkommen auf 
1000 Gefchlechter binab (per mille generationes) eure rubmvol- 
len Thaten gefchichtlich mittbeilt. So find ja auch der Nomer, 
Punier, Trojaner, Kongobarden Kriegsthaten durch treue Yor- 
ſcher fortgepflangt worden. Darauf fchiwienen Die Berner. Daß 
Hemmerlin um der Schweizer damals schon aufbrauſende Feind— 
fcbaft gegen ibn wußte, gebt auch aus der Stelle hervor Pass. 
fol. 17: Es it allbefannt, (constat euidenter) daß die Schwizer 
mir feind find, weil ich ihre Schandtbaten (erudelitatis insi- 
dias) im Buch de Nob. befchrieben babe, Alſo Hemmerlin war 
damals noch ganz getroſt über dieſes Ferne Wetterleuchten; er 
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hätte es auch wohl bleiben können, es würde ſich wahrſcheinlich 
verzogen haben und der Schweizer Zorn würde eingeſchlafen fein 
gegen Hemmerlin, troß feiner für damals wirklich bedeutenden 
Schuld, was die fpatern Umſtände näher nachweifen werden, 
wie ihr Zorn gegen Zurich ſelbſt allmablig ja immer tiefer ein— 
fchlief; aber es traten eben jest von 1450 an neue Ereigniſſe 
für Hemmerlin dazwiſchen, welche um 1454 endlich den wirklich 
damals fchon Fat verfchwundenen Schweizergrimm mit Gewalt 
wieder heraufbeichworen, 

Hemmerlins Glücksſtern, der ibm vor wenigen Fahren erit 
fo glänzend aufgegangen, ging schon mit 1450 unter, Zürich 
war wieder in den Eidgenöſſiſchen Bund getreten und batte 
DOxfterreich aufgeben müſſen. Dadurch verlor natürlich Hemmer— 
lin feinen Hauptſchutzengel, den Adel, und mit feiner Herrſchaft 
im Stift war es wieder gar and. Auch den Schuß der Zür- 
cher-Regierung und Bürger, der ihm ja gleichfalls aufs neue 
zu Lächeln begonnen unter den Flügeln des Adels, auch diefen 
Schuß, der ihm wohl hätte bleiben können auch jeßt nach den 
veränderten Umſtänden, auch ihn verfcherzte er vollig deßhalb, 
weil er feſt bei den frühern politifchen Grundſätzen blieb und 
dem Adel anbing und die Schweizer hafte nach wie vor; dieſe 
Grundſätze waren ibm während der Leßten Jahre zu Sehr, befon- 
ders perfönlich, thener geworden, als daß er ſie jetzt bätte 
aufgeben können bei dem veränderten Winde des Staats. Die 
Fidgenoffen, wie Die Zürcher, wetteiferten bald, die neugeſchloſ— 
jene Berbindung feſter als ie zu knüpfen: „Allgemeiner Begierde 
der Wiederauffunft einer biedern Eidgenoflenschaft und Nachbar- 
fchaft wich jede Erinnerung der böfen Zeit? ſagt Miller IV. 
p- 21%. Aber Hemmerlin blieb der Alte mitten in den erneuer— 
ten Berbältniffen, das gebt Klar hervor aus der woblgefülligen 
Art, wie er jedesmal auf fein Buch de Nob. binblictt, wo cr 
desselben Erwähnung tbut, welche Erwähnungen ja natürlich alle 
in Diefe Zeit von 1450 bis 54 fallen; namentlich gehört bieber 
fein schon angefubrter Triumpb uber das Benehmen des Biſchofs 
von Lauſanne ım Pass. fol. 21; ferner gehört bieber die Stelle 
Pass. fol. 20., wo er mit Wuth wieder über die rorben Kreuze 
ber Sr. Jakob an der Sihl berfällt; alfo Zeugniſſe von 1452; 
ferner feine wiederbolten Ausfälle gegen Landammann Ital Re 
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ding in einigen andern Schriften diefer fpatern Zeit, wie z. B. 
im tractat. contr. quend. superb. cleric., auch im dial. de con- 
solat. iniq. suppressor.; überhaupt fehlt in allen ſpätern Schrif- 
ten felten etwas gegen die Schweiger. Doch nicht nur im folchen 
vereinzelten fchriftitellerifchen Nachtlängen des Buchd de Nob. 
und Proc. jud. hat Hemmerlin fein fortdanerndes Beharren bei 
feiner bisherigen politifchen Anficht bewieſen, fondern noch kräf— 
tiger durch wine politifch praftifche Handlung, welche fpäter 
mitzucheilen it. Er bat fich nicht gefcheut, den mächtigen Gun— 
dolfinger, Generalvifar von Conſtanz, zum Theil auch durch dieſe 
Handlung genen fich aufzubringen, was derſelben noch mehr 
Charakter giebt. Das einzige Zeichen etwas milderer Gefinnung 
gegen die Eidaenoffen gab er von fich im fpatern Gefängniß zu 
Conſtanz, im Fahr 1454, da er, durch die herbiten Leiden heim— 
geſucht, darin zum Theil eine Strafe für feine frühere Eidge- 
noffifche Schuld ſelbſt anerfannt zu haben ſcheint. Aber für iekt 
blieb Hemmerlin der alte, und mußte demmach feinen Tebten 
Schuß jest gleichfalls verlieren, die Negierung und Bürgerfchaft 
von Zürich, welche er eben wohl ſich bätte günſtig bewahren 
fonnen, wenn er den neuen politischen Grundſätzen gehuldigt 
hatte, Wie kalt ihm Zürich von nun an den Nücen wandte, 
bewies ſich aufs klarſte nach einigen Jahren, als feine Tebte 
bitterſte Zeit hereinbrach. Diefes Opfer war gewiß befonders 
fchwer für ihn, und es zeigt fich daher in dieſem politifchen Be— 
barren Hemmerlins gerade in dieſer Zeit recht deutlich daß, 
worauf früher aufmerffam gemacht worden, wie er, wenn er 
einmal einer Sache fich angenommen, unerſchütterlich feſt dabei 
bieiben konnte. 

Sp fiel er dann ganz wieder in den trofllofen Zuſtand zu- 
rück, dem er in der Testen fchweriten Zeit vor 1444 anheimge— 
geben geweſen. Alſo ganz wieder in der alten Stellung: Vom 
Biſchof von Conſtanz kalt verlaffen und ganz feinen Feinden im 
Stift preis gegeben, namentlich dem Probſt Nithart, feinem Firch- 
lichen wie polttifchen Gegner, welches letztere Verhältniß ja auch 
jet wiederfortbeftand bei Hemmerlins Feſthalten an den alten 
Befinnungen; ja man kann fagen dem jcht noch wo moglich 
geiteigerten Grimm feiner Stiftöfeinde und Nithart preisgegeben’ 
weil fie wohl Luſt haben mochten, feine 6jährige Herrfchaft im 
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Stift ihn nur um fo bitterer entgelten zu laſſen; dabei denn 
durch den Krieg bürgerlich verarmt, wieder ohne häuslichen 
Troſt in feinem Druck und ohne Mittel der Abwehr gegen den- 
ſelben. 

Aber jetzt zeigte es ſich abermals in vollem Maaß, welche 
treffliche, auch tüchtig nachhaltige Wirkung jene vergangenen 
Glücksjahre feines Lebens auf Hemmerlin hatten, und wie fie 
feine beruntergefommene Natur wenigitens wieder auf Die Höhe 
der frühern Kraftiabre erhoben, Jene Glückszeit gab ibm nicht 
nur Energie zur Erfchafung des Werfö de Nob. und Proc., 
fondern fie bewahrte ihn jest auch vor der frühern Erfchlafung 
in feinem Elend; er wirfte jeßt wieder troß dieſem Elend Fräf- 
tig im praftifchen Gebiet feiner Zurcherfirche, wie in den beiten 
Fahren feines eriten Auftretens, wie in den Fahren, da er noch 
am Bifchof von Conſtanz und den Bürgern von Zurich einen 
guten Rücken hatte, und da noch Feine Kriegsunfälle ihm den 
bauslichen Troft und die Mittel zur Abwehr genommen; und 
eben fo kräftig zugleich im fchriftitellerifchen Gebiet und zwar 
wurden jeßt Die Schönen Saaten jener Glückszeit in letzterer, 
nämlich in der fehriftitellerifchen Beziehung, auch Firchlich Frucht- 
bar, von der politischen Schreiblunt ging er jeßt wieder zur 
firchlichen über; er bat bedentenderes Kirchliche gefchrieben in 
diefen Jahren von 1450—54 ald vorber, Und war feine praf- 
tifche Kirchenthätigkeit betrifft im Dieter Zeit, jo beiteben Die 
Beweiſe dafür, daß auch fie vorhanden war, bauptfächlich in 
den frifchen Angriffen von Seiten feiner Feinde aus dieſer Zeit! 
wäre er praftifch ſchlaff geweſen, fie batten ihn gewiß rubn 
laffen, und hätten die alten Dinge nicht wieder aufaerübrt, um 
nicht feine fpine Feder wieder zu reizen, Die ſie zum Theil aus 
eigener Erfahrung fchon wobl kannten, zum Theil deren frifch 
erwachte Kraft aus dem Werk de Nob. und dem Proc. fürchten 
mußten. Daß er alfo in dieſer Zeit wieder von ibren Angriffen 
aufs heftigſte zu Leiden batte, iſt gewiß ein Beweis, daß er 
praftifch ihnen abermals tüchtig zu ſchaffen machte, Es find 
aber auch noch andere pofitive Beweiſe vorhanden für feine 
praftifche Kraft im diefer Zeit und zwar für eine Kraft, welche 
noch die früher gezeigte ebenfalls überraat, eben fo mie von 
der kirchlich ſchriftſtelleriſchen das bebaupter werden darf, 
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Dazu fommt dann noch fein Benehmen gegen feine Feinde in diefer 
Zeit, er bat auch da fich bedeutend Fräftiger zu wehren gewußt 
als früber, er ließ 09 nicht nur beim Klagen bewenden und halb 
verjteckten fchriftlichen Angriffen, fondern er iſt ihnen derb 
fchriftlich und offen auf den Leib gericht. Seine beiten perfon- 
lichen Schriften ind auch aus diefer Zeit. Und eben diefes fein 
fraftvolles Auftreten feit 1450 war ed, was feine Feinde, weil 
fie ihn jet durch den Druck, der ihnen zu Gebote and, nicht 
mehr niederhalten Fonnten, was fie zu dem Entfching brachte 
im Fahr 1454 fich feiner zu entledigen um jeden Preis, wozu 
ihnen denn die Schweizer als trefflichſtes Werkzeug dienen konn— 
ten; denn was Diele Starken in dieſen Zeiten unternahmen, das 
war abgethan, Gerechtes wie Ungerechtes; fobald ſich Hemmer— 
lins Feinde auf Die Schweizer ſtützen fonnten, war die Rechen— 
fchaft auf ſichere gewaltige Schultern abgewälzt. 

So iſt alfo auch hier wieder die glüdliche Zeit Hemmerlins, 
ihm zum Unglück ausgeichlagen; doch er hat bier nichts über- 
trieben, mie beim Buch de Nob. und Proe. nichts Böſes ver- 
fchuldet, er bat bier ſtets recht gehandelt; darum verdiente er 
für die Thaten dieſer Fahre wirklich feine Strafe; was er fchief 
angegriften haben mag in der beiten Meinung, dafür war die 
fchwere Zeit ihm Buße genug, wie das auch in den frühern 
Ichweren Tagen der Fall geweſen und es bätte alfo, menschlich 
geredet, dabei fein Bewenden haben können, man konnte alfo fa- 
gen: gene letzte Zeit feines Untergangs von 1454 an war ein 
reines Märtyrerthum für ibn, denn was er da litt, war einzig 
die Rache feiner firchlichen Feinde, die Schweizer dienten ia 
eigentlich nur als blindes Werkzeug, Ne kümmerten ſich weiter 
um feine Schickfale gar nicht mehr; allein fo tt die Sache nicht 
anzufeben, jondern fo: Hemmerlin litt nur ſcheinbar ganz un- 
fchuldig, nur scheinbar als vollfommen reiner Märtyrer; vor 
Menfchenaugen litt er Freilich nur die Mache feiner Kirchenfeinde, 
allein der höhere Gerechtigfeitsfinn muß das Urtheil fällen: 
Er follte wenigitend zum Theil auch büfen für feine Schuld 
im Buch de Nob. und Proe., das war ein innerer Hauptgrund 
für feine Leiden von 1454 an, und der war gerecht, mochte 
nun der äußere noch fo ungerecht fcheinen, wie auf diefe Schuld 
und gerechte Buße Dafür bereits hingewieſen worden it. 
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Es folgt alfo jest zunächſt die Darjtellung von Hemmerlins 
fräftiger Wirffamfeit von 1450 bis 54, troß dem tiefen Elend, 
in welches er mir dem Friedensfchluffe zwiſchen Zurich und Eidge- 
noffen, welcher in jenem Jahr vollendet ward, wieder zurückhlanf, 

Um nun fein Wirfen im diefer Zeit fo darzuſtellen, daß 
fein durch die vergangene Glückszeit gewonnener friſcher Muth 
dabei auch recht ing Licht trete, iſt num natürlich ein Blick in 
feine neue fchwere Lage nothwendig, und da vorber bemerft 
worden, daß fein kräftiges praftifches Auftreten größtentheils 
aus feinen neuen Leiden geichloffen werden könne, jo wird vor 
allem eine Darjtellung dieſer mehr Teidensvollen Seite feines 
praftifchen Lebens am Platz fein, auf diefem dunfeln Hinter- 
grumd tritt dann erjt feine muthvolle ungebeugte fonitige praftifche 
Thätigkeit und zumal auch feine fchriftitellerifche Kraft troß 
folchen Leiden recht deutlich ins Licht, 

Alto zuerft die praktische Seite feines Lebens aus dieſer Zeit 
und zwar die Punkte aus demfelben zunächſt, welche ibn als 
den im neue leidensvolle Lagen Verwicelten vorführen, 

Das Pass. liefert von fol. 12 an wieder eine Reihe empö— 
render Thatfachen, welche in diefe Zeit nach 1450 zu feren find, 
Sie gehören in diefe Zeit aus folgenden Gründen: Daß eritlich 
diefe Gefchichten in die Zeit gehören, da der Bruch mit dem 
Bifchof geichehen und der Schweizerfrieg ausgebrochen war, da- 
für Spricht Schon die Reihenfolge, in welcher fie im Pass. auf- 
geführt find, Sie ſtehen nach der Erwähnung jener Begeben- 
heiten. Dieſer Beweis iſt jedoch ein etwas fchwanfenderz denn 
obaleich das Pass. im Ganzen wohl eine biftorifche Neibenfolge 
enthält, fo macht es doch im Einzelnen manche Ausnahmen, 
wie ja auch bereits im Pass. fpäter erzäblte Dinge in den früberen 
biftorischen Zufammenbang aufgenommen werden mußten wegen 
anderer Gründe, Es ſind aber aufer dem genannten, binfichtlich 
der Reihenfolge, bier auch noch andere Gründe vorbanden: Die 
meiſten diefer Gefchichten namlich, die bier gemeint find, beitätinen 
es auch durch ihren Inhalt, daß der Bruch mit dem Bischof 
geichehen war und daß Hemmerlin mit demfelben nicht mebr 
gut fand, und eben fo finder sich auch im derselben Zufammen 
bang das andere betätigt wegen des geſchehenen Ausbruchs der 
Schweizerfriege, weil eben am Schluß diefer Gefchichten, alſo 
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gerade hauptfächlich in Bezug auf fie, Hemmerlin feine Obn- 
macht binfichtlich der Appellationen eingeſteht, indem er durch 
die Schweizerfriege arm geworden fer (Pass. fol. 1% und 15.), 
Sept erſt nach 1450 fühlte er alfo vecht das Unglück, das ihn 
1443 betroffen, Aus dieſen angegebenen Gründen trugen fich 
demnach die Gefchichten gewiß nicht vor 1443 u. Warum aber 
nicht zwifchen 1443 und 1450? Warum eben erſt nach 1450? 
Darum: Bon 1444 bis 50 konnen fe ſich jedenfalls nicht zuge- 
tragen baben, weil Hemmerlin damals auf der Höhe feines Glücks 
al? Herrfeher im Stift vor folchem Drucd wohl verfchont ge— 
blieben ift, Alſo von 1443 bis 1444 bliebe übrig. Es iſt nun 
aber fchon mehrfach bemerkt, daß dieſe Gefchichten eben wegen 
ihrer Heftigkeit guerit von Seiten Hemmerlins cin ſtarkes prak— 
tiſches Auftreten im Stift vorausſetzen; wie war nun ein folches von 
feiner Seite moglich in jenem Jahr? damals, da alle anderen 
Zeichen darauf bindenteren, wie tief er von dem allfeitigen auf 
ibn eindringenden Jammer niedergeworfen war, fo daß er nur 
in Klagen fich Luft zu machen vermochte? Müſſen alſo diefe 
Gefchichten nach 1443 geſetzt werdem, wie das erwiefen iſt, fo 
fonnen fie auch eben fo ficher nach 1450 erſt ihren richtigen bi- 
ftorifchen Platz baben. 

Jener Mir-Chorberr Hemmerlins, Joh. Stoeri, berüchtigt 
als cin Bürfelochie, babfüchtig, ungerecht (Pass. fol. 12.), der 
fchon um 1440 den erſten Anſtoß dazu gegeben, dag Hemmerlin 
in das damals folgende tiefe Unglück herab ſtürzte (Pass. fol. 
10 ꝛc. ) er eröffnete auch jebt wieder die Pforten des Unglücks. 
Diefer Stoeri befchimpfte Hemmerlin nun abermald, nach, Pass. 
fol. 12; auf welche Weife, it nicht gefagt; Hemmerlin zog ibn, 
nach des Stiftes gefchworenem Necht (juxta nostrorum statutorum 
juratorum observationem), vor dad Gericht des Probſtes und Capi- 
tels; da dieſe aber faben, dag eine Verurtheilung Stoeris auf dieſem 
Rechtswege unvermeidlich fein würde, jo enthielten fie ſich liſtig 
alles Urtheils und übertrugen die Entfcheidung gegen alle Stifts— 
ordnung Ceontra statuta nostra) der Hemmerlin feindfeligen Curie 
von Conſtanz. Wie diefe ausgefallen, jagt Hemmerkim gleichfalls 
nicht, allein es läßt ſich denken. 

Hierauf häuften fie, nämlich Probſt und Capitel, Unheil 
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auf Unheil (Hine mala malis accumalando), was fich in folgen- 
den Fallen zeigte. (Pass. 12. 13 und 14.) 

Nach den Stiftsgeſetzen batten immer die drei älteſten Chor- 
herren (seniores tres canoniei videlicet sacerdos, dyaconus et 
subdyaconus), im Fall des Todes eines Caplans, das Necht 
gehabt, einen Nachfolger vorzuſchlagen (presentationis patrona- 
tus ad illos pertinet), wahrfcheinlich bei der Eurie zu Conſtanz 
wie aus dem Verlauf erhellt, Nun lag damals cin folcher Cap- 
lan mit ſehr ferter Pfründe auf den Tod frank; damit nun 
Hemmerlin diefe gute Stelle ald Senior canonicus nicht mit 
einem der Seinen befeße, fing der Probſt und die Seinen es fo 
an: Er fandte fchnell einen von ibm Begünſtigten, der irgend 
eine andere gewig minder bedeutende Stelle hatte, die nicht zum 
Stift geborte, nach Conſtanz, um vom Bifchor die Erlaubnif 
zu bolen, daß er Diele feine Stelle an jenen Kaplan abtreten 
und dafiir deſſen Platz antreten dürfe, alſo, um Erlaubniß zu einem 
Tanfch zu bolen, Dem Biſchof mochte die Sache fo dargeſtellt 
werden, als fei jener Kaplan mit folchem Tausch einverstanden ; 
diefer Scheint aber noch nichts von der Sache gewußt zu haben 
und follte wohl erſt durch des Biſchofs hohe Genehmigung eines 
ſolchen Tauſches in ſeinen letzten ſchwachen Augenblicken wirklich 
zu der Genehmigung überwältigt werden. Das war aber nicht 
einmal nöthig. Als der Täuſcher mit des Biſchofs Erlaubniß nach 
Zürich wiederkam, war der Caplan ſchon begraben. Jetzt war of— 
fenbar der ganze Plan umgeworfen, weil des Verſtorbenen Ein— 
willigung fehlte. Aber keineswegs: des Probſtes Günſtling trat 
an die Stelle und der Verſtorbene galt nicht als Caplan des 
Stifts Geſtorbener, ſondern als Inhaber jener andern Stelle, 
als wenn er wirklich freiwillig bei Lebzeiten den Tauſch einge— 
gangen. So etwa mag die etwas dunkle Darſtellung bei Hem— 
merlin zu deuten fein, Er ereifert ſich auch weit heftiger über 
diefed arge Spiel mit dem Todten, der fo febnlich gewünfcht 
babe als Caplan des Stifts zu ſterben und als folcher eingeſchrie— 
ben zu stehen, und der nun auf diefe Weile fo ſchändlich um 
diefen Trost betrogen worden, Hemmerlin ereifert fich weit bef- 
tiger hierüber als über die eigene Beeinträchtigung: Et illum 
bonum virum, fagt er, taliter defunetum miserabiliter post 
mortem decepit (nämlich der Probſt) quia capellanus ecelesie 
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nostre mori et capellanorum fraternitati conscribi voluit, quem 
in hoc pernieiose defraudavit. 

Zu der Häufung von Unheil auf Unheil gehört Ferner folgendes: 

Hemmerlin Scheint fchon lange von Seiten des Papſtes ver- 
möge einer Bulle das erite Anrecht auf das Amt eines Confer- 
vatoren am Fraumüniter zu Zürich befeffen zu haben; der Con— 
ſervator war, nach der belv. Biblioth. Tom. J, p. 34, derjenige, 
welcher das Necht des Münſters verwaltete und in deſſen Namen 
su Gericht ſaß; als eine Erledigung eintrat, wurde er auch von 
der Aebtiſſin und ihrem Gapitel ohne weiteres zum Confervater 
ernannt; da trat wieder der Brodit dazwifchen, der, weil er 
zugleich bepfründerer Chorberr des Fraumüniters war (abbacie 
Turicensis canonieus prebendatus), einen bedeutenden Einfluß 
dort ausüben konnte; cr wußte geheim für einen andern fo 
glücklich zu arbeiten, dag diefer Eonfervator des Frauenmünſters 
ward und Hemmerlin auch bier zurücktreten mußte. 

Ferner; 

Hemmerlin, wie er von jeher in Beforgung der gottesdienit- 
lichen Handlungen der erite und Teste auf dem Platz zu fein 
jich beeiferte, befonders am Morgen, fo ftrebte er auch haupt- 
fachlich darnach, fein Haupt-Gebiet, den Geſang, zu heben: er 
hatte es endlich durchgefekt, daß im dem Halb-Chor, dem er 
vorstand, die Palmen mit gehörigen würdevollen Abſätzen vor- 
getragen wurden; doch nicht einmal bier ließ ihn der Brobit 
gewähren, er zerjtörte ihm auch dieſe Tobliche Einrichtung, in- 
dem er feinerfeits in feinem Halbchor, fo oft er fam, demfelben 
vorzuſtehen, den Geſang fo übermäßig haſtig abbafpelte, daß ein 
Geiſtlicher von kurzem Athem die halben Berfe verſchlucken mußte, 
um nachzufommen; Hemmerlin mußte natürlich mit feinem Chor 
Schritt halten, um feine vollige Verwirrung anzurichten, Wenn 
der Brobit beim Geſang nicht zugegen war, fo ging alles feinen 
guten Bang. Hemmerlin brachte nun diefe Sache und noch 
einiges andere fehr Zweckmäßige vor das Capitel; doch da gings 
ibm jest gar schlimm, Schlimmer noch aly bei den vorher erzäbl- 
ten Handeln. Einer, Namen? Sueder, auch ein Chorherr, nach 
dem Zufammenhang und nach Pass. fol. 16, und wie folches 
gleichfalls daraus hervorgeht, daß er, nach der belv, Biblioth. 
Tom. I, p. 33, nach Nitharts Tod am deſſen Stelle als Probſt 
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trat im Fahr 1466, diefer Sueder, von welchem bald mehr zu 
fagen fein wird, fuhr bei dieſer Gelegenheit fchimprend über 
Hemmerlin los (Gin me felicem verbis irruit), wiewohl er 
vom Gefang ganz und gar nichts verſtand, fo wenig, daß er 
nicht einmal feine Horen zu fingen vermochte; aber eben, er 
wußte wohl, zu weſſen Gunſten er auftrat und zweifelte nicht 
an der Unterſtützung; er erklärte alfo, Hemmerlin habe die Ver— 
bandlungen des Capitels geſtört, und brachte es dazu, daß der- 
felbe durch die Mehrheit für einen Monat ſowohl feiner Pfründe 
beraubt, als auch aus dem Kapitel gewielen wurde, wobei er 
den Brobit ald Zeugen für die Wahrheit feiner Anklage vor 
dem Capitel anrief, Hemmerlin wollte jich natürlich nicht fü- 
gen, fjondern erflärte das Urtheil für vollig ungerecht, indem 
er, um die Parteilichfeit deſſelben recht ins Licht zu feren, dem 
Capitel vorhielt: Sie machten es wie ein die Leute von Heriſau, 
welche, nachdem fie einen als des Diebſtahls verdächtig aufge- 
bängt, dann erit zufammen Famen und gerichtlich unterfuchten, 
ob fie Recht gehabt. Eben fo natürlich war es aber, dag Hem— 
merlin damit nichts gewann; jtatt zu einem Monat verdammten 
fie ihn jest zu zwei, Diele Gefchichte mit dem Geſang kann 
übrigens auch einmal als ein beſtimmtes pofitiveg Zeichen gelten 
von Hemmerlins praftifcher Rührigkeit im diefer Zeit. 

Ferner eine abermalige Befchimpfung, Hemmerlin zugefügt 
wieder durch einen andern Chorheren, Namens Wernher Bürlin, 
oder wie er fich Falichlich nannte, Waldenburg, und dies aus 
Hochmuth hauptſächlich, nach der Schrift contr. quend. superb. 
elerie., daß er Chorherr gewefen, acht aus eben genannter 
Schrift aleichfalls hervor, und wie bei Sueder, aus Pass. fol. 
16, und auch wohl aus dem Umſtand, dag er Cuſtos des Stifts 
genannt wird, welcher Titel den Bibliothekar bezeichnete, nach 
Hott. K. gefch, IL p. 66, Auch von diefem bald cin Mebreres, 
Der Cuſtos beleidigte den Felix auf folgende Weifes Hemmerlin 
trat einſt nach eben vollenderer Meſſe unmittelbar aus der Kirche 
in die Sakriſtei, woſelbſt, wie früber ſchon weitläufig befchrie- 
ben, die Geiſtlichen ihre Trinfgelage zu balten pflegten; Hem— 
merlin fand fie denn auch jetzt trunfen beifammen; er war aber 
diesmal felbit etwas durſtig und trank auch aus einem geringen 
bolzernen Becher, welchen er dann einem andern Geiſtlichen 
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zum Austrinfen hinreichte; wahrfcheinlich hatte er diefem freund- 
fchaftlich darany zugetrunfen. Alsbald fährt eben jener Cuſtos 
Wernher Pürli oder Waldenburg auf diefen Geiftlichen los und 
reißt ibm den Becher mit dem Wein hinweg mit folcher Gewalt, 
daß er den Hemmerlin, wabhrfcheinlich mir Mbficht, auf den 
Rücken zu Boden ſtößt. Weil das an dem heiligen Reliquienplatz 
und vor fo vielen ehrenwerthen Geittlichen frech verübt worden, 
fo drang Hemmerlin beim Probſt darauf, der Thäter müſſe öffent— 
lich in den Kirchenbann gethban werden, Der Probſt wußte aber 
auch diefe Sache nach Conſtanz hinüberzuſpielen, wobei er felbft 
und der früher genannte Sueder ald Commiffär den Vortrag 
übernahm, und fo Fam zu Hemmerlins großer Schmach der Cuſtos 
ohne allen Kirchenbann davon, Diefe Dinge erzählt, wie vorher be- 
merft, Semmerlin im Pass. auf fol.12,13 und 14, und fügt am Ende 
hinzu, er könnte noch unendlich viele folcher Drangfale, durch 
den Probſt und die beiden Lestgenannten ihm zugefügt, erzäh— 
len. Es it alfo das Angeführte nur Weniges von Vielem. 

Es geitaltete fih damals fogar im Stift eine formliche ver- 
fchworene Partei gegen Hemmerlin, deren Seele die drei eben 
Erwähnten waren: der Probit, der Cuſtos und Sueder; fie hiel— 
ten dieſe Formliche Verſchwörung gar nicht geheim, ja fie gaben 
fich obendrein einen recht abſchreckenden Namen: der graue Bund, 
nach jener Vereinigung im Rhatifchen Oberland, welche im 
Fahr 1424 zu Truns aefchloffen worden (nach Tſchudi IL. p. 153 
und Müller TIL p. 236), diefer Bund, erit kurz in frifcher Kraft 
erftanden, machte wohl damals viel Lärm und verbreitete Furcht; 
daß Hemmerlind Feinde im Stift diefen Namen nachahmten, 
mochte demnach wahrfcheinlich zu feiner Abfchreefung geſchehen; 
der Probſt hatte die Benennung felbit aufgebracht. Hemmerlins 
eigene Worte darüber Pass. fol. 1% find: Sunt infinita michi 
gravamina etc. illata per prepositum et custodem et suederum 
et’ sue confederationis consortium, quod dicebatur „der grow 
punt“ id est grisea liga, et presertim per dietum prepositum 
taliter dictum fuit hoc contubernium ad instar quorundam mon- 
tanorum in dyocesi et montibus alpium et vallium Curiensium 
commorantium ceteris ruralibus magis horribilium. Im Pass. 
fol. 16 macht dann Hemmerlin eine bittere Schilderung der 
Theilnehmer an diefem grauen Bund, Er fagts Ein gefchiefter 
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Schmidt weiß aus vielen verdorbenen Hufeifen ein gutes zu 
machen; rein unmöglich aber iſt es, aus allen den Chorberen 
zuſammen mit aller Arbeit durch Feuer oder Waſſer nur einen 
einzigen Teidlichen Geiftlichen zufammenzufchweißen Gllum non 
novi, qui de omnibus istis canonicis qualitereunque conjunctis, 
conglutinatis, conbinatis, aut per ignem et aquam concussis 
unum conficiat elericum ete.). Und ihr Hauptmann (capitaneus) 
it Sueder, der roheſte Geiftliche im Gtift, ja in der ganzen 
Stadt. Die drei Häupter des grauen Bundes, den Probit, 
Sueder und den Eos bat Hemmerlin dan, außer im Pass. 
welches aber zugleich aus allgemeineren Gründen verfaßt wor- 
den, noch in einigen befonderen Schriften aus diefer Zeit auf's 
beftigite gefchildert, welche letztere häuptſächlich durch dieſen 
Bund veranlaßt wurden, Von allen diefen perfönlichen Schrif- 
ten wird fpäter ausführlich die Rede fein, Hier nur jest fchon 
einiges aus der Schrift gegen den Cuſtos zur näheren Befannt- 
fchaft feiner Perſon; denn was den Probſt betrifft, fo find die 
ibn betreffenden Schriften im diefer Hinficht fchon lange ja 
benutzt worden, und die Schrift gegen Sueder bringt über diefen 
weiter nichts Neues zur Schilderung feines Weſens. Die Feine 
Schrift gegen den Cuſtos: epistola contra quend. superb. clerie. 
fagt 3. B. von demfelben noch folgendes Neue: Er habe auch 
Jakob geheifen, und fer ein uneheliches Kind geweſen feines 
Vaters, welcher auch Geittlicher war, von einer Nonne. Außer— 
dem fchildert er ibn als einen gewaltig hochmüthigen, zugleich aber 
vollig bäurifchen rohen Menſchen, der eben aus erfterm Grunde 
wohl feinen eigentlichen Namen Pürlin in Waldenburg umge- 
wandelt habe; doch gibt cr auch zu verſtehen, daß er folches 
getban nicht minder aus der Urſache, um feine unechte Geburt 
zu verbergen, weil er als Unehelicher vom geitlichen Stand, 
wenigſtens von fo hohem Rang in demselben, ausgeichloffen ge— 
weſen wäre, Namentlich an’s Zürcher Chorberrnitift follte ja kraft 
einer Bulle Joh. XXI vom Jahr 1320 kein Unehelicher gelangen 
dürfen, nach Bullinger I. p. 248. Nach einer andern Stelle über den 
Euftos im Dialog. de consol. iniq. suppressor., einer Schrift gegen 
den Brobit aus diefer Zeit, fol. 12% a, verfündigte fchon feine Außere 
Mißgeſtalt den innern Unwerth: er war einäugig (monoeulus). 

Aus der gegebenen Darftellung läßt fich doch gewiß mit 
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Necht, wie das im Voraus angenommen worden, auf Hemmer: 
ling praftifche Regſamkeit in derſelben Zeit Schließen, auf feinen 
durch die Glücksjahre von 1444 bis 50 in dem Grade nen be- 
lebten praftifchen Muth, dag diefer, troß den nach 1450 wie- 
dergefehrten alten ſchweren Verhältniſſen, Sich nicht abermals 
brechen ließ, Sondern eher mächtiger noch fich fund gab als ſo— 
gar früher in feinen beiten Zeiten, 

Die erzählten praftifchen Tharfachen umfaffen nun freilich 
nicht den ganzen Zeitraum von 1450 bis 54, indem das Pass., 
feine Teste Schrift aus Ddiefer Zeit, aus der man im dieſer 
Hinſicht ſchöpfen kann, überhaupt feine Ießte vorhandene Schrift 
aus diefer Zeit, um das Fahr 1452 verfaßt worden, alſo nur 
bis zu dieſem Zeitpunft die Erzählung führt; allein es wird 
fchwerlich auf einmal mit Dieter Zeit von Seite Hemmerlins 
Unthätigkeit und von Seiten feiner Feinde Ruhe eingetreten 
fein; wie hätte auch font im Fahr 1454 von Seiten der leßtern 
fo gegen Hemmerlin plößlich wieder gehandelt werden fünnen, 
wie ſie handelten? Nein, Hemmerlins Wirfen und der Feinde 
Gegenwirken wird nach wie vor fortgegangen fein, und was 
von 1450 bis 52 geichab, läßt ahnen, was von 1452 bis 54 
gefcheben fein mag. Ein Friedensverſuch wurde zwar gemacht 
noch vor 1452, wie das Pass. erzählt fol. 20, wohl, weil Hem— 
merlins Feinde fich vor feinen verwundenden perfonlichen Schrif- 
ten fichern wollten; aber ohne irgend Erfolg, wie das fich im 
Verlauf herausftellen wird, 

Hemmerlins kräftiges praktiſches Auftreten in diefer Zeit 
befchranfte fich aber nicht blos auf feine nächte Zürcher-Kirche 
und auf fein Gegenwirken gegen Probit und Kapitel, fondern 
er griff auch in weitere größere Kreife hinaus und kämpfte an 
gegen höhere Haupter, gegen den Generalvifar des Biſchofs von 
Conſtanz, Nicolaus Gundolfinger, ia noch Fräftiger gegen den 
Bischof ſelbſt. Gundolfinger muß Hemmerlin bis um Diele Zeit 
freundlich gefinnt geweſen fein, nach der Schrift de libert. 
ecelesiast. von 1451, freilich ohne ihm deshalb irgend zu nü— 
sen, wie das schon früher einmal bemerkt worden; jetzt von 
1451 bio 1454 wurde auch er immer mehr fein entichiedener 
Feind, und hat noch in diefen Fahren Proben davon gegeben, 
Hebrigens waren die bier zu erzählenden drei praftifch -Firchli- 
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chen Thatfachen nicht Die einzigen Veranlaſſungen dazu; es find 
nämlich aleichfalls um diefe Zeit noch drei andere von Seiten 
Hemmerlind vorgefallen, wie die Folge darthun wird, eine 
praftifch-politifche und zwei fchriftitellerifche Handlungen, welche 
Gundolfinger nicht minder aufbrachten, Eine von diefen ftören- 
den schriftitellerifchen Handlungen beſtand in einem Theil der 
Schrift de lib. eccles. felbit, die andere betrifft eine Stelle aus 
einer noch etwas frübern Schrift Hemmerlins (de consol. inig. 
suppressor.), welche aber Gundolfinger erst ſpäter erfahren ba- 
ben kann; diefe beiden fchriftitellerifchen Störungen des Verhält— 
niffes zwifchen den zwei Männern mögen die Anfänge Ddiefer 
Trübung enthalten, da ja die Schrift de libert. eccles. der 
Termin it, bis zu welchem Freundlichkeit zwifchen den zweien 
geberrfcht haben muß, Die vier übrigen Thatfachen find alfo 
gewiß ſpäter; denn fie enthalten Dinge, die Gundolfinger gleich 
su erfahren befam, und die ihm nicht, wenn auch früber vor- 
gekommen, doch erit fpäter zu Ohren dringen Fonnten, wie die 
Stelle aus de consolat. inig. suppress. Fedenfalls geboren alle 
fechs nahe zufammen, und es it merfwürdig, daß gerade jetzt, 
da sich Hemmerlins trübes Schickſal feinem fintern Ende zuneigte, 
dag gerade jeßt der gefährliche Mann von ihm fo ſchwer gereist 
werden mußte, Sein End-Schiefal wurde ohne Zweifel dadurch 
noch bitterer, als es wohl font ausgefallen wäre, vielleicht auch 
befchleunigt. Er bat fih im erzürnten Gundolfinger ganz ei— 
gentlich feinen Haupthenker gebildet, 

Die 3 praftifch-firchlichen Thatfachen nun, welche bier in 
Berracht fommen, geboren alfo in diefe fpätere Zeit Hemmer- 
ins und nicht in die frübere vor dem Zürcherfrien. Es it eben 
bemerfe worden, daß laut der Schrift de lib. eceles. von 1451 
Bundolfinger gegen Hemmerlin bis dahin nicht ungünſtig gewe 
fen, und dies gebt klar hervor ſowohl aus dem Umſtand, daß 
Gundolfinger Hemmerlin felbit zur Abfafung der Schrift auf 
fordert, als auch aus der Art, wie er ibn dazıı auffordert, 
Hemmerlin läßt Gundolfinger alſo beginnen in jener Schrift 
fol. 95- b.: Vicarius ete. generalis dileeto nobis in Christo mag. 
Feliei ete. salutem: et si quid duleius salute ete. Offenbar 
fehr freundlich, und es fei das wirklich sincerissime gemeint 
gewefen von Gundolfinger, fagt Hemmerlin (Reg. quer. fol. 122. b.) 
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Bon den beiden Thatfachen num unter den drei, bei welchen Gun- 
doifinger als befonders tharig hervortritt, fagt es Hemmer— 
lin felbit, Reg. quer. fol. 121. b., daß er fich durch dieſelben 
den Generalvikar verfeindet habe; fo find demnach dieſe That— 
fachen am natürlichſten in eine Zeit zu feßen, da es mit Gun- 
dolfingers Freundlichkeit vorbei war, nach 1451, Die andere 
Thatfache mit dem Bischof ſelbſt zeigt zwar Hemmerlin in feinem 
Verhältniß zu Gundolfinger; allein Hemmerlin tritt hier fo ſtark 
gegen den Biſchof von Conſtanz, des Generalvikars Herrn, auf, 
dag der Diener ihm nicht mehr freundlich fein durfte, auch 
wenn er gewollt, jo das alfo auch dieſe Thatſache Berfeindung 
mit Gundolfinger zur Folge haben mußte, und fomit gleichfalls 
erſt nach der Zeit der Freundlichkeit, nach 1451, zu feren if. 
Dafür, das diefe letztere Thatfache im dieſe fpätere Zeit zu feßen 
it, fprechen dann noch andere Gründe, welche zum Theil zu- 
gleich dazu auffordern, dieſe bifchöfliche Thatſache als die fpä- 
tefte unter den drei anzunehmen, 

Die beiden Thatfachen in Bezug auf Gundolfinger follen 
demnach zuerſt Dargeitellt werdet, und zwar im derfelben Reihen— 
folge, wie Hemmerlin fie ſelbſt mittheilt, Reg. quer. fol. 121 b, 
bis fol. 122 b. Die erite Thatfache zeigt Hemmerlin wieder einmal 
wirkſam in feinem Amt als Probſt zu Solothurn und zwar tit fie 
das Bedentendite, was er Dort während feines ganzen zweiten 
Lebensabfchnittes vollbracht hat. Sie wird gleich folgen, Vor— 
ber muß nur bei diefer Gelegenheit noch ein kurzer Blick ge 
worfen werden auf einiges andere minder Bedeutende, was er 
in dieſem Abfchnitt gleichfalls zu Solothurn verrichtet hat. 

Hemmerlins übrige Soloth. Wirkſamkeit beitand außerdem 
feit dem Basler Coneil nur in Folgenden; Erjtlich finden fich 
im Solothurner Stiftsarchiv ſchon von 1427 an, bis gegen 
1456, da Hemmerlin die Probitei, wie die Folge zeigen wird, 
freiwillig aufgab, verfchiedene unbedeutende Kapitelaften, die 
aber meist von feinen Gtatthaltern, nämlich bis 1440 von dem 
früher bereits als folcher genannten Joh. Trißgruber, von da 
an bis an’s Ende von Nicol, Schaffhufer gezeichnet Ind. Probit 
Hemmerlins perfünliche Thätigfeit für Solothurn befchränfte 
fich darauf, daß er 1434 beim Basler Coneil eine Klagfchrift 
einreichte wegen fortwährender Eingriffe Des Staats in die 


Henmerlin neuerdings thätig für Solothurn. 295 


Stiftsrechte, worauf day Conecil einen Bollmachtsbrief an den 
Dekan des Stift? Gt. Peter zu Basel erlieh (dieſer Brief ift 
im Gtiftsarchiv von Golothurn noch vorhanden) mit dem Auf— 
trag, Die Klage zu unterfuchen und dem Golothurner Stift 
zu feinen Gütern und Rechten wieder zur verhelfen, Das Re- 
ſultat ijt unbekannt, (Vielleicht kommt der Spruch des Defans 
von St, Peter in dieſer Sache einmal noch zum Vorſchein, 
wenn die bisher ungeordnet gebliebenen Urkunden dieſes Stift 
in die gebührende Ordnung gebracht fein werden), Dann ift 
im Stiftöarchiv von Solothurn noch eine Quittung vorhanden 
von 1448, Samſtag nach Markustag, wodurch Brobit Calio 
Hemmerlin felbit) und apitel den Empfang von 8 fl. für eine 
Hofitatt befcheinen, Ferner ein Lebenbrief, wodurch Probit 
Hemmerlin 4 Fuchart cher, zur Probitei geborig, an Johann 
Schafbufer von Solothurn als Lehen giebt, Der Brick beginnt: 
Felie Hemmerlin, ein Lehrer der heiligen Nechten und Probſt 
des Gtiftd St. Urſen ze Solothurn ve. Am Schluß: figelt 
Felie 9, mit dem probjteifigel, geben 1449 am Gt. Urbans- 
tag. Endlich ein Berfaufbrief, wodurch Probſt und Lapitel 
einen Garten verkaufen. 1452, Montag nach unfer lieben Frauen 
Tag im Merzen. Diefe Lestern Capitelaften Hemmerlins alfo, 
Duittungen u, 1. w., find deutsch abgefaßt. (Nach briefichen 
Mittheilungen aus dem GOtiftsarchiv,) 

Außer dieſen eben mitgerheilten und der alsbald aus Reg. 
quer. folgenden Thatfache, nebſt jenen frübern, die in Hem— 
merlind erſten Lebensabfchnitt gefallen, giebt es dann Feine 
weitern Zeuaniffe mehr von feiner Soloth. Thatigkeit, weder 
das Proprium Ecelesie Colegiate Solodorensis, Friburgi 1641 
und 1704, welches nur Die Legenden einiger Deiligen enthält, 
deren Fee in der Stiftskirche zu St. Urſen eigens gefeiert 
werden, noch das Chronicon von Ant, Wagner, das nur Die 
altere Geschichte Solothurns und des Stifts erzählt, Feines 
von beiden thut Demnach Hemmerlins irgend Erwähnung, fo 
daß alfo die gegebenen Mittheilungen aus dem Soloth. Staats— 
und Stiftöarchiv, fammt der aus Reg. quer., hierüber das Er- 
fchöpfende enthalten. 

Das Reg. quer. erzählt nun, als Hemmerlins bedentendite 
Soloth. Handlung aus diefer fpatern Zeit folgende den mächti- 
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gen Gundolfinger von Conſtanz fo bitter Argernde Thatſache: 
In Solothurn, welches zur Laufanner Didzefe gehörte, wohnten 
gleich auf der andern Seite der Mare zwei Prieſter von Paro— 
chialfirchen, welche, als jenſeits des Fluſſes Tiegend, unter 
Conſtanz fanden, Hemmerlin war Probſt vom Lauſanniſchen 
Solothurn; da nun aber jene Beiftlichen zum großen Nergerniß 
ihrer Pfarrkinder fich Huren hielten, fo wurde Hemmerlin als 
Prälat von den Bewohnern Solothurns eifrigit erfucht, er möge 
doch folche offenbare Hurer fortweiſen. Er drang mit allem 
Ernit darauf bei der Conſtanzer Curie; erhielt aber die Antwort; 
Er folle dieſe Hurer nur ganz rubig laſſen. Das Fam daher, 
weil der Bifchof von diefen Prieitern über 2000 Gulden Cvltra 
duo milia florenos), eine beim damaligen zehnfachen Geldwerth 
unerhörte Summe, in den Beutel geiteeft erhielt CGimbursasset). 
Hemmerlin hatte doch die Frucht feiner Bemühungen, daß er 
bei allen Geiftlichen und Laien Solothurns in große Achtung 
kam. Zwar tritt bier in der Erzählung felbit rein Ver— 
hältniß Hemmerlind zu Gundolfinger, cher eines zum DBifchof 
hervor; daß aber erjterer es bauptfächlich gemwefen, mit dem 
Hemmerlin es bier zu thun befam in Conſtanz, geht daraus 
hervor, daß Hemmerlin zum Eingang in der Gefchichte bemerft, 
er habe fih den Generalvifar in Betreff dieſer Angelegenheit 
dadurch verfeindet (Restat unus valde notabilis punetus. In 
quo Vicarius per mag. fel. putatur offensus. Nam ipsum acceu- 
sat, quod dixit): daß er, Hemmerlin, ausgebracht: Der Bifar 
babe zwar die Hurer beitraft; aber dennoch ihre verfluchte Hu— 
rerei fortgeduldet, Das wäre alfo die Solothurer Thatfache 
gegen Gundolfinger, Bei der anderen Gefchichte tritt Gundol— 
finger eben fo klar hervor, und indem Hemmerlin dieſelbe gleich 
alfo an die vorige anfchlieft als eine neue Unthat Gundolfin- 
gerö: Est et aliud satis notabile novum, fo ijt wohl zu ſchlie— 
gen, daß er auch bier nicht gefchwiegen haben wird; er hatte 
wahrlich nicht minder Urſache fich daber zu ärgern, als bei der 
vorigen Geſchichte; es lag auch gang in feiner fchnell witzigen 
Art, dergleichen nicht ill zu dulden, Auf Gundolfingers Be— 
trieb hatte der Biſchof einen großen Prozeß gegen die Juden 
eingeleitet (eontra Judeos fulminari fecit gloriosum processum), 
um diefelben zur Rückgabe ihrer Prandfchaften ohne Wucher 
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zu zwingen. Hemmerlin wurde nun alsbald von Armen und 
Neichen aufgefordert, er möge ihnen zur Erlangung ihrer 
Pfänder gemäß dem Prozeßgang behülfich fein; Hemmerlin, die 
befte Hoffnung hegend, die Sache glücklich zu Ende zu führen, 
ermunterte feine Parteien zur Aufwendung von Mühe und Geld. 
Da aber ließ fich der Bifchof durch eine reichliche Summe von 
Goldgulden von den Juden bejtechen, bob den Prozeß auf und 
Alles war umſonſt geopfert. 

Gundolfinger muß beionders babfüchtig geweſen * das 
zeigt ſich aus ſolchem Benehmen und wird ſich aus ſpätern Er— 
ſcheinungen noch klarer darthun. Sein Herr, der Biſchof, war 
es offenbar nicht minder; dieſer war aber zugleich von Herrſch— 
ſucht beſeſſen, das geht nun aus der Geſchichte hervor, welche 
Hemmerlin hauptſächlich mit ihm durchmachte. Er wollte näm— 
lich die Churer Diözeſe mit ſeiner Conſtanzer vereinigen, und 
da widerſtand ihm Hemmerlin ſehr kräftig. 

Der Streit zwiſchen Conſtanz und Chur begann etwa 1441 
und die leiten Spuren deffelben geben bis 1455, nach J. J. 
Hott, helv. K. gefch, IL p. 405. u, Müller IV. p. 37% ꝛc. 

Der Beweis num, dag Demmerlin fich erſt in diefer fpatern 
Zeit in dieſen Streit gemischt, iſt zum Theil bereits geführt 
mit Bezug auf fein Verhältniß zu Gundolfinger, welches dadurch 
gleichfalls geitört werden mußte, fo daß alſo des Generalvifard 
Freundlichkeit in der Schrift de lib. ecel. von 1451 als vor- 
hergegangen zu betrachten iſt. Hiezu Fommen aber bier noch 
folgende Gründe: Nach Reg. quer. fol. 109. a., wo Hemmerlin 
die Churer-Sache erzählt, gibt er deutlich zu veriteben, der 
Bifchof habe zuerit feine Picht gegen ihn, Hemmerlin, verlekt 
bei jener entfcheidenden Prründenentziebungsgefchichte, wobei er 
dem Probſt zur Unterdrückung Hemmerlins Hülfe geleiiter, und 
fo habe er felbit auch Feine Verpflichtang gehabt, den Bifchof 
zu fchonen im diefer Ehurer-Angelegenbeit: wenn von. Eidver- 
letzung bier die Nede fer, wie folches der Generalvifar Gundol 
finger Hemmerlin eben vorwarf, denn die Darftellung im Reg. 
quer. enthält feine Vertheidigung über dieſe Gefchichte vor 
jenem bifchöflichen Beamten im Conſtanzer Gefängniß, alſo 
wenn von Eidverlekung bier die Rede fei, fo babe der Bifchof 
den eriten Bruch gethan. Aus dieſer Darftellungsweife der Sache 


298 Zweiter Abjchnitt. 


geht alfo hervor, daß dieſe Gefchichte nach dem Bruch von Seiten des 
Bischofs vorgefallen, eben fo, wie die früher vorübergegangenen 
praftiichen Begebenheiten im Stift, und es läßt fich demnach 
bier wie dort daraus ferner fchliegen, daß Hemmerlin gewiß in 
feiner höchſt gedrückten Lage gleich in Folge jene? Bruch fein 
fo kühnes Auftreten, fogar gegen den Bifchof, fich erlaubte; eben 
fo wenig aber in der glücklichen Zage von 1444 bis 1450, wäh— 
rend welcher Zeit er fich ja mit ganz andern Dingen befchäftigte, 
fo das alfo mit dem Beweis, daß die Churer-Sache erit nach 
der bifchoflichen Berfeindung vorgefallen fein kann, zugleich auch 
bier wieder der Termin für dieſelbe nach 1450 geſetzt werden 
muß. Diefe Gründe fprechen fomit nicht minder für die Ereig- 
nung diefer Gefchichte in der angenommenen fpatern Zeit Hem— 
merlind, ald der Grund wegen Gumdolfinger. Das Diefelbe 
nun aber auch der Solothurner Prieſter- und der Judengeſchichte 
nach zu ſetzen iſt, Scheint durch Folgendes hinlänglich gerccht- 
fertigt: Der Bifchof hat bei Hemmerlins Gefangennahme die 
Hand fehr Hark im Spiel gehabt, wie Hemmerlin das ſelbſt 
alfo daritellt im Reg. quer. fol. 107. b., wo er geradezu jagt: 
er fei vice et nomine Domini Episcopi Const. gefangen worden, 
wie das daraus hervorgehe, daß Gundolfinger gleich zugegen 
geweſen fer und ihn in Empfang genommen babe, Er wurde 
° auch alsbald in hartes bifchöfliches Gefängnis gelegt, Und welche 
Anklage war es, womit Gundolfinger gleich das Verhör mit 
dem Gefangenen eröffnete, welche alfo ald Hauptgrund jenes 
höchſt erbitterten Verfahrens des Biſchofs anzufeben it? Eben 
die Ehurer-Angelegenbeit, Auch die ferneren Leiden, Die vom 
Bifchof wider ihn ausgingen, leitete er hauptsächlich von dieſer 
Urfache feines Zornes ab, Reg. quer. fol. 109. a. Des Bifchofs 
Haß erfcheint demnach als fehr beftig, fo heftig , daß fich kaum 
anders denfen laßt als: die VBeranlafung dazu müſſe ganz frifch 
gewefen fein. Wenn Fahre dazwischen verfloſſen geweſen wären, 
fo würde des Bifchofs Grimm fich auch verjäbrrer und ſchwä— 
cher geäußert haben. Dazu fommt noch, daß Hemmerlin den 
Streit zwifchen Conftanz und Chur zur Zeit des Verhörs, alfo 
1454, als noch fchwebend hinftellt, indem Gumdolfinger ihm 
vorwirft, er babe Briefe gefchrieben in causa litis pendentis 
inter ete. Reg. quer. fol. 108. Das ift alſo wenigitens gewiß, 
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daß, wenn die Sache auch vor jenen Golothurner- und Fuden- 
angelegenheiten ſchon begonnen hätte, fie Sicherlich über dieſel— 
ben hinaus gedauert haben wird, war doch, wie früher bemerkt, 
um 1455 Conftanz und Chur noch nicht auseinander; wiewohl 
natürlich nach 1454 von einer Einmifchung Hemmerlins Feine 
Rede mehr fein kann. 

Die Sache felbit begann fo: Joh. Abundius Münfinger, 
Bifchof zu Chur, starb 14405 fein Nachfolger, Conrad von 
Nechberg, gab das Bisthum auf im Fahr 1441, nahm dafür 
die Probjtei zu Conſtanz an, und überlich Chur dem Biſchof 
von Conſtanz Heinrich von Hoewen. Nach Reg. quer. fol. 108. 
b. u. 109 a. widerfeßten fich nun dem die Chorherrn der Churer 
Kathedrale, worauf der Biſchof die Bifchöfe von Baſel, Augs- 
burg und Eichitade zu Schiedsrichtern annahm, nah J. J. 
Hott,, Fümmerte jich auch Papſt Eugen IV. (1431 bis 1447) 
um die Sache. Keine diefer Stimmen feheint aber zu des Bi— 
fchofs Gunſten gelautet zu haben; jedoch ohne daß fich derſelbe 
viel daran Eehrte, Da nahm ſich endlich Hemmerlin der Ca- 
nonifer an gegen den herrfchfüchtigen Herrn, indem er fchriftlich 
anseinanderfeste, wahrscheinlich in Briefen an die Churer, welche 
lesteren dann dieſe briefichen Gutachten Hemmerlins fiegreich 
gegen den Bischof benusten, indem er alfo auseinanderfente , 
daß es niemals für ehrbar und gewiffenbaft gebalten worden 
fei, zwei Bisthümer zu verwalten: Numquam honestum videba- 
tur quod sana conscienecia duorum Episcopatuum occuparet 
elimata. Zumal in diefem Fall fer ja der Conſtanzer Sprengel 
für ſich Schon übergroß, und der von Chur reich genug, einen 
eigenen Biſchof zu erhalten; außerdem lägen auch beide Spren— 
gel viel zu entfernt von einander, 

Hemmerlin Fampfte bier offenbar muthig für die gerechte 
Sache, und man muß geiteben, es iſt feine murbigite praftifche 
That, die er überhaupt im feinem Leben ausgeführt, und be- 
ſonders ſtark tritt es bei diefer Angelegenbeit hervor, wie ibm 
bauptfächlich die Concilien von Conſtanz und Baſel bei diefem 
kräftigen Auftreten gegen feinen Bifchof vorgefchwebt, nach Reg. 
quer. fol. 109. a., worauf früber bereits gedeutet worden, Frei 
lich fcheint der Glanz der That etwas getrübt zu werden dadurch, 
das es fo herauskommt, ald babe ihn nicht rein die Liebe zum 
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Rechte getrieben, fondern zugleich die Luft, fich am Bifchof et— 
was zu rächen für deffen frühere Mißhandlung. Hemmerlin 
giebt zwar dem Gundolfinger im Verhör zu verstehen, er hätte 
dennoch fo gehandelt, wenn auch der Bifchof nicht zuerſt gegen 
ihn feindlich aufgetreten wäre; allein hätte er das auch wirffich 
gethan? Allerdings erlaubt fein bisheriges alkfeitiges Benehmen 
zu dieſer edeln Annahme, Man darf alfo jene unreinen Neben- 
abfichten recht wohl bei Benrtheilung diefer That in den Hin— 
tergrumd treten laſſen. 

Sp benahm ſich alfo Hemmerlin wieder Firchlich - praftifch 
höchſt tüchtig im diefer auf's neue über ihn bereingebrochenen 
fchweren Zeit, 

Auch eine politifch-praftifche That Hemmerlins in diefer Zeit 
iſt noch zu erwähnen, auf die bereits hingedeutet worden, welche 
beweist, dag er im dieſem Gebiete ebenfalls als ein Mann un— 
gebrochener Kraft fich fortbehanptere, Sie gehört mit zu den 
Handlungen, welche Gundolfinger Argerten, und zwar iſt's ein 
tüichtiger Angriff auf denfelben, mehr als alle übrigen Nerger- 
niffe, die Hemmerlin dem Generalvikar bereitete, alfo wieder 
eine ſehr tapfere That, Das iſt denn auch der Grund, weßhalb 
fe in Diele Zeit fallen muß, in die Zeit von Gumdolfingers 
Zorn, wie bei den zuletzt vorübergegangenen Begebenheiten. 
Hemmerlim erzählt die Sefchichte im Reg. quer. fol. 118. b., 
war etwas kurz und dunkel; doch läßt fich Folgendes Far dar- 
über fagen: Ein Prieſter (Sacerdos), Namens Burfard, hatte 
den Unwillen der Eidgenoffen auf fich gezogen; den Grund dazu 
giebt er nicht an; es mag wohl einer von den Zürcherprieitern 
gewefen fein, der zur Zeit Stüßi's das Landvolf gegen Die 
Feinde heftig aufgereizt; dieſer VBriefter mußte num fpäter die 
Stadt verlafen mit Eidfchwur, ebenfalls ohne nähere Angaben; 
wohl nach 1446, da der Friede eingeleitet zu werden beganı, 
Er gieng in’s Gebiet der Herzoge von Dciterreich; Fam aber 
doch einmal wieder nach Zürich vor beendigtem Friedensſchluß, 
und da lieh ihn Gundolfinger, Generalvifar des Bifchofs von 
Conſtanz, weil die Eidgenofen feinen Eintritt in Zürich übel 
nahmen, und weil diefer, wie fich fpäter zeigen wird, gute 
Gründe hatte, eidgenöffisch zu denken, gefangen nehmen und 
nach Luzern in hartem Gefängniß im den Stock Legen, Dieſes 
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Prieters nun nahm fich Hemmerlin durch eine öffentliche Ver— 
theidigungsfchrift Gseripturis patentibus) tapfer an gegen Gun- 
dolfinger, worin er diefem beweifen wollte, der Mann fei un- 
fchuldig, indem Zurich damals, da er wieder hinkam, eigentlich 
noch ganz öſterreichiſch geweſen, und nicht eidgenöſſiſch, und der 
Priester alfo nicht auf der Letzteren Gebiet betreten worden fei. 
Bundolfinger widerlegte damals Hemmerlin ebenfalls fchriftlich, 
nahm aber die Sache fehr übel; denn er wirft ihm im Reg. 
quer. vor, er habe ihm durch dieſe Einmifchung viel gefchadet 
(multum detraxerit). &undolfingers Härte gegen den Prieſter 
nun Fam einfach daher: Nach Leu (Lexicon), war er, feit 1435 
Probit von Beromünſter im Luzernifchen Aargau, an welchem 
Stift feit 1420 der Rath zu Luzern Probſt und Chorberren zu 
ernennen das Recht hatte, nach Wirz, helv. Kirchengeich. Bd, 335 
und deßhalb zeigte er ich gegen die Eidgenoffen, und eben die 
Luzerner, fo gefällig. Er hat aus demfelben Grund ſpäter auch 
Hemmerlin diefen überliefert, nach Reg. quer. fol. 121. a. Diefe 
Prieſtergeſchichte iſt ſomit ein neuer Beweis von des General- 
vikars irdiſcher Geſinnung. Dieſe Gefchichte, nämlich Hem— 
merlins Handlung dabei, muß alſo nach 1451 geſetzt werden, 
weil Gundolfinger ihn damals zur Schrift de lib. ecelesiast. 
veranlaßte, alfo noch Freundlich gegen ihn geiinnt war; fie muß 
aber eben ſo vor 1454, da fein Gefängnis begann, gefeht wer- 
den, indem ihm im diefer Teßten Zeit zwar von 1455 oder 1456 
an dad Schreiben wieder geitattet war, aber er doch fchwerlich 
damals mit Gundolfinger noch auf Solche Weite fich eingelaffen 
baben wird, umd noch weniger diefer Sich mit ibm; ihr gegen- 
feitiges Verbältniß damals muß als ein ganz gebrochenes be- 
trachtet werden. Freilich fommen zwei Klaglieder Hemmerlins 
vor aus dem Gefängniß, von 1456, worin von einem Brieiter 
lebhaft die Rede ift, der ein Zürcher gewefen und vom Orden 
der Barfüßer, und mit welchem Hemmerlin im Thurm zu Lu— 
ern zufammenfaß, und welcher ohne Zweifel derselbe immer 
noch gefangene Burfard geweſen iſt; aber hätte Hemmerlin in 
der Stelle im Reg. quer. dieſe Lieder gemeint, fo würde er fie 
anders und näher bezeichnet haben, und dann find diefelben an 
die Stadt Zürich, nicht an Gundolfinger gerichtet, Diefe Lie— 
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der zeigen eben nur, dag Hemmerlins frühere Nechtfertigung 
nicht? geholfen hatte, 

Daß nun Hemmerlin endlich auch als Schriftiteller wenig— 
ftens die frühere Energie feiner erſten freieften Fahre wiederer- 
langt, daß er auch bier fich nicht abermals lähmen Tief durch 
den Druck des Lebens, dafür zeugen feine vielen und zum Theil 
vorzüglichen Schriften aus eben diefer Zeit von 1450—54, 

Daß die Arbeiten, von denen bier die Rede it, wirflich 
in dieſe Zeit geboren, daß ſie nicht früheren Urfprungs find, 
das wird bei jeder einzelnen in’d Licht treten, und daß fie nicht 
aus der fpateren Gefängnißzeit ſtammen, dafür zeugt, neben 
anderen ganz klaren Zeichen hierüber bei den Meitten, aufs 
entichiedenfte auch der Umſtand, dag die Gefängnißſchriften 
Hemmerlins alle fich ſowohl ſelbſt auf's deutlichſte, wie auch 
durch fonitige Zeugniffe, als folche Fund geben, wodurch alfo 
jeder Zweifel im dieſer Beziehung von vorn herein ausge— 
fchloffen iſt. 

Die Schriften zerfallen in zwei Hauptklaffen: In wiſſen— 
fchaftliche, und zwar hauptſächlich Firchliche, und in perfünliche 
Schriften. Die Iesteren, die perfünlichen Schriften, follen zu— 
Ist folgen. Das Passionale, die Hauptfchrift perfünlicher Na- 
tur, gehört jedenfalls fchon der Zeit nach zulest, und die übri- 
gen stehen mit diefer in hiſtoriſchem Zufammenhang. Hiezu 
fommen dann noch fpäter zu erörternde befonders wichtige äußere 
und innere Gründe, welche die Stellung aller diefer perfonlichen 
Schriften an den Schluß hindrängen. 

Alſo zuerſt die wiffenfcbaftlichen Schriften, welche, wie 
bemerkt, bauptfüchlich Firchlichen Inhalt haben. 

Diefe Werke find folgende, wie fie nach den Zeitangaben, 
welche, mehr oder minder deutlich, natürlich nur aus dem In— 
halt felbit zu entnehmen find, nach einander aufzutreten haben: 

7. De furto reliquiarum etc. 
8. De oblatis et solutis pecuniis pro prebenda etc. 
9. De novorum offieciorum divinorum institutione. 

10. De negotio monachorum. 

11. De plebanis et religiosis mendicantibus etc. 

12. De arbore torculari ducendo in die festo. 

13. De contractibus: Gisel etc. 


Hemmerlins Schriften von 1450 bis 1454. 303 


1%. De anno Jubileo. 

15. Recapitulatio de anno Jubileo. 

16. Forma appellationis contra Cardinalem ete. 

17. De benedietionibus aure etc. 

18. Tractatus de exoreismis etc. 

19. De libertate ecclesiastica. 

In diefen Schriften num zeigt ſich Hemmerlin hauptfächlich 
vom Geiſte der großen Eoneilien von Conſtanz und Bafıl, zumal 
des letzteren, durchdrungen. Hier, in diefen Schriften, it vor- 
züglich Hemmerlind Kampf niedergelegt für das Bedentendite, 
was die Eoneilien erftrebren in ihrer beiten Zeit: Für die Be- 
fchneidung der allzuwuchernden Auswüchfe der Kirche, und fein 
Kampf gegen den hemmenden Druck der böchiten Kirchenhäup- 
ter, während feine warme Neigung für Kräftigung des tüchtigen 
firchlichen Mittelſtandes auf der andern Seite ſtark hervortritt, 
Der Kampf nach unten, gegen die alles aufwühlenden Bettel- 
orden, fehlt in diefen Schriften gleichfalls nicht, Wie gezeigt 
worden, bat Hemmerlin gegen diefe Bettel-Wühlereien feine er- 
ften noch etwas fchlichternen Angriffe ald Schriftiteller gerichtet; 
jest aber Fan bei ihm überhaupt von Schüchternheit die Rede 
nicht mehr fein, in feiner Beziehung, und fo auch in der fchrift- 
jtellerifchen nicht; darum, wie er in diefer Zeit tapfer ald Mann 
der offenen Weberzeugung für Alles und gegen Alles Spricht, was 
ibn auf feinem Standpunkt lebendig befchäftigt, jo denn auch 
in Bezug auf die Bettelordenz; mit den unregelmäßigen Begbar- 
den re, befaßt er fich bier nicht mehr, das it hinter ibm, jetzt 
müfen die regelmäßigen Orden mehr herhalten, Durch derglei- 
chen Angriffe, befonders in diefen Schriften, bat er fich ohne 
Zweifel wiederum binfichtlich feiner Zukunft manches Schwere 
zubereitet. Wie nun der Gert der großen oneilien im Allge- 
meinen gerade diefe Schriften Hemmerlins befonders durchweht, 
fo finden fich eben auch in ihnen die zablreichiten jener einzel— 
nen Eindrücke über die Coneilien, welche früher ausführlich 
mitgetbheilt worden; und fo iſt denn auch, wie dort aleichfalls 
bemerft, eine von diefen Schriften, diejenige de novorum ofli- 
ciorum divinorum institutione, Mach de lib. eccles. fol. 101. b. 
(wie der Titel bier angegeben iſt: de novis beneficiis et offi- 
ciis non instituendis), diefe Schrift iſt ganz eigentlich nur durchs 
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Basler Concil veranlaßt worden, Tritt nun Hemmerlin in die— 
fen Schriften folchergeitalt als mäßig fortfchreitender Kirchen- 
mann am ausgeprägteiten hervor, zeigt er bier am deutlichiten 
feine firchliche Gefinnung auf dem Gebiete als Firchlicher Schrift- 
fteller, fo mug man neben diefer Lichtfeite gerade auch hier in 
diefen Schriften die Schattenſeite feines Kirchenglaubens am 
fchärfiten gewahr werden, namlich diejenige Seite feines Glau— 
bend, wo er, nicht wie dort, fich über feine Zeit zu erheben 
firebt, sondern wo er ald noch ganz im Derfelben befangen er- 
fcheint, man wird den font in Vielem fo Elar bliefenden Hem- 
merlin gar manchen Aberglauben der dunfehten Art mit eben 
dem Eifer vertheidigen fehn, wie er für den Fortſchritt kämpft. 
Dieser Widerspruch, wie das bereits in der allgemeinen Einlei- 
tung in feinen Schriften und font früher it angedeutet wor— 
den, rührt bauptiächlich daher, daß ibm die althergebrachte 
Lehre der Kirche, auch in ihren trübiten Erfcheinungen, heilig 
bleibt, während er nur die fpäteren äußeren Geſtalrungen der 
Kirche als wandelbar behandelt, 

Weitere allgemeine Bemerkungen find für diefe Schriften 
nicht nöthig. 


7. De furto reliquiarum et aliis rebus nuper in Mo- 
nasterio beate virginis loci heremitarum per tres 
personas miraculose commisso et deducto et fina- 


liter reperto et recuperato. 


Die Schrift unterfucht, ob Zürich das Recht gehabt, diefe 
Religuien für feine Kirche in Anspruch zu nehmen, und fpricht 
dieser Kirche ſolches Necht vollkommen zu. 

Hemmerlin erfcheint bier als gläubiger Neliguienverchrer, 
es iſt alſo eine von feinen ſtark Fatholifchen Schriften, 

Die Schrift it gewiß ihrem Hauptinhalt nach Schon im 
Jahr 1448 verfaßt worden; denn es beißt fol. 89. b., jener 
Diebjtahl habe ſtattgefunden in einer Nacht mitten in der vierzig- 
tägigen Faltenzeit, und zwar in der Nacht des Sonntags Lætare 
1448, und am Ende der Schrift beißt es, diefe Reliquien feien 
von Zürich nach Einſiedeln wieder zurückerſtattet worden zu 
Pfingiten desſelben Jahrs 1448, Sie blieben alfo zwar in Zürich 
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nur wenige Monate dieſes Jahrs (10 Wochen; Laetare if 
der dritte Sonntag vor Oſtern, Bfingiten der fiebente nachher). 
Das fie aber noch dort vorhanden fein mußten, als Hemmerlin 
diefe Schrift fchrieb, dafür bürgt der ganze Inhalt der Schrift 
felbit, „indem fie ja gar feinen Sinn mehr gehabt hätte, wenn 
die Neliguien fort gewefen wären; eine Vertheidigung von Zü— 
rich's Recht an diefelben würde ja dann ganz unnöthig gewefen 
fein; fol. 91. b. heißt es dann aber auch noch ganz beſtimmt: die 
Reliquien feien von den Zürchern usque modo conservate. 
Demnach it die Schrift ficher fchon im Jahr 1448 und zwar 
im Frühjahr verfaßt; die Nachricht am Ende, welche ja aber 
auch das Fahr 1448 berührt, iſt fpäter hinzugeſetzt. Die Schrift 
gehört alfo eigentlich, ihrem Hauptinhalt nach, in die frühere 
Zeit, da dad Buch de Nob. abgefaßt ward, alfo nicht in dieſe 
ſpätere neuerdings fo finitere nach 1450, indeß ift doch ſehr 
glaublich, daß er fie, als die Neliquien zurückgegeben waren, 
noch als ziemlich unvollender wieder Tiegen lieh, da das Durch 
de Nob. ihn gewiß hauptfächlich in Anspruch nahm, und daß er 
dann erit, nach dieſes Werts Vollendung, den Schluß diefer 
Schrift de furto relig. mit dem fchon Vorhandenen verfchmols 
und ein Ganzes daraus bildete, fo daß alfo dieſe Schrift füg- 
lich den Reigen der nächıten Schriften, die auf das Buch de 
Nob. folgten, eröffnen darf. 

Die Schrift enthält im Druck etwas mehr als 3 Folioblätter. 


Auszug aud 
De furto reliquiarum etc. in Monasterio beate virginis 


locı heremitarum commisso ete. 


Einfideln, jeßt dem Volk der Schwizer unterworfen, vor 
mals durch eine Menge der vornehmſten Conventualen blühend, 
nun aber nur noch beitehend aus dem Abt und Cuſtos, welche 
fremde Mönche anderer Klofter, auch herumirrende u. f. w. auf- 
genommen, iſt ganz abgefommen von der Regel des heil. Bene— 
dikt und in ein weltliches Treiben verfunfen. Darum bat im 
Jahr 1448 (Unde quadam nocte videlicet medio quadragesime 
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que dieitur dominica Letare de anno domini. M.cceexlviij.) 
Gott die Seele dreier Männer aus fernem Lande aufgercat, 
welche in einer Nacht die font fo fetten Pforten der Kirche und 
des Hochaltars aufbrachen, und die foftbarften Reliquien in 
Gold und Silber mit voller Ruhe ſtehlen konnten. Gott ver- 
wirrte aber ihre Sinne fo, daß fie, ſtatt abgelegene Wege ein- 
zuschlagen, auf dem geraden Wege nach Zürich eilten, Hier 
wurden fie ergriffen, mußten ihren Diebſtahl ſelbſt erzählen, die 
Heiligthümer wurden in die Kapelle von St, Leonhard außer 
den Mauern niedergelegt, dann aber unter großer Prozeffion 
der Zürcher Geiftlichkeit dort abgeholt und in die Hauptfirche 
Zürich's verfegt. Die Diebe wurden gehangen, Den leichtferti- 
gen Mönchen und dem abfcheulichen Volk der Schwizer aber 
ind die Reliquien entriffen worden mit Willen der Heiligen 
und in’s fromme Zürich gekommen, Einige vom Schwizervolf 
felbt und dann der Abt Burkhardt von Einfideln hatten es 
lange vorhergefagt, dag die Jungfrau Maria nicht dort bleiben 
werde, und fo its denn gekommen, indem von ihren Haaren, 
ihrer Milch, Kleidung, Gürtel, von der Dornenfrone des Herrn, 
das Beſte fo nach Zürich gelangt und von der Fungfrau Maria 
nichts Verehrenswerthes mehr zurücdgeblichen it. Seitdem 
haben wir fruchtbare Zeiten und günſtige Zeichen für Die 
Zukunft. So find auch die Neliguien der drei Magier von 
Mailand nach Cöln gekommen, wegen der Frevel dieſer Stadt 
gegen Friedrich I. u. ſ. w. 

Kun unterfucht er, ob Zürich diefe Güter behalten dürfe, 
oder Se zurückerſtatten müfe als fremdes Eigenthum. Er fin- 
det: die Güter dürfen behalten werden, denn Heiligthümer ge— 
hören Niemanden, nur Gott, und wenn folche von einer Kirche 
zur andern wandern, fo fei das, ald wenn eine Säule von 
einem Ende eined Gebäudes in ein anderes desfelben Gebäudes 
gejtellt würde; denn die römische Kirche it nur Eine überall, An- 
ders iſt's mit weltlichem Eigenthum, oder auch mit den Kelchen, 
Gewanden, Büchern einer Kirche oder eines Kloſters. Die 
Mönche von Einfideln haben eben ihre Heiligehümer verloren, 
weil fie fchliefen ftatt zu wachen und ihre Horen zu fingen, wie 
die Soldaten am Grab Chriſti den Herrn der Herrlichkeit, Und 
wie die Sclaven vor ihrer Herren Mifhandlungen fich fchüsen 
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fonnen durch Flucht zur Bildſäule des Fürsten, fo haben die 
mißbandelten Heiligthümer fich geflüchtet zum Bilde Carls des 
Großen, vtibidem auxilium per excellentissimum diuinum cul- 
tum contra seuitiam prioris domini venerabiliter acciperent. 
Wenn nun ein Dieb einen Bienenforb mit den Bienen ſtiehlt, 
und, ohne auf der That ertappt zu werden, den Raub anders- 
wo hinſtellt, fo it, wenn ihm bier die Bienen entwifchen, der- 
jenige, der fie jest einfängt, durch Fein Necht verpflichtet, fie 
dem eriten Herren wieder zurüczugeben. Eben fo, wenn einer 
einen Bären oder Hirfch in feinem Haufe aufziebt, und diefe 
werden ibm geitohlen, entipringen aber dem Dieb und laufen 
zurück in den Wald, fo it derjenige, der fie bier abermals ein- 
füngt, dann der rechtmäßige Eigenthümer des Wilds. Ganz 
gleich verhält es fich mit dieſen Reliquien; bier gilt Chriſti 
Wort Joh. 6: Alles, was mir der Vater giebt, fommt zu mir, 
und ich werde den, der mir gegeben wird, nicht hinausſtoßen, 
und ich werde Keines verlieren von denen, die mir der Vater 
gegeben, Unde has reliquias tanquam apes nutu diuino taliter 
publicatas. per Thuricen. sunt venerabiliter collecte et incluse 
et usque modo conseruate. Nun giebt es aber, das iſt weltbe- 
fannt, feine Kirche in Oberdeutfchland, gottesdienftlich fo treff 
lich beforgt, wie die große Münfterfirche von Zürich, und fein 
jchlechter verpflegtes Kloster, ald das von Einfideln: Et enim 
veritas et publica vox ei fama quod in Alemania superiori 
non est ecelesia tam glorianter diuino cultu diurno siue noc- 
turno iugiter ornata siue fuleita. sicut ecelesia maior Thuricen. 
et econtra non est monasterium in tota Alemania superiori vbi 
tam negligenter fraudulenter: et desidiose diuina celebrentur 
officia quia raro vel nunquam nocturna et tepidissime diurna 
ibidem peraguntur ministeria etc. 

Am Ende erzählt er noch, wie dann, nachdem cr feine Mei- 
nung alfo den Zürchern, auf ihr Verlangen, abgegeben, doch, auf 
Fürbitte des erlauchten Fürſten Albrecht, Herzog von Oeſtreich, 
die Heiligthlimer im Fahr 1448 an Einfideln zurückgegeben wor- 
den freien: Hoc per me Felicem cantorem Thuricen. deereto- 
rum doctorem multum inutilem: completo consilio et solerter 
petito ciues Thuricen. precibus illustris prineipis Alberti du- 
eis Austrie personaliter superuenientis conuieti et reliquias 
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predietas cum suis conseruatoriis in festo Penthecostes resti- 
tuerunt Anno. M. cecexlviij. supra descripto. 


<> 


ö De oblatis et solutis pecuniis pro prebenda seu 


beneficio in ecclesiis vel monasteriis percipiendo. 


Eine Unterſuchung darüber, ob bei Befekung von Kirchen- 
ämtern reiche geittliche Bewerber, welche vermöge ihres Reich- 
thums der Kirche Gutes thun Fonnten und wollten, armen Be— 
werbern vorzuziehen ſeien; Die Unterfuchung führt zu dem Re— 
fultat, dag man Erijteren den Vorzug geben müſſe. Daran 
knüpft fich dann eine Warnung vor Entwirdigung der Firchlichen 
Stiftungen, indem man fie zu VBerforgungsanalten mißbrauche. 

Der erſte Theil der Schrift ift ebenfalls wieder katholiſch, 
aber gemäßigt. Hemmerlins Vorliebe für einen foliden reichen 
Mittelſtand in der Kirche fpricht fich Iebhaft darin aus, indem 
der äußere Glanz der Kirche fich da viel zu breit macht. Der 
feßtere Theil dagegen athmet edlere allgemeine Firchliche Grund- 
ſätze, ja er erhebt fich am einigen Stellen frifch über den be- 
ſchränkt Fatholifchen Kreis. 

In Betreff der Abfaſſungszeit findet ſich fol. 52. b. nur die 
ichwanfende Angabe, die Stifter ꝛc. um Zürich feien von den 
Schwizern ꝛc. zerstört worden im Jahr 1443 et sequentibus. 
Der Krieg mit feinen Verwüſtungen lag alio hinter ihm. Dies 
deutet ſchon auf die Zeit nach 1450. Dazu kommt die Betrach- 
tung: Die Beranlaffung zu diefer Schrift erfcheint nicht fo be- 
dentend, daß, im Fall fie vor 1450 an ihn gekommen wäre, er 
darüber die ibn völlig einnehmende Befchaftigung mit dem Buch 
de Nob. deßhalb aufgegeben hätte, um dieſe Schrift zwiſchenein 
zu fchreiben, wie das bei der vorigen der Fall geweien; er 
hätte wahrfcheinfich im jener Zeit von diefem Gegenitand fich 
nicht einnehmen laſſen und die Schrift wäre wohl unterblieben; 
daß Ne num nicht unterblieben, Sondern wirflich geichrieben 
worden, läßt ziemlich ficher darauf fchließen, daß die Veranlaſ— 
fung dazu ihn erst nach Bollendung des Buchs de Nob., alfo 
nach 1450 angeregt haben werde, 

Diefe Schrift enthält im Druck zwei und cin bald Folio— 
blätter. 
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Auszug aus 


De oblatis et solutis pecuniis pro prebenda seu bene- 


fieio in ecclesiis ete. percipiende. 


Felix erzählt, wie ein Geiſtlicher, der reich war, aber ohne 
Prründe, um cine folche, und zwar «ine kleine, Die eben erle— 
digt worden, zu erhalten, 100 Gulden bot, welches Geld zur 
Berbeferung der Pfründe verwandt werden follte, und wie ein 
anderer armer Geiftlicher um diefelbe Pfründe warb, ohne etwas 
zu bieten, Er will nun durch diefen Traktat entfcheiden, welchem 
von Beiden zu willfahren ſei. Gab man fir dem erſteren, ſo 
fonnte die Sache ald Simonie ausgelegt werden, Nun einige 
ſtarke Stellen gegen die Simonie; die eriten Worte dieſer Schrift 
lauten fihon: Cum symoniace prauitatis rabies per sanctorum 
patrum traditiones tam detestabiliter deseribatur ete. und bier 
beißt es ferner; seriptum est quod in comparatione simoniace 
prauitatis cetera crimina pro nihilo reputantur, et igitur here- 
sis dieitur. Wiewohl er nun ganz Diefen Urtheilen beiſtimmt, 
fo erflärt er fich doch dafür, daß man dem reichen Geiſtlichen 
die fleine Pfründe gebe, und will nichts von Simonie wiſſen, 
da dieſe Entfcheidung ja zum Beſten der Kirche ausfchlage, Ein 
Neicher wird an einer geringen Pfründe treuer arbeiten ald cin 
Armer; fihon oft Sei es vorgefommen, daß arme Geiltliche an 
geringen Pfründen, dieſe verfaumt und fi) dafür durch Hülf— 
leiſtungen an reichen Pfründen befferen Unterhalt gefucht bät- 
ten. An den großen Metropolitan- und Gathedralfirchen fuche 
man auch ftets durch Macht, Adel und Reichthümer unabban- 
gige Männer anzuftellen; denn dieſe forgten für Hebung der 
Kirche, und das fei beſonders jetzt nöthig in comitatu Thuricen. 
et extra vbi non tantum minora beneficia sed similiter colle- 
gia; necnon monasteria per Switensium etc. de anno domini. 
M. cecexliij. et sequentibus inhumanos erudelitatis insultus ete. 
sunt ferociter desolata ete. Früber bat fich eine folche Eluge 
Furforge auch alanzend bewährt an der Kirche zu Conſtanz, zu 
deren Vorſteher 1248 Erhard IL. v. Waltpyurg, der Kanzler 
Kaifer Friedrichs IL. erwählt worden: diefer babe die Dura 
Gottlieben aufgebaut, die Brücke daſelbſt u. ſ. w. Ueberhaupt 
erklärt ſich Felix ſtark dagegen, daß man Kirchen, Klöſter ꝛc, 
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als Verſorgungsanſtalten anſehe. So z. B. ſeien viele Nonnen— 
klöſter nichts anderes, als ſolche Anſtalten für arme Adeliche; 
wenn die Eltern nicht reich genug ſind, alle Töchter für die 
Ehe hoch genug auszuſtatten, ſo weihen ſie einige der Religion; 
dieſe irren aber im tiefſten Herzen; denn die Seelen derer, 
welche verheirathet werden, ſind dadurch weit eher Gott ge— 
weiht; die in die Klöſter geſteckten hingegen dem Teufel. So 
ſei ein vornehmer Biſchof aus Calabrien von Papſt Eugen dem 
5ten (Eugenii pape quinti, ſoll woll quarti heißen) nach Con— 
tanz gefandt worden; dieſer habe dort in einem Nonnenflojter 
die berrlichiten Frauen gefehn, und fich nach ihrer frommen 
Lebensweiſe erfundigt, da fie ihm cher zu andern Dingen ge- 
fchieft fchienen. Da wurde ihm eröffnet: Wenn dieſe Fung- 
frauen ihre DBegierden ohne Aufſehen im Stillen befriedigten, 
fo kümmere fich die Kirche nicht darum; wenn fie aber Kinder 
gebären, fo treffe fie harte Kerferjtrafe u. ſ. w. Seufzend er- 
widerte darauf der Bifchof: So muß es bier ganz eigentlich 
beißen: Selig find die Unfruchtbaren. 

Der Schluß iſt Schon, Er wirft einen Blick auf die Sün— 
den der Geiftlichkeit, der Weltgeiftlichkeit wie der Kloftergeilt- 
lichkeit, und fagt: Et si iustus vix saluabitur. vt. ij. Petr. iiij. 
vbi nos clerici cum religiosis iniqui pernoctabimus dum lucem 
habuimus: in tenebris ambulare non erubuimus. Unde conver- 
tamur ad dominum in quo tantum vigilemus: qui lux est vera- 
que salus etc. Amen. Et ego Felix cantor Thuricen. decreto- 
rum doctor inutilimus. hanc collationis prosam sue benignitatis 
gratia collegi mire munitus. 


9. De novorum offhiciorum divinorum institutione. 


Dieſe Schrift ſpricht fich zunächſt mit aller Kraft gegen 
einen dem heil, Franziskus nen zu weihenden Feſttag aus; dann 
aber überhaupt gegen die Anhäufung der Feſttage und auch der 
geiftlichen Stiftungen; im letzteren Theil befonders fpricht Hem- 
merlin fehr fromme und freie chriftliche Sefinnungen aus, Diefe 
Schrift Fann demnach als eine der reinten aufgeflärteiten von 
Hemmerlin gelten: fie enthält fehr wenig katholiſch befchränftes 
und ſtoßendes; und wie fchon einigemal bemerft, iſt es dieſe 
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Schrift, welche nach de lib. eccles. fol. 101. b. ald ein Haupt- 
nachball des Basler Eoneild von Hemmerlin ſelbſt dargeitellt wird. 

Sie iſt zugleich als eine von den Schriften des Mannes 
anzufehen, welche auf fein fpäteres EndSchickſal einen trauri- 
gen Einfluß mitausüben half, indem fie offenbar den heil. Fran- 
sisfus in Schatten zu stellen beitrebt it und demnach die Fran- 
zisfaner aufs neue erbittern mußte, wie dieſe ald Bertelorden 
fich fchon bauptfächlich durch das Werf contr. val. mendicantes 
ergrimmt fühlten. 

Die Schrift iſt alfo in Bezug auf Hemmerlins Leben auch 
befonders biftorifch merkwürdig. 

Die Abfafungszeit der Schrift nach 1450 läßt fich daraus 
entnehmen, daß fol. 47. b. Cap. 23 de Nob. angeführt wird, 
alfo etwa 1447, welche Zeit bei den früher geltend gemachten 
Gründen, binfichtlich der Unwahrfcheinlichkeit von Hemmerlins 
Befchäftigung mit andern Werfen während des Buchs de Nob., 
welche Gründe bei diefer Schrift, die ziemlich umfangreich ift, 
noch jtärfer bervortreten, welche Zeit von 1447 demnach bei 
diefen auch bier und zwar bier in befonderem Maaß geltenden 
Gründen, zugleich eine Berfchiebung nach 1450 ift. Auch wird 
das Fahr 1444 genannt fol. 49, a. und die Zerſtörung der Kir- 
chen, Klöfter re. erwähnt im Krieg mit den Schwizern fol. 52. a. 

Die Schrift umfaßt im Druck 9 Folioblätter. 


Auszug aus 


Tractatus de nouorum ofheiorum diuinorum inslitutione. 


Felix cantor Thuric. decretorum doctor erzählt, daß Je— 
mand bejtimmte jährliche Einfünfte feitgefest babe für die Ga 
nonifer von Zürich aus befonderer Ehrfurcht gegen den beil. 
Franzisfus, damit der Tag diefes Heiligen eben fo boch gefeiert 
würde im diefer Kirche, wie der Tag Joh. des Taufers, was 
gegen alle bisherige im Zürcherifchen breviarium oder statuarium 
enthaltenen Negeln anftieß, nach welchen am Johannistag novem 
leetiones sub duplici festo vel offieio aulefen wurden, am Tan 
des Franziskus nur una antiphonia et colleeta 
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Felie wägt nun das Für und Wider hinfichtlich dieſer 
Neuerung ab, wobei Jestere Ansicht die Oberhand gewinnt, Er 
findet es nämlich ganz recht, daß zwifchen der Feier eines bloßen 
Sonfeffor wie Franzisfus, Dominifus, Othmarus rc, und der 
eines Doktor oder Pontifex, befonders aber cine Joh. des 
Täufers umterfchieden werde; denn Franziskus fei ein simplex 
rusticus geiwefen imo in sacris ordinibus nunquam constitutus. 
Chriſtus babe ſelbſt gefagt: Es gebe in feines Vaters Haus viele 
verfchiedene Wohnungen; das gehe auf die verfchiedenen Ber- 
dienititufen, eben fo feien Stufen unter den Engeln. Dann 
breche auch der Canonicus dem Herrn feinen Eid und Teifte nicht 
was er folle, wenn er die Zeit, welche er mit Verleſung heili- 
ger Schrift, wie des Jeſajas, Feremias, Tobias, der Apofalyp- 
ſis, verbringen follte, mit den Thaten des heil, Franzisfus aus- 
fülle, Daher fei auch auf dem Concil zu Conſtanz dem Papit 
Johann XXI. der Borwurf gemacht worden, daß er, ftatt die 
horas canonicas mit Lefung der heil, Schrift zu verbringen, zu 
jeinem Kaplan auf Neapolitanifch ein gejagt habe: Geh, hole 
einen Heiligen, von dem wir Iefen können, in hundert Teufel 
Namen, damit wir fchneller fertig werden! (obiectum fuit Jo- 
hanni pape xxiij. quod ipse frequenter dum legere debebat 
horas canonicas in die priuato et attediebatur- de nocturno 
legendo quod dixerit cappellano suo vulgari Neapolitano cuias 
ipse erat. Circ. vn. sant. in nomi. cent. dyaboli. id est. quere 
vnum sanctum de quo legamus in nomine centum dyabolorum 
vt citius expediamur.) Dann macht Felix auch die Sucht 
lächerlich, befonders den heil. Franzisfus fo hoch immer feiern 
zu wollen, und erzählt in diefer HSinficht: Ein Bruder von den 
Minpriten habe einſt in offentlicher Bredigt gerufen: Alle En- 
gel, Eherubim und Seraphim preifen den heil, Franziskus u, 
ſ. w.; und da er fo ferner eine lange Unterfuchung vorgenom- 
men, welcher Platz zunächht dem Heren im Simmel ihm anzu- 
weifen fei, und alfo fragte: Wohin foll er denn fiken? Da habe 
ein Dauer aus der VBerfammlung laut gefprochen: Hier, neben 
mir it noch cin Plaß Teer! Felix klagt überhaupt bitter über 
die Sucht, neue Kapellen, Altäre u. ſ. w. zu errichten, die fich 
fogar bei den höheren Kirchenhauptern vieler Zander zeige, wo— 
bei dann die uralten Heiligthümer zu Grunde gehn; das heiße 
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eigentlich nichts anderes, ald, wie ein Nabochodonosor (Nebu- 
cadnezar) das heilige Volk Jakob aufzehren: Ita et nabuchodo- 
nosor et gentiles comederunt Jacob. populum israel. Ps. Ixxviij 
(eigentlich 79) de quo plenius seripsi in libro de nobilitate. 
ec. xxiij. Dann führt er auch einige Gründe für folche Neue- 
rungen an, und fagt da z. B.: Man fonne freilich dergleichen 
nicht etwas Neues nennen in dem Sinn, wie etwa die Geburt 
eines portentum etwas Neues feiz ein folched war einſt der 
minothaurus und Die Centhauri etc. Nec mirum. vnde de Anno 
M. eccexliiijj. quedam vacca peperit vitulum in terra Switen- 
sium viuum humano capite munitum etc. 

Er fommt am Schluß, mit großem Rühmen des Basler 
Eoneils, welches die Neuerungen in Hinficht der Feſte m. ſ. w. 
bintertreiben wollte, darauf, daß, ftatt das Geld an folche 
Dinge zu wenden, und ftatt dem Aufwand an Lichtern und 
Kirchenverzierungen für dergleichen, es Chriſto und den Heili- 
gen felbit Lieber fei, wenn man die Koften an die Armen wende. 
In Bezug auf das Basler Eoneil fagt er: Quidam prelatus 
multum peritus et experientia magna suffultus in concilio Basi- 
lien. inter cetera auismata ad deputationem de reformatione 
retulit. multa deliberatione collectus: nouis constitutionibus 
summopere fore prouidendum: ne de cetero noua crearentur 
aut fundarentur beneficia. sed quod veteres domus domini in 
esse fideliter conseruarentur. et quod beneficia antiqua per- 
manere possent etc. penalia fierent statuta. Ferner: Nam et 
coneilium Bisiliense notabiliter decreuit multos dies festos in- 
stitutos fore reprimendos. Nam sancti qui in celis sunt que- 
madmodum dominus eorum: bonorum nostrorum non egent et 
insuper quia mille anni ante oculos eorum pre dulcedine psal- 
lentium angelorum sunt tanquam dies hesterna que preterijt. 
ideo elamore nostro non delectantur grossissimo. Die Urfache 
der großen Zeritöorung in Böhmen komme bauptfüchlich daber, 
weil feine Erdfcholle dort mehr frei war von Laſten der Geiſt— 
lichfeit: Et hee indubitanter fuit primordialiter regni Bohemo- 
rum destructionis causa. quia multum impatienter videbatur 
laicis: immo terrarum particulas nimium grauatas per pen- 
siones clero eensuales. Nam vix fuit pedis passus per omnes 
regni distrietus vbi elerus non habuerit tributorum vel aliorum 
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pensionum fructus. Die Tempel, Kirchen und Klöfter find zu- 
ſammengeſtürzt in Böhmen, und Finnen auch in andern Gegen- 
den untergehen, wie damit die Schwizer hier zu Land fchon 
begonnen: prout nunc apud nos in pluribus monasteriis ete. 
per gentes Switensium ignis voragine etc. apparet consumptis. 
et diuinus cultus etc. in eisdem defecit. deficientibus personis: 
que exulari compelluntur ete; aber gewiß werden die Almofen, 
der Hand der Armen übergeben, und alle Werke chriftlicher 
Liebe, zum Himmel emporjteigen, vor allem Feuer der Zeritör- 
ung ficher. 


10. De negotio monachorum. 


Die Sorge um weltliche Dinge von Seiten der Mönche 
und dann der Geiftlichfeit überhaupt iſt der Gegenitand vieler 
Schrift. Sie unterfucht in diefer Beziehung, ob folche Sorgen 
mit dem geiftlichen Stand vereinbar ferien, Der Abt eines 
reichen Eiftereienfer Klofters von Maulbronn thut hierüber zwei- 
feinde Fragen an Hemmerlin, und Ddiefer beantwortet fie, Es 
it alfo die Schrift in Geſprächsform gehalten. Hemmerlin fucht 
alles Mögliche hervor, den beunruhigten Abt zu überzeugen, 
dag Solche weltliche Sefchäfte nothwendig und erlaubt feien. 

Es iſt alfo wieder eine folche Schrift Hemmerlins, welche den 
äußern Glanz und Wohlſtand der Kirche vertheidigt. Indeß iſt 
nicht zu verkennen, daß die Schrift in manchen Theilen ironiſch 
zu nehmen iſt, und die Vertheidigung ſolcher weltlichen Sorgen 
von Seiten der Geiſtlichen mit Fleiß auf die Spitze treibt, um 
eben dadurch zu zeigen, wie weit es in dieſer Hinſicht mit der 
Kirche, namentlich mit manchen Klöſtern ſchon gekommen, ſo daß 
alſo zwar nicht Verwerfung des irdiſchen Glanzes und Wohl— 
ſtandes der Kirche, wohl aber Mäßigung in dieſer Beziehung 
im Hintergrund empfohlen ſcheint. Und in ſo fern darf dieſe 
Schrift zugleich wohl als eine der freier geſinnten Kirchen— 
ſchriften Hemmerlins gelten. 

Die Abfaſſungszeit dieſer Schrift läßt ſich noch mit mehr 
Sicherheit, als bei den beiden vorigen, nach 1450 ſetzen. Erſt— 
lich wird man durch das fol. 19. b. angeführte Cap. 2%. de Nob. 
gleichfalls auf wenigſtens day Fahr 1447, vielleicht fchon 1448 
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gewieſen, was denn, wie dort, zur Annahme von 1450 berech- 
tigt, zumal, da diefe Schrift noch umfangreicher it als die 
legte, Ferner wird aber dann diefe Zeit der Abfaffung noch 
gewiffer durch die auf fol. 21. a. zu leſende Bemerfung über 
die Zürcher Kirchen und Klöfter, daß, wenn fie in früherer 
Zeit beffer für ihren Wohlſtand geforgt hätten, die Geiſtlichen 
derfelben in Folge der Schweizerfriege nicht in der Fremde her— 
umzuirren brauchten, fondern mit den einit gefammelten Schä— 
ben fich wieder völlig heritellen Eonnten, Diefe Bemerkung deutet 
doch offenbar auf eine Zeit Hin, da eine folche Heritellung wieder 
als moglich gedacht werden konnte, alfo auf die Zeit nach vol- 
lenderem Krieg. Die Schrift umfaßt im Drud 12 Folioblätter, 


Auszug aus 
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Reverendo in christo patri et domino domino. abbati de 
Mulenbrunn. ordinis Cisterciensis etc. Felix prepositus Solo- 
dorensis decretorum doctor valde modicus. 

Der Abt iſt in Verlegenbeit, wie er fich mit den Seinen 
in weltlicher Dinge Berührung ohne Sünde zu verhalten habe, 
und Felix will ihm darüber fchreiben, aber mit der Bitte, ihn 
su verbeffern: ad vestram et multorum correctionem. 

Der Abt erzählt nun Fleinlaut, was für Leute in ihrem 
Klojter befchäftigt werden müßten; Aerzte, Barbiere, Maler, 
Schuiter, Zimmerleute, Schmiede, Köche, Fleiſcher, Fifcher, 
Gärtner, Gaſtwirthe re. re. ꝛc. Er zählt nicht weniger ald 78 
verschiedene Befchäfte auf, die von Leuten verfeben wurden, 
quorum non est numerus. Er findet, wiewohl diefe Gefchäfte 
von anderen Leuten verfeben wurden, fo fei Doch derjenige, der 
etwas thun Laffe, eben fo beim Geſchäft betbeiligt, als der es 
ſelbſt thue. 

Felix tröfter ihn damit, daß nun einmal die Kirche nicht 
nur eine geistliche, fondern auch cine weltliche Macht baben 
müfe; darum babe fchon Kaifer Conſtantin dem oberiten Prie— 
ter die Stadt Nom u, ſ. w. geſchenkt: die Prieſter ſtehen über; 
baupt über allen Fürsten. Und wenn alfo diefe Oberbobeit der 
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Kirche auch über Weltliches feit dem Anfang des Chriſtenthums 
anerfannt worden, fo müßten die Beittlichen auch mit weltlichen 
Dingen fich befchäftigen, fo weit es nöthig fei, und was fie 
felbit nicht beforgen, durch andere beforgen laſſen. Von dieſen 
Berhältniffen plenius seripsi in li. de nobilitate e. xxiiij. 

Der Abt geht nun fehr in’s Einzelne ein mit feinen Fra- 
gen, befonders über die Rechte der Klöfter auf das Eigenthum 
derer, die Sich ihnen weihen. 3. B. wenn der Sohn eines 
Fürften, der in's Klofter getreten, feinen Vater verlöre, ohne 
daß ein Erbe da fei, ob dann das Fürſtenthum dem Klofter 
gehöre? 

Felix nimmt feinen Anſtand, dieſes als Recht zu behaup— 
ten; doch fügt er bei, in der Wirklichkeit ſei es ſtets anders 
gekommen. Dann empfiehlt er dringend die treue Verwaltung 
der geiftlichen Güter, und Flagt über die häufige Bernachläf- 
figung dieser heiligen Pflicht in aller Welt, befonders auch im 
Gebiet von Zürich, wo fich der Mangel an Vorſorge zu guter 
Zeit jest im der böſen fchredlich räche: vnde si ecclesie et 
monasteria terre nostre. et presertim pronune per gentes 
inhumanas videlicet Switen. desolata etc. quondam tempore 
pacis diligenter thesauros in abscondita colligissent iam sua 
monasteria dilaniata restaurarent. sed quia nil reseruata viden- 
tur. igitur cum lamentabili penuria fratres et sorores exules 
per mundum vagantes conspiciuntur. 

Auf Alles das erwiedert nun 

der Abt. O Felix, du fprichit wie ein echter Juriſt, 
der nur um Irdiſches ſich kümmert. Und nun fpricht er fehr 
gefalbt über die Hauptpflicht der Kirche, für die Armen zu 
forgen und über die fündige Hemmung der irdifchen Gefchäfte 
in Ddiefer Sorge. 

Felix. Aber wer nichts bat, kann auch nichts geben, 
Alſo ihr müßt etwas haben und fo auch dafür forgen. 

Abt. Wie its, wenn man und um unfrer Güter willen 
angreift? 

Felix. Alle Fürsten find heilig verpflichtet, Die Kirche zu 
ſchützen. 

Abt. Aber Chriſtus und die Apoſtel erklären doch den 
Reichthum als der Seligkeit gefährlich. 
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Felix. Fa für den, der ihn fchlecht anwendet, aber hat 
nicht der arme Lazarus gerubt im Schooß des reichen Abrahams? 

Abt. Aber der Reiche wird doch Teichter verführt, wie 
der Mann durch Verheirathung mit dem Weibe; darum, wie 
wir und von Den Weibern trennen, um in feine Sünde zu 
fommen, fo follten wir es auch thun mit dem Reichthum. 

Felix. Es beißt: Sei nicht übergerecht. Chriſtus fagt: 
Meine Lait it leicht und mein Koch it fanft. 

Abt. O Felix, du haſt ein weites Gewiſſen. Weißt du 
nicht, dag, als Kaifer Conſtantin dem Pabſt Silveſter zeitliche 
Güter fchenfre, daß da in der Lateranfirche eine Hand erfchien 
und an die Wand fchrieb: Heut iſt Gift in die Kirche gegoffen 
worden? Und nun rühmt er die Einfachheit der eriten Mönche 
Egyptens, wobei er 3. DB. jagt: Unſere Faffer find größer als 
jener Wohnungen waren, Wenn jene belohnt werden beim 
Weltgericht, wie werden wir dann beitehen? Es könnte bei 
und gelten, was beim Basler Eoneil den Huffiten vorgehalten 
wurde: Dixit quondam cardinalis in concilio Basilien. presidens. 
pronune Julianus apostata secundus communiter nominatus ad 
magistrum iohannem Ragazanum Hussonis sequencem. An ne 
tui progenitores in regno Bohemie olim degentes tue pronune 
opinioni contrarientes sint salui. et magister Johannes obticuit. 
Unde cardinalis inquit. Loquar pro te. si salui sunt: tu cum 
opinione tua damnaberis. si tu saluus eosdem condemnabis. 
quia penitus estis aduerse: immo contrarie professionis. Dann 
fpricht er von der Freferei der jeßigen Mönche, wo z. B. vor- 
fommt, daß an einer Mahlzeit 5 Ferkel verzehrt worden und 
man vom Vebrigen noch dazu eſſe, ald babe man die 5 Ferfel 
ganz vergeſſen; dann fpricht er noch befonders von der Kun 
der Köche, die Eier zuzubereiten wenigiteng auf Serlei Weife, 

Felix Suche dem Abt nun auf dem Weg beisufommen, daß 
er darstellt, die Güter der Geiſtlichkeit feien Belohnungen für die 
fchönen Gottesdienite, befonders für den Geſang, wobei er fein 
Cantoramt befonderd bervoritreicht: Et nune in ecelesia dei 
cantorum officia sunt magne dignitates. Schon zu Davids 
Zeiten und Salomos wurde Durch den Geſang bauptfächlich das 
Herz des Volkes erbaut, Jeſajas bat fogar die Eberubim umd 
Seraphim Gott zu Ehren fingen gehört. Der beil. Bernhard 
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fagt daber: Wo man Gott lobt im Geſang, da iſt der Himmel 
auf Erden. Iubilus est sonus leticie sine verbis. quia eius 
leticia non potest explicari und darum prorumpit in vocem 
quandam exultationis sine verbis ete. ete. ete. Beſonders für 
foiche herrliche Gottesdienfte nun bezieht ihr euere Güter als 
Streiter Gotted, fie find euer stipendium, euer tributum, wie 
dem Krieger das gebührt. Darm find folche fructus der Geiſt— 
lichfeit und Klöfter durchaus feine Almofen contra quorundam 
expressam opinionem, qui vos monachos et clericos beneficia- 
tos dixerunt elemosynarios. de quo nuper plenius sceripsi in 
collatione quadam contra validos mendicantes. 

Da aber der Abt erflärt, daß feine Mönche gar nicht Schon, 
fondern ganz banrifch fingen (sacerdotes nostri non militant: 
sed rustiecant in laudem Christi.) und alfo Feiner folchen Be— 
lohnung werth feien, da alſo gar Feine Moglichkeit fich findet, 
feine Bedenklichfeiten zu befiegen, fo stelle fich endlich Felix 
anf feine Seite und empfiehlt ibm die Armuth und Finfachheit 
als den beiten Weg zum Himmelreich, wofür ihm der Abt zum 
Schluß berzlich dankt, doch mit der Erklärung, die ihm Felix 
ironifch in den Mund Legt, er könne es deßhalb immer noch 
machen wie er wolle, 


11. De plebanis et religiosis mendicantibus in predi- 
cationis et confessionis oflicio se inuicem impe- 
dientibus. 


Ein Streirgefpräch zwifchen einem Weltgeiſtlichen und einem 
Klofterbruder vom Bertelorden über der Testeren allmählig er- 
fchlichenes Necht, zu gewiffen befonders feierlichen Zeiten des 
Jahres in den Vfarrfirchen der erjteren ald Prediger und Beicht- 
väter aufzutreten. Beide Parteien fagen fich die bitterjten Wahr— 
heiten, und obgleich der Streit nicht zur Entfcheidung geführt 
wird, fo ſteht doch der Bertelmönch dem Weltgeiftlichen gegen- 
über ziemlich im Nachtheil. 

Vielleicht hat Hemmerlin bei Abfafung diefer Schrift eine 
fchon vorhandene ähnliche des Bifchofs Nichard Armacanus 
(#. 1360 zu Avignon) benußt, der, nach Walchner p. 191, eine 
Schrift: defensio euratorum adversus mendicantes geſchrieben 
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bat; diefer Titel laßt wirklich auf ganz verwandten Inhalt 
fchliegen, doch finden fich feine Spuren einer folchen Benutzung. 
Es it davon bereits bei Gelegenheit der Schrift contr. val. 
mendie. die Rede geweſen; eine mit diefer letzteren verwandte 
Schrift deffelben Biſchofs iſt, wie dort gezeigt worden, damals 
von Hemmerlin einigermaßen benußt worden. 

Das Berfprechen am Schluß diefer Schrift de plebanis et 
rel. mend., welches der Plebanus giebt, nächiteng durch eine neue 
Unterfuchung die Sache zum Ende zu führen, bat Hemmerlin 
zwar gehalten, aber erſt 1457, durch Abfafung der Schrift: 
de religiosis proprietariis ete., in welcher dann, was dieſe 
Schrift fchon andeutet, der Sieg fo ziemlich Elar gegen die 
Bertelmönche ausfiel, 

Die Schrift, indem fie fich fo ſtark gegen die Auswüchſe 
fowohl der Welt- ald Kloftergeiitlichen ausläßt, gehört zu Hem— 
merlins freifinnigeren, 

Auch bier mag gelten, way von der Schrift de novor. 
offie. institutione, daß diefe Schrift mit zu der Erzürnung der 
Bertelorden beigetragen haben wird, und alfo in fo fern auch 
in Bezug auf Hemmerlins äußeres Leben hiſtoriſch merkwür— 
dig it. 

Die Abfaffungszeit nach 1450 ſteht bei diefer Schrift darum 
außer allem Zweifel, weil fol. 33 a. Cap. 33 de Nob. angeführt 
wird, an welchem Cap. er ja während des Jahres 1450 grar- 
beitet hat, Auperdem fommt auch der Schweizerfrieg vor fol. 31 a. 

Die Schrift umfaßt im Druck 6 Folioblätter, 


Auszug aud 
De plebanis et religiosis mendieantibus in predieationis 


ete. officio se inuicem impedientibus. 


Felix cantor Thuricensis decretorum doctor inutilis erzablt 
im Eingang, daß die Prarrer des Sprengeld Conſtanz und Die 
Bertelmönche feit undenflichen Zeiten friedlich neben einander 
gelebt, indem erjtere die leteren wahrend der Zeit des 4KMtägigen 
Faltens (vor Dftern) an den Tagen, die keine Feſttage waren, 
ad horam tereiarum predigen ließen. Der Pfarrer (curatus) 
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nun von St. Stephan zu Conſtanz predigte felbit zu dieſer 
Stunde und entzog dadurch den Bertelmönchen die Gefchenfe 
ihrer früheren Zuhörer. Daher Streit zwifchen beiden. Um 
das Necht beider ins Klare zu bringen, wird ein Geſpräch 
zwifchen einem folchen Mönch und dem Leutprieſter (plebanus) 
aufgeführt. 

Der Religiosus ſtützt fich für fein Recht hauptfächlich auf 
die uralte Gewohnheit. 

Der Plebanus für das feine hauptfächlich auf päpitliche 
Defrete und Coneilienbeichlüffe, auch auf allerlei Verwirrung, 
die dadurch entitehe, wenn zwei verfchiedene Hirten mit einer 
Heerde zu thun haben; es könnte dir 3. B. einer eine Todfünde 
gebeichtet haben, ich weiß es aber nicht, weil der frater das 
Beichtgebeimnif ehren muß, und reiche dem Sünder die heili- 
gen Saframente, Solche Sünden ſah ich manche im Schwi— 
zerfrieg: sunt aliqua erimina prout vidi in practica in bello 
Switensi. que subtiliter publicanda sunt ne deterius inde con- 
tingat vt sint preparamenta ad seditionem vniuersitatis: sub- 
uersionem patrie etc. Bei folchen Dingen find aliquando con- 
fessiones curialiter reuelande. 

Der Religiosus fann feinem Gegner diefe mächtigen Stü— 
gen nicht gut entfräften, er ſucht alfo hauptfächlich nur Die 
feinigen dagegen recht zu ftärfen, indem er die Macht der Ge- 
wohnheit hervorbebt und nachweist, wie fein Gegner diefe Macht 
in Dingen, die ihm Vortheil bringen, auch als eine heilige 
und gefetliche geltend mache; er fagt ihm z. B.: Wenn Deine 
Kirchkinder die langgewöhnten Opfer und Gaben dir entzögen, 
würdest du dann nicht gegen folche Laut fchreien, fie als Tod- 
fünder beftrafen mit Entziehung der Saframente? Ferner fucht 
er nicht nur auf den Verſtand, fondern auch auf's Herz feines 
Gegners zu wirfen, indem er feines Ordens Armuth, und wie 
fie doch für ihre Dienſte auch Lohn verdienten, fchildert. 

Aber da will der Plebanus fich gar nicht rühren lafen und 
wirft dem Relig. vor: Was, fie wollten fich mit Armuth brüften, 
fie, die Chriſtum den gefrenzigten, den armen, den verdüriten- 
den, predigten mit fugelrunden Bäuchen, mit feuerrothen Baden 
und aufgedunfenem Geficht? 

Darauf dient ihm aber der Relig. auch nicht übel, indem 
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er dem Pleb. vorwirft: Ihr, die eigentlichen Canonici, die ihr 
ab horis canonieis propter iniuncte vobis frequentie sollicitu- 
dinem appellamini, ihr haltet die canonifchen Stunden fchlecht 
oder gar nicht, indem ihr fie durch andere halten laßt, und 
bezieht dafür große Einfünfte, und wir Armen, die wir nichts 
davon haben, wir halten die Stunden aufs treueſte. Ihr ſolltet 
eigentlich den Herren preifen mit heller Stimme wie der Hahn, 
aber ihr ſeid entmannte Hähne, apaune, die ein: entfiedert 
und an den Deinen aufgehängt in den Brattopf geſteckt werden, 
von welchem Topf es heiße, wie bei dem des Elifa: Der Tod 
im Topf! nämlich der ewige Tod. Wahrlich, ihr führt den 
Namen canonieci per contrarium vt dicamus antifrasis sermo 
signat contraria dicto. de quo largiter scripsi in li. de nobili- 
tate. c. xxxilj. 

Das Geſpräch nimmt Feine enticheidende Wendung, und 
hört mit dem DBerfprechen des Pleb. auf, er wolle noch einmal 
alles prüfen, was über die Sache bereits fei verhandelt worden 
in den verfchiedenen Schriften. Deliberatio omnibus est neces- 
saria: que indiscussos hominum calores potest refrenare. et 
furor nil sibi vindicat. et igitur quod antrorsum tibi respon- 
debo. mature deliberationis examine perpendieulabo ete. 

Relig. Quod facere vis fac eitius ete. 

Et amen dixit Plebanus. 

412. De arbore toreuları ducendo in Die festo. 

Durch die Schweizerfriege waren in den Weinbezirfen Zü- 
richd die Keltern zerstört worden, zu deren Wiederberitellung, 
namentlich zu Derbeifchafung der ungeheuren Kelterbäume, die 
Landlente nun auch während der Feittage fchritten, weil fie, 
bei der damaligen großen Zahl folcher Tage, wahrfcheinlich nicht 
bis zum Herbit fertia geworden wären, wenn fie an diefen Tagen 
müßig gegangen, Der Hauptinhalt der Schrift gebt dahin, 
dieſes Benehmen der Leute zu vertbeidigen gegen die Angriffe 
vieler Geiftlichen und sie mißbilligt dann überhaupt die allzu- 
ftarfe Anhäufung der Feſte in der Kirche und hofft deren baldige 
Verminderung durch nächite Concilien. Nebenbei gibt Hemmer— 
lin auch über die Zürcher Trauben und den Zürcher Wein wahr- 
haft erſchreckende Andeutungen, 


‘ 
Seliv Henmerlin, 21 
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Die Schrift muß, nach diefer Inhaltsanzeige, zu Hemmer- 
ling freifinnigen gezählt werden, 

Die Abfafungszeit nach 1450 it auch fchon durch diefen 
Inhalt im Allgemeinen gerechtfertigt, weil ja von folchen Ar- 
beiten des Friedens natürlich erſt nach Herſtellung des Friedens 
die Rede fein fonnte, Im Anfang der Schrift heißt es dann 
aber noch ganz bejtimmt, der Schweizerfrieg fei vor Kurzem 
beendigt worden; und nach Hemmerlins Anficht von diefem Krieg, 
wie fie am Schluß des 33ften Cap. de nob. dargelegt ift, kann 
er mit Diefem Ende des Kriegs erft die völlige Ausgleichung 
aller Verwirrung im Sommer 1450 meinen, denn an jener 
Stelle betrachtet er den Krieg noch immer als fortdanernd, weil 
zwischen Zürich und den Eidgenoffen noch nicht Alles vollig ge- 
fchlichtet war, i 

Die Schrift umfaßt im Drucd 21, Folioblätter. 


Auszug aus 


De arbore toreuları ducendo in Die festo. 


Venerabilibus viris dominis Rectoribus: plebanis et viceple- 
banis der ganzen Zürcher Kirche zu Stadt und Land salutem 
et vere pacis tranquillitatem. Felix cantor ecclesie sanctorum 
Felicis et Regule Thuricensis deeretorum doctor inutilis möchte 
Berfohnung jtiften zwifchen den Geiftlichen und den Landbewoh- 
nern, Durch die Schwizerfriege namlich, fo erzählt er, die 
eben beendigt worden, find eine Menge Keltern im Zürichgebiet 
zerſtört worden (er habe folche Mafchinen font nirgends gefehen, 
fagt er). Et ratio: quando cerudelitas gentis Switensium in 
prelio terre nostre proxime preterito. videlicet de anno domini 
M. eccexliij. et sequentibus perpetrato. infinita de dictis torcu- 
laria in vinetis villis et monasteriis constituta. cum viginti- 
quattuor ecclesie et villis et prediis suis igne durissimo con- 
summauit. Um nun diefe Keltern wieder berzuftellen, brauche 
man die größten Bäume des Waldes, welche dazu vom Volk 
herbeigefchleppt werden müſſen; denn alle Pferde, Maulthiere 
und Stiere ded Landes könnten das nicht. Darum Fommen oft 
400 bis 600 Menfchen zufammen und ziehen, wie Gtiere am 
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Koch, die ungeheuern Kelterbäume an Seilen. Zu diefem Ge— 
fchäft nun brauchen fie meist die Feittage vor Sonnenaufgang 
bis Mittag und rufen ich zufammen mit Trompeten ic. Die 
Geiftlichen nun und befonders die auswärtigen, die zum Predi- 
gen fommen und Solche Mafchinen gar nicht kennen, find über 
dieſes Treiben an den Feſttagen fehr ungehalten. 

Gegen diefed Treiben kann gejagt werden, dag nach A. u. 
N. Teſt. alle Feittage beilig zu halten find und nicht während 
derselben zu arbeiten nach dem Buchitaben. 

Dafür: dag wir in Vielem nicht nach dem Buchjtaben zu 
bandeln haben. Wir dürfen und manches erlauben, was die 
Fuden nicht durften; wir dürfen 3. B. Schweinefeifch effen. 
Dann hatte das alte Geſetz nur 52 Feiertage, wir, in Zürich, 
augerdem noch 565 darum wollte auch das Basler Coneil die 
Feittage befchränfen, und vielleicht ein nächſtes Concil befchränft 
fie auf die Feier der Apofteltage, und nimmt nur gar wenige 
Märtyrer, Bekenner und andere noch auf, damit man auch Zeit 
babe, feinem Gefchäfte mehr nachzugehen: et igitur concilium 
Basiliense dum tenuerat eximiorem et legaliorem sui status 
celsitudinis solennitatem cum suis adherentibus ibidem. fuit 
‚ notabiliter auisando preordinatum. vt fieret constitutio per 
ecclesiam generalis. et fortassis in proximo coneilio videbis quod 
omnium apostolorum festa permanerent sed alias martyrum: con- 
fessorum et virginum festa: ad modieum numerum se restrin- 
gerent. quia perpendebat conecilium predietum quod ecelesia 
et ecelesie filij qui laboribus se et suos nutriebant. nimium 
valde per huiusmodi festorum celebrationem fuerant ocio gra- 
uissimo grauati. Dann bat auch Ehriftus fonar Ausnahmen ferbit 
gemacht am Sabbath. Wir geitatten folche auch: der Arzt darf 
heilen am Feittag, es darf gekämpft werden an demfelben für's 
Vaterland. Eben fo müfen ja Köche und Bader an Feſttagen 
arbeiten ꝛc. 

Er unterfucht auch, warum denn gerade die Zürcher folche 
gewaltige Kelterbäume gebrauchen: Das fommt von den barten 
Trauben; der dortige Wein it erjt nach 30 Fahren Nufbewab- 
rung trinfbar, In Ftalien gehts fchon mit Fleinern, fogar 
tragbaren Keltern, ja mit bloßen Füßen. 

Am Schluß fpricht er ich denn für die Erlaubnif der Ar 

——— 
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beit aus, und bittet hierauf noch die geiftlichen Herren, an welche, 
er fih im Eingang gewendet, fie möchten feine Meinung freund- 
lich aufnehmen etnon prius quam legant increpare vel inculpare 
presumant. sed expost mutent et muniant: minuant et corrigant. 


45. De contractibus qui obstagia dieuntur. et vulga- 


riter Gisel nuncupantur. 


Der ehrwürdige Herr Erasmus, Rector der Pfarrfirche zu 
Rapperswil, hatte gegen Hemmerlin fein Erstaunen über die in 
der Weberfchrift genannte Geifelfchaft oder Bürgfchaft bei Schuld- 
verbältniffen ausgedrüct und von ihm darüber Auskunft verlangt, 
nach fol. 11%. b. Die Schrift gibt nun dieſe Auskunft. 

Es ift demnach eine rechtliche und Feine Firchliche Schrift, 
und darum Fern weiterer geiftiger Schluß daraus zu ziehen, 
ald etwa der über feine Bewandertheit auch in folchen weltlichen 
Angelegenheiten und das große Vertrauen der Zeitgenoflen auch 
in diefe Seite feiner Gelehrfamfeit, 

Die Schrift muß nach 1450 verfaßt fein, indem Hemmerlin 
fol. 11%. b. fagt, er babe fein Buch de nob. im Jubeljahr Calfo 
1450) vollendet und consequenter dieſes Werf verfaßt; aber 
das ift darum nicht nöthig, ja es iſt unmahrfcheinlich, jenes 
consequenter in der Bedeutung: „gleich darauf” zu verstehen; 
es wird überhaupt heißen: nachher, in der Folge, fo daß nach 
der angenommenen Regel, die Schriften nach 1450 zu ordnen 
in aufiteigender Beſtimmtheit und wo möglich Weiterrückung der 
Abfaffungszeit, diefe Schrift am beiten erit an diefe Stelle zu 
feen war, indem bier das Fahr 1450 doch beitimmt genannt if. 

Die Schrift enthält im Druck 2Y, Folioblätter. 


Auszug aus 
De contractibus qui obstagia dieuntur. et vulgariter 
Gisel nuncupantur. 
Es ijt dies eine Unterfichung über Folgendes: Ein Schuld- 
ner stellt dem Gläubiger Bürgen (Cobsides), welche aber nach 
Felix eber beißen follten: fideiussores, d. h. folche, welche dem 
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Schuldner Treue gebieten; diefe nun, wenn der Schuldner zur 
übereingefommenen Friſt nicht bezahlt, kommen auf des Gläu- 
bigers Aufforderung bin in einen öffentlichen Gaftbof und zehren 
dort fo lange, bis der Schuldner bezahlt, auf des Schuldners 
Koſten natürlich. Diefe Art von Geifelfchaft, fagt Felix, babe 
Berchtold von Zäringen zuerſt eingeführt, der Oberftattbalter 
(vicarius generalis per germaniam) Kaiſer Friedrichd IL. in 
Deutfchland, aus Haß gegen die Adelichen Oberdeutfchlands, 
welche ihm feine Söhne umbringen Tiefen in der Kirche zu 
Solothurn, die dort auch in einem Grab ruhen. Weil er 
das Wort obsides dafür nicht paflend finder, fo meint er, es 
gebe dafür eigentlich gar Fein ganz entfprechendes Tateinifches 
Wort, wie es Fein folches gebe auch für die deutfchen Ausdrüde: 
le und recht, wenn man 3. B. rede von der lesen und rechten 
Seite einer Kleidung oder andern Ding$ (in vestitus vel alte- 
rius rei revolutione). Eben fo gebe es fein Wort für das 
neulich erfundene Eifengefchüß, und man hat daber das Wort 
pixis (Büchfe) oder bombarda dafür erfunden, 

Weber jene Geifelfchaft bei folchen Schuldverträgen, urtheilt 
er, wenn fie nicht mit Boswilligfeit und um den Schuldner 
mit Fleiß zu Grund zu richten, ausgeübt werde, fo könne man 
fie nicht für Wucher und alfo für Sünde erflären. 

Zum Schluß fagt er, er babe fein Werf de nob. 1450, 
im Jubeljahr, vollendet und gleich Darauf (eonsequenter) dieſes ge— 
fchrieben, auf die Bitte des ehrwürdigen Chonorabilis) Herrn 
Erasmus, Neftor der Hauptfirche (ecelesie parrochialis) zu 
Napperswil, der fich über dieſe Art Verträge gar gewundert 
babe: Item penuria malignitatem effieit ete. ete. etc. de quo 
plene ego Felix cantor Thuricensis et prepositus Solodorensis. 
scripsi in li. de nobilitate. ec. xviij. quem nuper compleui in 
anno iubileo. et consequenter hane collationem ad inquisitionis 
petitionem honorabilis viri domini Erasmi rectoris parrochialis 
ecclesie in Rapperszwyler de huiusmodi contractus mirificatione 
conuenienter admirantis collegi. 
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14. Dyalogus doctoris Felieis hemmerlin de anno 


Jubileo. 
Und 


15. Recapitulatio de anno iubileo. 


Alto ein Geſpräch und zwar zwifchen dem Jubeljahr CJubi- 
eus) felbit und Felix. 

Die Schriften beziehen fich auf das unter Papıt Nicolaus V. 
(1447 bis 1455) im Jahr 1450, nach Clemens VI im Jahr 
1343 getroffener Einrichtung, gehaltene Jubeljahr, wie and der 
Recapitulatio deutlich hervorgeht; denn Nicolaus V. wird darin 
als jest regierend hervorgehoben; mehrerer anderer Zeitzeichen 
zu gefchweigen, die gleichfalls auf jene Jahresfeier hindeuten; 
dann ift ja befonderd aus feinen Zeitbeftimmungen über das 
Buch de nob. ganz flar, daß er Zubeliahr und 1450 als gleich 
betrachtet. Diefe Bemerkung tft wichtig, weil es im Aödten 
Jahrhundert der Fubeliahre gar viele zu werden anfingen. Boni- 
facius VIII. hatte befanntlich das erite eingeführt, 1300, nur 
alle 100 Fahr zu feiern, Clemens VL, wie bemerft, fchon das- 
felbe auf 50 Fahre herabgefegt, Urban VL im Fahr 1389, auf 
33 Fahre (nach Hafe Kirchengefch, 344), und Martin V. auf 
25 Fahre, wie Hemmerlin in der Recap. jagt; dieſer hatte es 
auch gefeiert im Fahr 1425, nah J. J. Hott. helv, Kirchengefch. 
II. p. 328, und wie es dann fpäter gar zu noch weit kürzern Friſten 
sufammenfchrumpfte, fagt gleichtalld J. 5. Hott. p. 702, Die 
Feier des Jubeljahrs unter Nicolaus V. im Fahr 1450 berichtet 
F%. 5. Hott. p. 425 ganz furz. 

Die beiden Schriften Dialog. de anno Jubil. und dit Re- 
cap. find nun gewiß zufammenzufaffen ald ein Ganzes. 

In der erften Schrift jtellt Hemmerlin das Jubeljahr dar 
nach feiner guten Seite, wenn man fo will, als Ideal aufge- 
faßt von ferne; und in der zweiten ftellt er es dar nach feiner 
fchlechten Seite, wie es in der Wirklichkeit fich ausnimmt; 
und diefe Gegenſätze find num gewiß nicht fo zu fallen, als babe 
er zuerft wirklich an die Trefflichkeit der Einrichtung geglaubt, 
und»fei nachher erit auf die VBerwerflichkeit renig aufmerkſam 
geworden. Was er von Rom und dem päpftlichen Hof hielt, it 
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aus den bereitd vorübergegangenen Schriften zum Theil, iſt von 
dem warmen Freund der Eoneilien zu Conſtanz und Baſel noch 
deutlicher zu vermuthen. Auch fpricht das dafür, daß beide 
Theile ganz zufammengehören, daß er im zweiten Theil auf einmal 
fo thut, ald habe er nun 3. DB. über die Päpſte, namentlich 
Bonifaciug VIIL, Dinge erfahren, die er früher nicht gewußt; 
er thut zu deutlich nur fo, das bricht klar durch. Gollte er 
ferner z. B. im erſten Theil nicht gewußt haben, daß Martin V. 
das Jubeljahr auf 25 Fahre herabgefest, daß er 1425 dieſes 
fein Jubeljahr gefeiert hatte? während er's im zweiten jetzt 
wohl weiß? Das it nicht denkbar, Daß beide Theile zeitlich 
ohne Zweifel ganz aneinander hängen, das fagt der Anfang der 
Recapitulat. deutlich, wie auch in Hemmerlins drei Schriftenauf> 
zählungen beide Werke immer dicht nacheinander ftehn und das 
fpricht gleichfaus für die aufaeitellte Meinung. Hemmerlin fonnte 
alfo wirklich von dem Beichten in Rom nichts Erfprießliches im 
Ernſt erwarten; die Hoffnungen daher, die er in diefer Hinficht 
im erjten Theil der Schriften, im Dialog., gelten läßt, find nur 
als Schein anzufehen, und feine wahre Meinung darüber ent- 
hält die Recapit., eine Meinung, die er, wie gefagt, fchon eben 
fo ficher im eriten Theil im fich trug, die er aber dort mit Fleiß 
verhehlte, um dadurch den Vortheil zu erhalten, alle möglichen 
Sünden und Sünder feiner Zeit nun nach Nom zur Beichte 
geben zu laſſen, und diefelben bei diefer Gelegenheit recht öffent- 
lich an's Licht zu ziehen. Es iſt in dieſer Hinficht das Werf 
ein düſteres Gittengemälde jener Fahre, Wie das feine Haupt- 
abficht mit dem erjten Theil geweſen, das gebt 3. B. hervor 
aus feiner Erflärung Reg. quer. fol. 122. a., wo er fich mäch- 
tig rühmt, er habe in diefem Traftat de anno Jubil. eine colla- 
tio formidulosa abgefaßt gegen die öffentlichen und heimlichen 
geiftlichen Beiſchläfer; dieſe Stelle finder fich im Werf fol. 61. 
a.4u.b. In der Schrift de boni et mali oecasione am Schluf 
weist er auf denfelben Hauptzweck diefer Schrift bin, Die rö— 
mischen Sünden dann, die natürlich im eriten Theil ausbleiben 
mußten, fanden dafür im zweiten ihre rechte Stelle, und derfelbe 
ergänzt in diefer Hinficht das Mangelnde vollfommen, er bat 
dieſe Sünden zum Hauptinhalt. 

Die Schrift gehört durchaus zu Hemmerlins freiſinnigen, 
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auch der erjte Theil, der Dialog., nach der gegebenen Erklärung, 
nicht nur der Zweite, 

Die Schrift ift im Lauf des Jubeljahrs abgefaßt, der erite 
Theil wohl da, als die Einladungen von Rom aus die chrilt- 
liche Welt dahin in Bewegung ferten, und der Zweite jedenfalls 
nach der Jubelfeier; aber eben, wie fchon bemerft, gleich nach 
dem erjten Theil, alfo frifch nach der Feier, als die Folgen 
derselben durch die Heimkehrenden überall erfchollen. 

Der Dial. de a. jub. umfaßt im Druck 121%, Folioblätter; 
die Recapit. fait 5 Folioblätter. 


Auszug aus 


Dyalogus doetoris Felieis hemmerlin de anno Jubileo. 


Das Fubeliahr CFubileus) Spricht mit Felix, fo beginnend: 

Jubil. Wer fommen will, der komme bald, 

Felix cantor Thuricensis decretorum doctor inutilis: Ge— 
jegnet it, der da fommt im Namen des Herrn. 

Nach diefen und einigen weitern Einleitungen fragt 

Felix. Woher haft du wohl den glorreichen Namen Jubileus? 

Jubil. Jubel ift eine Freude, die fich in Worten nicht 
ausfprechen kann; die Engel mir ihrer hellen Einficht in’s 
Himmlifche Toben (laudant), die Menfchen in der Tiefe mit ihrem 
engen Munde jubeln Gubilant). Jubeljahr it das Fahr der 
Erlöſung, weil es damals zuerit gefeiert worden, als Abraham 
die Gefangenen (Lot u. f. mw.) erlöste, Später ift es von den 
Sfraeliten alfo gefeiert worden, dag im Jubeljahr jedes Eigen- 
thum von allen DBelaftungen befreit werden mußte. Alle 50 
Fahre ift es gefeiert worden, weil es damals bei Abraham gerade 
50 Fahre waren, feit er ausgezogen war nach Canaan. Durch 
dieſes alte Jubeljahr iſt nun das jetzige vorgebildet worden; 
damals Erlaffung irdifcher Schulden, jetzt geiftiger und himmli— 
fcher. Die Schäße, welche von den Bäpften in diefem Fahr 
ausgerheilt werden, ſind folgende drei: 1) Chriſtus bat durch 
fein Leiden für die Sünden einer unendlichen Zahl Nenfchen 
genug gethan, weil er jelbit eine Berfon von unendlicher Wür— 
digkeit geweſen; der Schab feiner Gnaden tft alfo ganz uner- 
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fchopflich. 2) Zu diefem Weberfiuß aus dem Schas Ehrifti kom— 
men num noch die Verdienite der Jungfrau Marias; diefe hat 
ſündlos gelebt und außerdem viele Werke der Gerechtigkeit gethan, 
dazu dann noch Viel gelitten; fo daß fie durch diefes Alles für 
eine Menge Sünden und Strafen der Sünden genug gethan, 
welches bei ihrer Sündlofigfeit für fie felbit ganz unnöthig war, 
3) Zu diefen beiden Schäßen fommt nun noch der fo vieler Mär- 
tyrer ꝛc., welche Alle mehr getban und gelitten, als für ihre 
Sünden und Bußen nöthig war. 

Felix. Aber ift ein folches Jubeljahr mit allen diefen Schä- 
sen auch nöthig? Es gebt Doch aus einer Menge Bibelfprüchen 
und Kirchenvätern hervor, daß, wer aufrichtig für feine Sünden 
Buße that, volfommen felia wird und nicht einmal in’d Feg- 
feuer geräth. Wozu denn noch deine befondern Gnaden? 

Jubil. O Bruder, wer weiß es denn auch gewiß, ob er 
recht befehrt fei und ob Gott ihm vollig vergeben? Ueber diefe 
Ungemwißheit enthält die Bibel auch viele Stellen, Much nach 
aller Buße find wir doch, weil wir Sünder find und alfo nichts 
Bollfommenes leiſten können, ungewiß, ob wir bei Gott etwas 
ausgerichtet haben, Ein Kranfer, der gern vollig geheilt iſt, 
geht nicht nur zu einem Arzt, der aus feinem Urin die Krank— 
beit beurtheilt, fondern zu einem, der auch den Puls greift ie. Und 
alfo gebt der, welcher gang an der Seele gefunden will, zu dem 
Beichtvater, welcher die meitten Gnadenmittel dafür zu fpenden hat. 

Selig erkundigt fich nun, wer alles an diefen Gnaden Theil 
nehmen dürfe, und wie man gefinnt fein müffe, Es werden vom 
Jubil. alle erdenklichen Sünder aufgezählt vom Mörder bis zum 
Gaukler Goculator). Doch lauter die Regel fehr fireng in Hin— 
ficht der Gefinnung; z. B. wer geſtohlen re. muß alles vorher 
surücerjtatten und wenn er mit feiner ganzen Familie bettein 
follte, und wenn er auch das thut und fo der ewigen Gnade 
durchs Jubeljahr theilbaft wird, fo muß er vorher doch noch die 
weltliche Strafe für feine Sünde dulden, wenn er gefündigt 
bat auf eine Weife, die folcher Strafe anbeimfäallt. Die Schwi- 
zer z. DB, haben fehr viel wieder gut zu machen, wenn fie an 
der Gnade Theil nehmen wollen, cben fo die Juriſten, von 
denen bei diefer Gelegenheit nicht weniger ald 54 Frevel auf 
gezählt werden, deren fie fich gewöhnlich fchuldign machen. Die 
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Spieler im Glücksſpiel müffen ihren Gewinn den Armen fchen- 
fen, weil ein folched Spiel ſündlich ift, denn es fchafft die 
Sünden des Geizes, Raubs und der Lüge, Spiele zur Kraft- 
übung find erlaubt, wie Speer - und Steinwurf, laufen, fprin- 
gen, kämpfen, fechten. 

Beſonders ausführlich wird verhandelt über die Geiftlichen, 
welche Beifchläferinnen halten, Die Zungen, welche in diefer Be- 
ziehung noch mit voller Leidenschaft fündigen, find natürlich 
von den Gnaden des Fubeliahrd ausgefchlofen; aber wie ift’s- 
mit den Alten, welche mit ihrer früheren Beifchläferin ferner 
feine fleifchlichen, fondern nur einen reinen gefellfchaftlichen 
Umgang haben? 

Felig finder, da stehe die Sache doch anders, etwa fo, wie 
bei alten Eheleuten, denen ja die Kirche ohne Weiteres erlaube, 
dag der eine oder der andere Theil in's Kloiter gehe: Nam 
faciliter concedit ccclesia duobus coniugibus. quod vnus eorum 
intret religionem. cum ambo sunt senes. 

Jubil. Auch der alte Sünder bleibt ausgefchloffen, wenn 
er feine concubina nicht völlig verläßt, fehon wegen des anſtö— 
ßigen Beifpiels; ein alter Abt hielt fich eine ſolche Beifchläferin, 
und fieh: alle Mönche erfaubten fich dasſelbe. 

Felie. Wenn aber viele Kinder da find, fo follte folcher 
Kinderfegen die Kirche zur Milde bewegen. 

Jubil. Gerade das Gegentheil: per liberorum tuorum plu- 
ralitatem crimen tuum plenius dinoseitur. Solche uncheliche 
Kinder halten die arme Seele des Sünders nur noch fehreeli- 
cher feit an der Sünde. Hier wirdeine fchmuzige Predigt ange- 
führt des Dominifaners Vincentius, des predicator famosissimus. 
Nein, das Fubeliahr ift für diefe nimmermehr offen. 

Felix. Da find alfo die beffer daran, die nur in's Frauen- 
haus (ad Iupanar) geben, fie können doch gleich bereuen und 
fogar Carthänfer werden. Wie iſt's num aber mit den Bei- 
fchläferinnen felbit? 

Jubil. Auch fie find ausgefchloffen: quos facinus par co- 
inquinat et equa utrosque simul pena comitetur. Es iſt alfo 
für beide feine Gnade, wenn fie fich nicht trennen; und wie 
ed von der Ehe heißt: Was Gott zufammengefügt hat, foll der 
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Menfch nicht fcheiden; fo hier: quos dyabolus coniunxit homo 
separet. videlicet prelatus. 

Eben fo iſt es ferner bei denen, die fich der Gimonie, 
diefer heresis furiosa, fchuldig machen; in Testerer Hinficht 
wird erzählt, dag dieſer Frevel unter Papſt Martin V. fo offen 
betrieben ward, daß Pfründen verfauft wurden wie Schweine 
auf dem Marft: Constat quod tempore Martini pape quinti 
beneficiorum tam consueta fuit venundatio tanquam porcorum 
comparatio fuit in foro. 

Wer alfo dD’rauf 105 fündigt in Hoffnung auf des Jubel— 
jahrs Gnade, der wird dieſe nicht erlangen; denn bei einem 
folchen kann feine aufrichtige Neue ſtatt finden, 

Doch natürlich nicht nur freche Sünder, fondern auch an- 
dere Gläubige aller Art können fich auf den Weg machen, doch 
mit Unterfchieden: z. B. leibeigene Diener nicht ohne der Herr- 
fchaft Erlaubniß; für Nonnen it's beffer, fie bleiben in ihren 
Klöſtern. Aber es muß auch bei diefen Gläubigen die Gefinnung 
der Liebe vorherrfchen: Vergebung aller Beleidigungen und Liebe 
der Feinde, 

Der Papſt ordnet nun für dieſes Zubeliahr ganz befondere 
Beichtväter, welche die Beichtfunft, die da iſt die Kunft aller 
Künſte, am beiten veritehen, und nur in Rom, und nur diefen 
Verordneten kann mit Erfolg gebeichtet werden, font müßt das 
Fubeliahr nichts. Was den Deichtenden aufgelegt werden darf, 
beiteht nur darin, daß die Ausländer 14 Tage lang, die Römer 
30 Tage lang die Schwellen der Apostel heimſuchen. So iſt 
dein in Nom die goldene Pforte bei St. Johannes von Lateran 
die enge Pforte, von der gefchrieben ſteht, daß fie zum Leben 
führt, DBonifacius VIIL hat diefe Fubelgnade auf 100 Zahre 
gefegt feit 1300, Clemens VI. auf 50 Fahre, 1350, und bat 
dadurch dad Fubeliahr wieder auf feine urfprüngliche Zahl 
zurückgeführt, 

Felix. Wenn das Heil denn fo groß ift im Jubeljahr und 
der Papſt Macht hat, dasfelbe anzuordnen, warum ſetzt er's 
nicht herunter auf 40 oder 30, 20, 10 Zabre? Damit fo viele 
ald möglich gerettet werden; des Menfchen Leben it ia fo kurz. 

Jubil. Der Pabſt hat dazu feine Gründe; vielleicht weil 
dad Seltene nur Werth bat. Niemand bat das Necht, Gott 
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zu fragen: Warum thuft du alfo? Chriſtus hat auch nicht alle 
feine Jünger felig gemacht, und von den beiden GSchächern 
nur einen. . 

Felig ruft nun aus in voller Begeiterung: Fa, jetzt fehe 
ich, daß gekommen ift die angenehme Zeit, der Tag des Heils, 
und ich kann rufen mit Simeon: Fest Herr laſſe deinen Diener ꝛc. 

Jubil. Fa wahrlich ich fage Euch: Viele Propheten ꝛc. 
mwünfchten zu fchanen, was ihr fchaut, und haben es nicht ge- 
fchaut ꝛc. 


Auszug aus 
Recapitulatio de anno iubileo. 


Felix. Sch habe gefehen eine große Schaar, die Niemand 
zählen Eonnte, und fie war ohne Rath, darum, weil dad Geſetz 
verderbt ward von den Brieitern, denn diefe waren blind und 
Leiter der Blinden, und fie waren Hirten, die nicht die Seelen, 
fondern fich felbit weideten, Wehe ihnen! Das it klar gewor— 
den bei der Fürzlich vergangenen Gnade des Jubeljahrs: et hoc 
signanter in proxime preteriti laudabilis anni desideratissime 
iubilationis beneficio. 

Jubil. O felix cantor Thuricensis, war nicht mein Ohr 
nah an deinem Mund, ald du diefe Gnade mit allem Lobe über- 
bauftelt? Nonne auris mea iuxta os tuum fuit dum nuper omni 
laude dignissimam dyalogose collationis conscripsisti commen- 
dationem in nostre iubilationis decorem. 

Felie. Ms ich ein Kind war, redete ich wie ein Kind; 
da ich ein Mann geworden, babe ich das Findifche Wefen ab- 
gethan. Die Erfahrung lehrt Wahrheit. Sch habe auch indeß 
über Bonifacius VIIL, Stifter des Jubeljahrs, allerlei erfahren, 
was ich vorher nicht gewußt: Audi miranda que prius et tem- 
pore compilationis prime nondum mihi fuerant notificata. Gein 
Borfahr auf dem päapitlichen Stuhl war ein trefflicher Mann, 
Cöleſtinus; und Bonifacius damald Kardinal-Presbyter von 
Anagni, Da nun jener ein im GSchlafe Tag, rief ibm diefer 
zu durch eine Pofaune, als fei es göttliche Stimme: Perrus 
ſtehe anf und entfage dem Papſtthum, und gib es dem Gardinal 
von Anagni! Go dreimal. Cöleſtin befolgte dieſes Wort und 
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gab fein Papftthum dem Bonifacius, welcher dafür jenen im 
Kerfer erben ließ, und font noch vier Arges beging. Aber es 
ward ihm vergolten; denn es ſteht von ihm gefchrieben: Er 
fam zum Amt wie ein Fuchs, regierte wie ein Löwe und ftarb 
wie ein Hund; Intrauit vt vulpis. regnauit vt leo. et mortuus 
est vt canis. Aus Ruhmſucht und Habgier hat er das Jubel— 
jahr geftifter; und aus feinem andern Grund it auch jest das 
Jubeljahr gehalten worden, Nun tritt Felix ſehr ſtark auf 
gegen die nenen Päpſte, die alle auch nichts werth waren. Be— 
fonders fchlecht war Joh. xxiij.: licet ante et in papatu multas 
exercuerit enormitates, weßhalb er vom Conſtanzer Concil ab- 
gefet wurde, Et seribitur de Joh. papa xxiij. quod Alexand- 
rum papam sibi predecessorem in ciuitate Bononiensi commo- 
rantem infici fecerat per veneni potationem. Ferner Eugenius 
(namlich IV.): et si quid boni quod rarum erat ipsum inuene- 
rit. nouit mundus vniuersus. Ferner: Felix quintus in obedien- 
tia sua se decepit: et decepta fuit ecclesia in concilio Basili- 
ensi congregata. Nunc autem Nicolaus modernus quintus ete. 
Calfo der damals regierende Papſt; dieſen greift Felie noch 
am heftigiten an): nunc facie ad faciem experienter vi- 
demus quod nunquam visus est execrabilioris. exorbitationis. 
direptionis. deceptionis. eircumuentionis. derogationis. decerp- 
tationis. depredationis. expoliationis. exactionis. corrosionis. et 
omnis simoniace pravitatis. etc. usus et exercitatio continua 
quam pronune et tempore pontificis moderni etc. 

So fah ed aus in Nom im Zubeliahr, und was für VBer- 
brechen find begangen worden? Auf der Tiberbrücde famen in 
Einem Gedränge 400 Menfchen um; es wurde geraubt u. ſ. w. 
Es gab Feine Beichtväter, oder nur um's Geld. Abfcheuliche 
Morde, Blutichande iſt getrieben worden, Er räth, um dieſes 
fünftig zu hindern, kürzere Fubelfriften, wie Martin V. fchon 
25 Fahre eingeführt; aber noch Fürzere noch beſſer; ja er gebt 
bis auf ein Fahr herunter, Oder noch beffer fei es, wenn der 
Papſt ın jedem Land befondere Kirchen mit folchen Gnaden be 
vollmächtige, damit man gar nicht nach Nom zu reifen brauche, 
und wodurch auch der Arme diefer Gnade mehr theilbaft wer- 
den könne. 
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16. Forma appellationis contra Cardinalem qui in 
Germania vellet intrare ecelesiam eathedralem. 


Der Cardinal, gegen den diefe Appellation gerichtet it, war 
Nicolaus von Cus oder Cusanus, ein in der Schweizergefchichte 
fpäter berühmt gewordener Name, und der Bifchofsfis war der 
von Brixen im Tirol. Das Domkapitel hatte, nach üblich ge- 
wordener Form, das Necht der Bifchofswahl, der Bapıt, damals 
Nicolaus V. die Beſtätigung. Das Domkapitel wählte nun im 
Fahr 1450, ſtaatsklug auf des Landesherrn, Herzogs Sigmund 
von Defterreich, Sefinnungen ſchauend, deſſen Kanzler und ge- 
heimen Rath, der zugleich Domherr war, Leonhard Weißmayr; 
Hemmerlin nennt diefen Bischof Martin, wie Müller vermuthet, 
ald Schreibfehler oder weil er zwei Namen hatte, dieſes letztere ift 
denfbarer; der Papſt aber, wahrfcheintich um die großen Verdienfte 
des Mannes zu belohnen, ernannte, ſtatt Weißmayr zu beitätigen, 
eben jenen Cardinal Eusanus zum Bifchof von Brixen. Dielen Ein- 
griff des päpſtlichen Monarchen nun in die Freiheit der untern Kir- 
chenbehörden half Hemmerlin befämpfen, indem er, vom Bifchof 
Weißmayr wohl darum erfucht, für deſſen Bevollmächtigten 
Bernhardus dieſe Appellation an eine nächit zu haftende Kirchen- 
verfammlung abfaßte;s nach den Befchlüffen der Coneilien von 
Conſtanz und Bafel durfte man ja bald wieder eine folche Ver— 
fammlung erwarten, Cusanus ſetzte aber feine Sache fiegreich 
durch, und im Fahr 1451 bequemte fich Herzog Sigmund als 
Schirmvogt zu deffen Anerfennung. So ftellt Müller IV. 499. 
im Ganzen die Sache dar. 

Die Schrift gehört deutlich zu Hemmerlins freifinnigen, 
befonders benust er die Gelegenheit zu Angriffen gegen die ihm 
überhaupt fo verhaßten Cardinäle, diefe Günftlinge der Päpſte. 

Die Schrift muß offenbar zwifchen 1450 und 51 gefchrieben 
fein, nach der Wahl Weißmayrs und vor der Befisergreifung 
des von Cus. 

Sie umfaßt im Druck 11% Folioblätter, 
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Auszug aus 
Forma appellationis contra Cardinalem qui in Germania 
vellet intrare eceelesiam cathedralem. 

Das Domeapitel von Briren, zu Tirol gehörend, batte, 
gemäß feinen Nechten, einen, Namens Martinus, zum Bifchof 
erwählt, der fih dem Papſt Nicolaus V. zur Betätigung ge- 
bührend vorstellen Tieß. Der Papſt aber, mit dieſer Wahl un- 
zufrieden, gab das Bisthum Brixen dem Cardinal Nicolaus 
von Cuſa und ließ ihm darüber eine apoftolifche Bulle ausfer- 
tigen. 

Wider dieſen Eufanus nun iſt bier das Formular einer 
Appellation an die nächte allgemeine Kirchenverfammlung zum 
voraus aufgelegt. Es it im Namen des Bernhardus sindicus 
et procurator geftellt, welcher dafür vom Bifchof Martinus 
Bollmacht empfangen. 

Es wird befonders hervorgehoben, wie wichtig es fei für 
einen folchen Bifchof, dag er vom Landesherrn gefchüst werde 
und diefer ihm freundlich fei, welcher in diefem Fall der Her- 
zog Sigmund von Oeſterreich ift, der die Wahl des Martin 
gut hieß: und dann: Wie die Cardinäle nur dazu da feien, die 
Kirchen und Klöfter auszufaugen, fo daß Feine Klaue übrig 
bleibe. Dann warnt auch die Appellation vor folchen Neuerun— 
gen des Papſts und folchen Eingriffen in die Nechte der deut— 
fchen Kirchen überhaupt, wegen der Folgen für die Zukunft, 
Zum Schluß Bitte an den Papſt, er möge dieſe Appellation 
nicht ald Empörung anfehen. Felix Teitet day Recht zu folchen 
Appellationen ber von Paulus, der auch, vom heil, Seit getrie- 
ben, auf den Herrn der Welt fich berufen babe. 


17. De benedietionibus aure cum sacramento faciendis. 
Und 
18. Traetatus de exoreismis et adjurationibus contra 
animalia bruta. 
Beide Schriften geboren ihrem Inhalt nach fo nab zufam- 
men, daß fie wieder als eine zu betrachten find, Go folgen 
fie denn auch bei Hemmerlind Aufzäbhlungen feiner Schriften 
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immer dicht auf einander, Gie find daher auch wohl ganz 
gleichzeitig. Die erfte Schrift handelt von Befchworung fchäd- 
lichen Wetters, die andere von Beſchwörung fchädlicher Thiere. 
Hemmerlin üunterfucht die Zuläßigkeit beider Arten und fpricht 
fich ganz gläubig für dieſelbe ans. 

Die Schriften gehören demnach zu Hemmerlins befchränft 
katholiſchen; befonders die zweite zeichnet fich in diefer Hinficht 
ans; die erſte vertheidigt doch einen würdigeren Aberglauben. 

Die erfte Schrift enthält gar Feine Zeichen der Abfaffungs- 
zeit; dafür die zweite ein fehr klares, indem fol. 78. b. einen 
Brief des Bisſthums Laufanne an Dern enthält mit fehr aus— 
führlichem Datum vom Fahr 1451. Diefe zweite Schrift ift 
alfo in dieſem Fahr oder nach demfelben gefchrieben, und da 
die erite, wie bemerkt, wahrſcheinlich gleichzeitig ut, fo theilt 
fie Diele Zeitangabe, Die erite Schrift enthalt im Drud 2% 
Folioblätter, die andere 30. 


Auszug aus 


De benedietionibus aure cum saeramento faciendis. 


Felix cantor Thuricensis decretorum doctor inutilis erzählt, 
daß es Leute gebe, die, mit den gewöhnlichen Bitten um gutes 
fruchtbares Wetter nicht zufrieden, noch dazu das heilige Sa— 
frament des Leibes Ehrifti zu Hülfe nehmen, dasfelbe zu gewiſ— 
fen Zeiten bis zu den Kirchenthüren hinausbegleiten, mit Ge— 
bet und Geſang zu dieſem Zweck paffend, um mit diefem Hei- 
ligthum das Wetter zu fegnen. 

Er gibt nun verfchiedene Gründe dagegen und dafür 
MB D. 

1) Dagegen: Man muß jede Sache zu dem Zweck gebrau- 
chen, wozu fie gegeben worden, fonit wird es Mißbrauch; der 
Leib Chriſti it nun aber gegeben zur Erquickung der Seele und 
nicht des Leibes; Chriſtus wird täglich geopfert für unfere 
Seelen und it alfo Speife für unfere Seelen. Diefes find die 
Hauptgründe dagegen. 

2) Dafür aber kann angeführt werden, daß manche Dinge 
doch anders gebraucht werden ald noch ihrem urfprünglichen 
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Zweck, ohne Mißbrauch zu werden, 3. B. der Kerfer galt ur- 
fprünglich nur zur Aufbewahrung der Schuldigen, nicht zur 
Strafe; und doch wird er im Ganonifchen Geſetz als Strafe 
angenommen. Ferner: Der Becher beim Abendmahl foll eigent- 
lich nur den geweihten Wein enthalten und Doch trinken nach 
der Communion die Leute daraus ungeweihten Wein, z. D. 
am Feſte Joh. des Evangelitten, Ja fogar die Briefter trin- 
fen früh Morgen? aus dem beil. Kelch zum Frühſtück, wenn 
andere Becher fehlen. Ferner bat fich Christus ſelbſt auch brau- 
chen laſſen in feinem Leben zur Befanftigung dev Wetters, warum 
follten wir das zu feinem Leib verwandelte Saframent alfo 
nicht eben fo gebrauchen dürfen? 

Die Gründe dafür fcheinen dem Felix ſtärker, als die da- 
gegen, und er räth alfo, opinionibus taınen saluis profundius 
in his perserutantibus, den alten Gebrauch beizubehalten. 


Auszug and 
Traetatus de exoreismis et adiurationibus contra 
anımalia bruta, 


Felix prepositus Solodorensis et cantor Thuricensis decre- 
torum doctor multum inutilis (saluo saniori) geht bier aus 
von einem Widerruf, den cin gewiſſer Wernherus, Bruder Au— 
guftiner, am 6ten Februar 1405 in der Stadt Heidelberg fich 
hatte abdringen lafen durch den Bifchof von Speier und die 
Gelehrten von Heidelberg. Er verfprach namlich, Feine Wun- 
den mehr heilen zu wollen nach folgendem Spruch, in forma 
vulgari patenter alemanico conceptus: Chriſtus ward geborn. 
Chriſtus ward verlorn. Chriſtus ward gefunden; der gefeanet 
dDiefe Wunden, Im namen des vaterd ꝛc. wiewohl er fich ſelbſt 
und andere oft dadurch geheilt habe. 

Der Widerruf ward verlangt, weil es unbegreiflich ſei, 
daß dadurch Heilungen veranlaßt werden könnten, und dann, 
weil es Verſe ſeien. Felix nimmt aber den Spruch in beider 
Hinſicht in Schutz, weil ja berühmte Aerzte eben ſo unbegreif— 
lich den Biß eines tollen Hundes z. B. heilten durch deſſen 
Haare, und was die Verſe betrifft, ſo ſei das nichts Unheiliges, 
denn die Pſalmen z.B. ſeien auch Verſe und die Kirche ſinge ia 
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auch Lieder, Die Berfe hatten feinen andern Zweck, als den 
Inhalt des Spruch beffer dem Gedächtniß einzuprägen. 

Solches kurzes Verfahren ſtütze ſich auf Vorgang Chriſti, 
der Apoſtel u. ſ. w., eben ſo wie ein weitläufigeres; ſie machten 
geſund durch ein bloßes Wort und auch durch ausführlichere 
Handlungen. 

Letztere haben ihre Anwendung gefunden in der Handlungs— 
weiſe des Biſchofs von Lauſanne, wie er dieſelbe beſchreiben 
läßt durch ſeinen Official in einem Brief an Schultheiß und 
Räthe von Bern, Datum et actum sub nostro manuali signo 
et sigilio curie nostre. die. xxiiij. mensis Martij. anno domini 
M. cceclj. Bern wollte wegen allerlei Landplagen vom Lauf, 
Bifchof Bollmacht haben, fie wegfegnen zu dürfen; dieſe Voll 
macht enthält eben diefer Brief nebit dem Muster des Verfah— 
rend, wie es in Laufanne in gleichem Fall war vorgenommen 
worden, Zuerit muß mit Geber und Prozeffionen Buße gerhan 
werden für die Sünden, damit Gott die Reue ver Sünder 
fehe, die er durch Landplagen gefiraft, dann wird vom Volk 
ein Sachwalter erwählt, welcher den Pfarrer, dem die Wegfeg- 
nung gebührt, bittet, die VBorforderung der fchädlichen Thiere 
beichlicgen zu wollen, Hat der Pfarrer willfohrt, fo fender man 
einen Boten in die geplagten Gegenden, welcher feierlich auf 
den morgenden Tag auf eine beftimmte Stunde die ſchädlichen 
Thiere vorfordert, damit fie fich vertheidigen Eonnen wegen der 
Anflagen gegen fie. Am beitimmten Ort und zur beitimmten 
Stunde erfcheint nun des Volkes Gachwalter, und wenn man 
von den Thieren einiger hat habhaft werden können; auf Jenes 
Verlangen bin wird nun den TIhieren, unter Androhung der 
Berfluchung des allmachtigen Gottes und der ganzen Kirche, 
ein dreifacher Termin von je einem Tag gefegt, während wel— 
ches fie fih aus den verwüſteten Gegenden entfernen und in 
folche fich zurückziehen follen, wo fie feinen Schaden anrichten; 
wollen fie das nicht thun, fo follen fie erfcheinen am Ende des 
Termins und ihres Ungehorſames Grund angeben, widrigenfalls 
in contumaciam gegen fie verfahren werde, Hierauf müſſen die 
etwa anweſenden Thiere wieder dahin zurücdgebracht werden, 
woher fie gebolt worden. Wenn nun die Thiere fich entfernen, 
jo muß Gott gedankt werden durch Gebere und Prozeffionen. 
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Entfernen fie fich nicht, fo wird im Prozeß fortgefahren: Man 
holt wo möglich wiederum Thiere herbei, und fpricht nun den 
Fluch Gottes und der Kirche über fie aus; die anweſenden Thiere 
werden getödtet und feierlich mit Prozeſſton und Weihwaſſer 
zieht man aus zur ferneren Berfluchung, und dann zur Wie— 
dereinfegnung der Gefilde und Gewäſſer, fo: Unfre Hülfe im 
Namen des Heren! Gieb, o Herr, daß wir, die wir freilich 
mit Recht für unfere Sünden diefe Verfolgung von Seiten der 
Würmer und Mäuſe re. leiden, doch davon erlöst werden durch 
deine Barmherzigkeit und zu deines Namens Ehre! Hierauf der 
Erorziomus: Sch exorziere euch Würmer und Mäuſe im Namen 
des Vaters, Sohnes und heil, Geiſtes, weicher alsbald aus die— 
fen Gefilden, Wafern und Weinbergen u. ſ. w,, und wohin 
ihr gebt, ſeid verfiucht und nehmer ab von Tag zu Tag. Emd- 
lich ein Gebet über Gefilde und Gewäſſer: Herr Jeſu! Der du 
die Wafer des Fordan gefegnet durch deine Taufe, fegne auch 
dieſe Gewäſſer u. ſ. w., damit fie, von allem Unreinen gefün- 
bert, wieder rein werden u. ſ. w. 

Felie finder alle diefe Dinge ganz in der Ordnung, saluo 
iure loquentis sincerius. 


19. De libertate ecelesiastiea. 


Der Seneralvifar von Conſtanz, Nicolaus Gundolfinger, 
fordert von Hemmerlin mit den aufrichtigiten freundlichiten Wor- 
ten, daß er über die Jreibheitsrechte der Kirche etwas fchreiben 
folle, was dieser nach einigem Sträuben thun will, und auf des 
Vikarius viele Fragen eben durch diefe Schrift weitläufig ant- 
wortet, Es iſt alfo ein Gefpräch zwischen dem Vikarius und Felix. 

Gundolfinger muß demnach jet noch gegen Hemmerlin 
freundlich geſinnt geweſen fein, dafür fpricht offenbar jener fo 
günftige Eingang, und überhaupt die ganze Thatfache der Schrift 
ſelbſt, weßhalb denn diefe Schrift bereits mit Necht als Haupt- 
beweis geltend gemacht wurde dafür, daß die Störung der qu 
ten Berbältniffe, wenn auch noch fo bald, doch erit ſpäter vor 
gefallen fein könne. Es wird sich aleich zeigen, wie zum Theil 
fchon der Inhalt von de libert. eceles. Beranlaffung zum Zorne 
Gundolfingers gab. 
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Der Inhalt fpricht fich anf eine sehr mäßige vernünftige 
Weife für die Kirchenfreibeiten aus. Nicht fo mäßig, fondern 
böchit heftig fahrt er hingegen wider die römifche Kurie los; 
es it damit dieſe Kurie unter Papſt Nicolaus V. gemeint; er 
nennt zwar dieſen nirgends, aber die Abfaffungsgeit der Schrift 
weist auf dieſen Papſt hin, wie Hemmerlin felbit es denn auch 
erwähnt im Registr. querel. fol. 109 und fol. 122 und 123. 
An eriterer Stelle im Conſtanzer Gefängnißverhör jagt der Vi— 
farius in Bezug auf Diele heftigen Angriffe zu ihm; Wenn er, 
nämlich Hemmerlin, in der römifchen Kurie wäre, fo würde 
ihn der Papſt dafür vor die Thüre ſtellen! Die Schrift gebort 
alfo in jeder Hinficht zu Hemmerlins freifinnigen, 

Der heftige Unwille Gundolfingers bezeichnet dann dieſes 
Werk de libert. eceles. zugleich wieder als ein folches, welches 
für Hemmerlins äußeres Schiekfal von hiſtoriſcher Wichtigkeit 
wurde, indem es dazu beitrug, ihm Gundolfinger zu entfremden, 
der es fehr übel aufnahm, daß in einer auf feine Veranlaſſung 
gefchriebenen Schrift folche Schmähungen gegen das regierende 
Kirchenhaupt enthalten feien, Die zweite Stelle des Regist. 
quer. fol. 122. ete. deutet nicht minder bejtimmt auf eine folche 
biitorifche Folge desfelben hin; aber fo beſtimmt diefe Stelle 
auch in dieſer Hinficht lautet, fo unrichtig it fie doch. Nach 
diefer zweiten Stelle nämlich muß angenommen werden, daß 
Hemmerlin in feinem fpäteren Luzerner Gefängnis, beim Nach- 
grübeln darüber, was wohl den Gundolfinger fo gegen ihn auf- 
gebracht haben möge, darauf Fam, er Fonnte unter anderm auch 
durch allerlei Anfpielungen auf den Namen Nicolaus, welche 
im Werf de libert. eccles. vorfämen, beleidigt worden fein, 
weil er felbit Nicolaus heiße. Das it nun aber von Seiten 
Hemmerlins ein offenbarer Irrthum, doch ein Irrthum mit 
Wahrheit gemifcht, Der Irrthum liegt darin, dag folche An- 
fpielungen auf Nicolaus im Werf de libert. eccles. enthalten 
feien, indem, wie bereits erwähnt, diefer Name nirgends in 
demfelben erfcheint; es finden fich überhaupt dort gar Feine 
Stellen der Art, wie Hemmerlin im Regist. querel. fie befpricht. 
Die Wahrheit aber Liegt darin, dag Sundolfinger allerdings 
doch durch folche Anfpielungen Hemmerlind auch beleidigt fein 
fonnte; nur finden fich diefelben, ftatt in de libert. eccles., in 
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einer andern, kurz zuvor verfaßten perſönlichen Schrift de con- 
solat. iniq. suppress., bier ſteht manches faſt wörtlich mit dem 
Regist. querel. Uebereinſtimmende. Hemmerlin verwechfelte beide 
Schriften offenbar in feinen Gedanfen im Gefängniß, was fehr 
begreiflich it, da in beiden ja vom Papıt Nicolaus die Rede 
it; auf diefen namlich, und durchaus nicht auf Gundolfinger, 
feien jene Anipielungen gemeint, behauptet Hemmerlin im Re- 
gist. querel. Diefe Verwechslung beweist ja dann auch noch 
ferner, daß er offenbar feine Schriften im Gefängniß nicht vor 
fich gehabt hat, wofür übrigend auch noch andere, fpäter zu 
erwähnende Gründe fprechen, und dadurch wird die Sache noch 
begreiflicher. So darf alfo in dieſer letzteren Beziehung der 
Schrift de libert. eceles. feine biftorifche Bedeutung für Hem— 
merlin zugefchrieben werden, obaleich feine eigenen Aeußerungen 
dazu einladen, Das Nähere über die Schrift de consol. iniq. 
suppressor. wird alsbald bei den perfünlichen Schriften folgen. 
Das it bereits Früher angedeutet worden, daß die vermeintliche 
Beleidigung Gundolfingers durch jene Schrift (de consol. ete.), 
wiewohl fchon vor de libert. eceles. vorhanden, dem Manne erit 
jpäter vor Augen gekommen fein muß, weil ja font eben dieſe 
Schrift gewiß nicht entitanden wäre. 

Was den Zeitpunkt für die Abfafung diefer Schrift de 
libert. eccles. betrifft, fo führt die Aufzählung feiner fchrift- 
ftellerifchen Werfe, die er felbit in deren Eingang dem Vikarius 
entgegenbält, um der Abfafung dieſes neuen ſich zu entziehen, 
diese feine eigene Aufzählung führt auf die ficherite Spur, theils 
durch Dad, was er da von Schriften nennt, theils durch das, 
way er nicht nennt, Er nennt num bier erjtlich alle bisher fchon 
durchgenommenen Schriften, dann noch einige perfönliche aus 
diefer Testen Zeit, deren Darjtellung folgen wird, und noch 
einige Titel von Schriften, die felbit nicht mehr vorhanden find. 
Diejenige nun von allen diefen aufgezählten Schriften, welche 
als die ſpäteſte fich berausitellt, it die eben deßhalb auch zuletzt 
vorübergegangene de exoreismis ete., welche frübftens noch im 
Lauf von 1451 verfaßt worden. Die Schrift de lib. eccles. 
muß alfo nach diefer erit folgen. Zugleich acht aber aus jener 
Aufzählung hervor, daß fie vor dem im Jahr 1452 verfaßten 
Passionale gefchrieben fein muß, indem dieſe Schrift nicht ge— 
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nannt ift, während de lib. eccles. wohl im Pass. angeführt ſteht 
bei der dort fich findenden Aufzählung und eben fo im Manu— 
feript, das ebenfalls von 1452 herſtammt. So kann demnach 
die Schrift de lib. eccles. ficher zwiſchen 1451 und 52 gefeht 
werden, 

Die Schrift enthält im Drud 11 1% Folioblätter. 


Auszug aud 


De libertate ecelesiastica. 


Vicarius reuerendi in christo patris et domini domini Hein- 
rici episcopi Constantiensis in spiritualibus generalis: dilecto 
nobis in christo magistro Feliei Cantori Thuricensi decretorum 
doctori salutem: et si quid duleius salute. Und nun verlangt 
er einen Traftar über die Kirchenfreiheit. Felix lehnt zuerſt 
den Antrag ab, weil er zu fehr mir andern Dingen befchäftigt 
fei, bei welcher Gelegenheit er feine bisherigen ſchriftlichen 
Leiftungen zuſammen aufzählt: 

Largum compilaui vtriusque iuris repertorium. Item col- 
lationem quandam et consequenter eius recapitulationem cun- 
tra validos mendicantes: videlicet Beghardos etc. Et iterum 
aliam collationem specialem contra Anachoritas. beghardos 
siluestres. Item glosaui quandam bullam dudum per dictos 
beghardos pro sui status confirmatione impetratam. Item trac- 
tatulum de negocio monachorum ad requisitionem abbatis de 
Mulbrunn. conceptum. Item alium tractatulum de plebanis et 
religiosis mendicantibus in predicationis et confessionis officio 
se inuicem impedientibus. Item tractatulum de nouis offieijs 
et beneficijs et diebus festiuis non instituendis. Item de ob- 
latis et solutis pecunijs pro prebenda vel beneficio in ecclesijs 
vel monasterijs obtinendo. Item quandam epistolam de celis 
missam contra negligentes cultum diuinum etiam iuratum. Item 
largam collationem de anno iubileo et eius indulto. Item re- 
capitulationem super illo. Item de aure et tempestatum bene- 
dietionibus cum sacramento altaris fiendum. Item tractatum 
de exoreismis et adiurationibus contra animalia bruta. Item 
de arbore torculari in die festo de loco ad locum transferendo. 
Item de furto reliquiarum miraculose nuper in loco heremita- 
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rum beate virginis perpetrato. Item consequenter epistolam 
quandam contra quendam superbum clericum. Item formam 
appellationis contra cardinalem qui in Germania vellet intrare 
ecclesiam cathedralem. Item tractatulum de contractibus qui 
vulgariter Gysel nuncupantur. Item largam collationem de 
balneis .naturalibus siue thermarum locis. Item doctoratum in 
stultitia. Item tractatum alium de tempestatibus ex mortuorum 
cadaueribus exortis. Hier ſchiebt nun der Herausgeber Brant 
die fammtlichen fpäteren Befängnißfchriften Hemmerlind dazwi— 
fchen: Et nota quod etiam idem doctor composuit tempore sue 
incarcerationis: et post requisitionis vicarij predieti' (tractatum 
zu ergänzen; der vorliegende tract. de lib. ecclesiast. iſt offen— 
bar gemeint) tractatus videlicet de religiosis proprietarijs. 
item de exoreismis. Item de eredulitate demonibus adhibenda. 
Item de matrimonio. Item etiam composuit in eadem sua cap- 
tiuitäte detentus tractatum quendam de boni et mali occasione. 
Item alium tractatum de emptiöne et venditione vnius pro 
viginti: Item consequenter in eadem sua incarceratione com- 
posuit registrum in causa querele suijpsius. Item tractatulum 
de misericordia defunetis et captiuis impendenda. Nun fahrt 
Felix wieder fort: Item composui nuper copiosum volumen 
quod dieitur liber de nobilitate. xxxiiij. capitula in se largiter 
eontinens. Item processum iudiciarium inter nobiles et ciues 
Thuricenses ‘ex vna: et rusticos Switenses cum complieibus 
viuos et defunctos partibus ex altera. coram diuine maiestatis 
tribunali in celis habitum. Item tractatum quendam contra 
iniquos iudices. Item alium tractatum de Assissinis in mor- 
tem principis tendentibus vel machinantibus. Item dyalogosam 
collationem de consolatione inique suppressorum. 

Da dieſe Aufzählung nichts bilft, fo ſtellt Felie dem Vikar 
ferner vor, es fei ja über den Gegenſtand fchon genug gefchrie- 
ben worden; auch bier nennt er Die von dieſem Gegenjtand ban- 
delnden vielen Werfe Che füllen mebr als eine Foliofeite),. Endt 
lich aber gebt er auf den Vorfchlag ein, und beginnt nun mis 
dem Haupt der Kirche, den er fo boch stellt in feiner heiligen 
göttlichen Würde, daß er gar nichts über ibn zu fagen want; 
aber auch deßwegen, weil er die Strafen fürchtet; er nennt ibn 
sanctissimus und beatissimus. 
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Vicar. O, sanctus ift genug, fonft wird er ja beiliger als 
Gott ſelbſt. 

Dagegen läßt aber nun Felix feinen Zorn los über die 
römifche Kurie und überhaupt über die höheren Kirchenftände, 
wobei er anfchaulich fchifdert, welch ein Abitand plötzlich ein- 
trete, wenn ein Menſch von niedrigem armen Wefen auf ein— 
mal zu Diefer Höhe komme, fo reich werde an Burgen, Städ— 
ten, Dörfern, goldenen Bechern, filbernem Gefchirr , und ver- 
jet werde an Ahasverifche Gaftmähler, dazu ein Gefolge erhalte 
von Edeln, Nittern und Dienern: homo cuius natura paucis 
fuit contenta. et factus est repente (sed non de celo) sonus 
aduenientis spiritus vehementis iuflationis: et vltra vite neces- 
saria sibi tam in temporalibus quam in spiritualibus tam vio- 
lenter immensarum modorum accrescunt diuitiarum potentatus. 
videlicet in burgis. castris. opidis. villis. vieis. areis et pos- 
sessionibus: immo eiuitatibus et vrbibus: ac alijs vtensilibus: 
vt aureis poculis et argenteis vasis copiosissime sit munitus. 
et Assueri conuiuijs assuete refectus. Et insuper nobilium 
cetu equitum commitiua et larga familia et famulorum famulis 
fuleiti. Die Unterdrückung, welche die niedere Geiftlichfeit von 
Seiten der Laien zu erdulden habe, komme hauptfächlich von 
den Sünden der höheren ber. Wahrlich aber: Diefe Hirten 
werden bienieden fchon und in Ewigkeit einſt mehr zu leiden 
befommen für ihre Schafe (nämlich für die niedere Geiſtlich— 
feit), die fie alfo von den Wolfen zerreißen lafen, ohne Schirm 
und Schuß, als Chriſtus für alle Welt gelitten. 

Nun werden Falle der Kirchenfreiheit durchgegangen. 3.2. 
wenn Bebiete, von denen die Landesfürften Zölle erhoben, an 
die Kirche kommen, fo fordern die Fürften von der Kirche die- 
jelben Abgaben, Felix finder, diefe Laften feien von der Kirche 
zu entrichten, weil es ja fommen könnte, daß fait alles Gebiet 
eines Landes an die Kirche file, und wie könnten dann Brü— 
den, Straßen u. f. w. in Ordnung gehalten werden, ohne 
ſolche Abgaben? Auch feien die VBorrechte der Kirche gar nicht 
fo deutlich ald man glaube, in diefen Dingen nicht, wie eben- 
falls nicht in der Befreiung der Geiftlichen von perfünlichen 
Arbeiten für den Staat, Darum mifbilligt es Felix wenigitend 
nicht, daß bei der Belagerung Zürichs durch die Schwizer auch 
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die Geiftlichen von den Hauptleuten zur Bewachung der Mauern 
und Thürme gebraucht worden, Die Kirche hat bei allem dem 
doch VBorrechte genug und die glängendften, im Staats- wie im 
Gerichtsweſen. Kann doch der Papſt Kaifer und Könige abferen. 

Die Frage befchäftigt fich ferner auch mit den Weibern und 
Kindern der Geiſtlichen und ihren Nechten, wobei Felix darauf 
zu sprechen fommt, daß das Basler Eoneil den Geiſtlichen die 
Ehe wieder erlauben wollte, damit fie nicht andere Weiber und 
mehrere verfolgten, und hofft, das nächſte allgemeine Coneil 
werde dieſe Sache wieder aufnehmen und durchführen: Vidi et 
audiui peritiorum et seniorum immo deuotiorum et religioso- 
rum mature deliberationis motiua in concilio Basilien. diligen- 
ter auizando in deputatione reformationis deducta. quia domi- 
nus in paradiso dixit. Crescite et multiplicamini. Gen. j. ete. 
His igitur omnibus et singulis sincere per dietos venerabiles 
viros consideratis et diligenter informati de presentium cleri- 
corum statibus vniuersis. et igitur consuluerunt statuendum et 
firmiter decretandum: vt oceidentales elerici ad instar orien- 
talium proprijs gauderent vxoribus ne abuterentur alienis. Item 
secundo quod nemo de cetero fundaret noua beneficia aut 
monachorum seu religiosorum monasteria. sed quod antiqua 
restaurentur loca pia. de qua materia nuper copiosam feci 
collationem que intitulatur de nouis benefieijs et officijs non 
instituendis. Et fauore igitur speramus benigno quod hec duo 
puncta et presertim de clericorum in sacris ordinibus consti- 
tutorum coniugio in proximo generali aut yconomico (?) super- 
uenturo concilio decretentur edicto publico. 

Vicar. Gut wäre das; Deinen weißen Haaren wird es aber 
nicht viel mehr nüßen: Placet quod fiat. sed canis tuis obstan- 
tibus putamus quod tibi non proficiat. Er flagt nun ferner 
über die Menge der Geiftlichen, welche da fei wie der Sand 
am Meer und wie die Sterne am Himmel, 

Felix tröſtet ihn damit; Es fei mit ihnen wie mit den 
Wolfen; die Wolfin werfe 8 Zunge auf einmal, und doch zer- 
treue Gott fie fo, dag fie wenig Schaden bringen; fo zerſtreue 
auch Gott oder der Teufel die unzähligen Geittlichen: in der 
Diveefe Conſtanz, bemerkt er, werden jährlich bei 200 neue 
Presbyter gemacht. 
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Kaifer Friedrich II. wird Ddargeitellt ald ein Hauptunter- 
drücker der Kirchenfreibeiten und geittlichen Vorrechte, und 
weil es ihm nicht gelang, babe er fich voll Uebermuth mit vie- 
len Edlen und Fürjten im’s heil. Land begeben und fei dort im 
Fordan ertrunfen Anno dom. 1250. Petrus de vineis habe 
ihm folgende Grabfchrift gemacht: Si probitas: sensus: virtu- 
tes: gloria census. Nobilitas orti: possent resistere morti. 
Non foret extinetus: fridericus qui iacet intus. 

Hierauf noch Erwähnung der VBorrechte der Kirchengebäude, 
dag man nicht fprechen dürfe in den Kirchen, feine Schaufpiele 
darin aufführen und Larven tragen dürfe außer für gottesdienft- 
liche Feiern, feine Verbrecher herausreigen dürfe unter Todes— 
ſtrafe; bei großen Kirchen find Diefe auch frei innerhalb 40 
Schritten von den Kirchen, bei Eapellen 30 Schritte; wer in 
den Kirchen begraben werden dürfe; eben fo ift frei, wer zum 
Prieſter fieht, der das Sakrament trägt, 

Dann reder Felix wieder von den Freveln der Beiftlichen, 
befonders der rechtsfundigen (Furiften), wie er damit angefan- 
gen, amd hebt hervor, wie sie felbit untereinander fich unter- 
drücken, Er erzählt z. B.: Ein Abt ſchickte einen Klojterdiener 
mit feinen fchlechten Pferden auf den Markt, fie zu verkaufen; 
diefer nennt den Käufern alle Fehler der Waare und kommt 
natürlich mit feinen Pferden wieder zurück, Der Abt fahre ihn 
an darum, daß er fo dumm gewefen und die Fehler genannt 
babe, Ich wollte meine durch Chriſti koſtbares Blut „rein ge- 
waſchene Seele nicht durch erbäarmliche Beſtien wieder befchmu- 
zen laſſen, erwiderte jener. 

Felix Schließe mit dem Wunfch, Die Geiftlichen alle möchten 
fich frei machen laffen durch den Sohn Gottes, dann erjt feien 
fie recht frei in Zeit und Emigfeit, 


Die Schrift de lib. eccles. ift, wie bereits bei Feſtſetzung 
ihrer Abfaſſungszeit angedeutet worden, die lebte unter den vor- 
bandenen wiffenfchaftlichen und firchlichen Schriften Hemmer— 
lins feit 1450 bis 1454, fie iſt alfo überhaupt die lebte von 
allen feinen Schriften folchen Inhalts vor dem Gefängniß. 

An die große Reihe der alfo mit der Gchrift de lih. 
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eceles. abgeſchloſſenen Schriften Hemmerlins von ſolchem In— 
halte ſchließen ſich nun noch einige wahrſcheinlich wiſſenſchaft— 
liche Schriften des Mannes, die aber leider theils nur in ihren 
Ueberſchriften, theils nur in abgeriſſenen Sätzen Inhalts vor— 
handen ſind, und die beſtimmt ebenfalls vor die Gefängnißzeit 
gehören, weil ſie in den von ihm vor dieſer Zeit verfaßten Ver— 
zeichniſſen mit den bisher behandelten vollſtändigen Schriften 
zugleich aufgezählt ſind. Ehe demnach an den völligen Abſchluß 
der wiſſenſchaftlichen und kirchlichen Schriften Hemmerlins von 
Anfang ſeines Schriftſtellerthums bis zum Gefängniß geſchrit— 
ten, und zu den perſönlichen Schriften aus der letzten Zeit 
übergegangen werden kann, nach dem früher auseinandergeſetz— 
ten Gang der Darſtellung, muß zuvor über die erwähnten Schrift— 
ruinen, weil ſie nach Inhalt und Zeit an die bisherigen ſich 
anschließen, noch das Nothige bemerkt werden. Diele Titel fin- 
den ich alfo in den drei fchon öfter angeführten Verzeichniſſen; 
Sm Aufang de lib. eceles., im Zürcher Mannfeript und im 
Pass. p. 24 und 25. Lebteres Verzeichniß zahlt noch einen Tis 
tel mehr auf als die beiden andern, 

Die beiden VBerzeichniffe im Zürcher Manuſcript und im 
Pass. ſtimmen miteinander überein in folgender Reihenordnung 
Diefer Titel: 

20. Juris utriusque reperiorium. 

2:. De Assisinis in mortem prineipis tendentibus 

et machinantibus. 

32. De balneis naturalibus hie et alibi constitutis. 

23. De æris distemperatione propter quorundam 

hominum eadavera non rite sepulta proveniente. 

Dad Berzeichnif in de lib. eccles. bat die Reihenfolge 


etwas anders, wie dort bemerkt it, 
Der Titel, den dann das Pass. noch ferner aufzäblt, heißt: 


2A. Passionale virginum nubilium nondum nupta- 
rum cum mundo degentium. 

Zu den 5 Arbeiten Hemmerlins, auf welche dieſe Titel bin- 

weiſen, gehört nun als éte (25) auch die von ibm in Ordnung 
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gebrachte Sammlung der Werfe feines Amtsvorfahren, des 
Magifter Conrad v. Mure, eriten Cantors am großen Münfter 
zu Zürich, von 1273—1281 blühend, des gefrönten Poeten nach 
Pass. p. 23. Daß er diefer Arbeit fich unterzogen, fagt Hem- 
merlin felbit in feinem Zürcher Manufeript, welches Manufeript 
überhaupt nichts anderes iſt ald eine Einleitung zu diefer Samm- 
lung; dieſes Manufeript it demnach ein Theil jener Arbeit, 
und gehört als folcher auch hierher. 

Von dreien unter diefen 6 Stücken läßt fih nun allein 
etwas Näheres fagen: Bon dem Werf de Assissinis ete., de bal- 
neis naturalibus ete., und hauptfächlich von dem Zürcher Manu- 
feript als Einleitung zur Sammlung der Schriften Eonrads 
v. Mure. Bon den übrigen drei ift wirflich gar nichts, als die 
Titel erhalten: das Werf Jur. utriusque repertorium heißt in der 
Aufzählung in de lib. eccles. und im Zürcher Panufeript: lar- 
gum, in derjenigen des Pass.: copiosum; es muß alfo eine weit- 
laufige Schrift geweſen fein, auf welcher er felbit etwas Befon- 
deres hielt, was auch daraus hervorgeht, daß diefelbe immer, 
wie feine Hauptfchrift de Nob., in jenen Aufzählungen gleich zu 
Anfang vorgeführt wird. 

Aus der Schrift de Assissinis ete. finden fich einige Aus- 
züge von Numagend Hand, wie es fcheint, zur Benutzung eini- 
ger Blätter, die ihm noch frei geblieben nach Beendigung des 
Passionale. Diefe Auszüge beginnen fo: Die Assissini oder 
Mörder find die verruchteite Gattung der Menfchen, und ihr 
Name Fann abgeleitet werden von abscindo, quia abscindunt 
animam de corpore. Dann folgen einige juridifche Unterfuchun- 
gen über die Glaubwürdigkeit der Bekenntniſſe folcher Berwor- 
fenen, bauptfächlich in dem Fall, wenn diefelben durch die Fol- 
ter erzwungen find. 

Die Schrift de baln. natural. nennt er in feiner Aufzäh— 
lung zu Anfang de lib. eceles. auch eine larga collatio. Auf 
denfelben Blättern, welche über die vorhergehende Schrift Aus- 
züge enthalten, finden fich gleichfalld von Numagen einige Zeilen 
aus der Schrift de baln. ete. Der Inhalt iſt eine juridiſche 
Unterfuchung über den Frevel, wenn Männer mit Weibern ba- 
den. Beide Theile verlieren, im Fall fie verheirathet find, das 
Heirathsgut; dringt aber ein Mann mit Gewalt in die abgeſon— 
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derten Frauenbäder, fo wird er mit dem Tode beitraft, Die 
fpätere Schrift de matrimonio, aus dem Gefängniß, weist fer- 
ner am Schluß fol. 89. b. auf die vorliegende Schrift de bal- 
neis bin, aber ohne daß fich daraus für den Inhalt derfelben 
Klareres ergäbe, 

Ein neues Werk muß nun noch angeführt werden in Bezug 
auf de balneis, welches gleichfalls einige zum Theil merfwür- 
dige Anführungen aus diefer Hemmerliniichen Schrift mittheilt, 
namlich; Die Heilquelle zu Pfäfers von Dr. J. A. Kaifer, in 
drei Auflagen, 1822, 1833 und 1843, Am allen dreien führt 
er, als aus des alten Felie Malleolus Traftat „von warmen 
Bädern und Sauerbrunnen 7 gefchöpft, die Bemerfung an, daß 
das reine und heilfräftige Mineralwafer zu Pfäfers über Gold 
fliege. Nach brieflichen Mittheilungen von Herrn Dr. Kaifer in 
Chur bat er das Angeführte hauptfächlich in der Schrift von 
Dr. Joh. Reydt, Hydrophylacium, oder neue Befchreibung des 
weitberühmten Pfäffersbad, Zug, 1708, 8,9 gefunden, er deutet 
aber zugleich auf andere, namentlich Geßneriſche Bapdfchriften 
bin, die er hierüber zu Rathe gezogen; wie denn auch J. 9. 
Hottinger (Schola Tig. p. 148) bemerkt, daß Geßner Hemmer- 
lins Schrift de balneis benust habe, und zwar gefchieht dies 
(nach Schola Tig. p. 109) in dem Werk von Conrad Gefner: 
De thermis et fontibus Helvetie et Germanix®. Lib. II. Venet. 
1553. fol. Auch ein Werk, das Jöcher anführe (Jöch. Hem— 
merlin); Sylloge veneta de balneis enthält Stellen aus Hem— 
merling de balneis. Eine ganz ähnliche Stelle, wie Dr. Kaifer 
ſie ald aus Hemmerlins de baln. nat. anführt, fommt übrigens 
auch vor über Pfäfers im Buch de Nob. C. 2. fol. 9. a. Vor- 
züglich bemerfenswerth it nun aber eine Stelle aus Hemmer- 
linö de balneis, welche Herr Dr. Kaifer nur in der 3ten Auf; 
lage feiner Pfäferſer Badfchrift, p. 37, anführt, und welche be- 
fagt, daß die Duelle von Pfäfers nach ihrer erjten Entdeckung 
(um das J. 1040) 200 Fahre lang unbenutzt geblieben und erit 
dann Cum 1240) mit frifchem Eifer nutzbar gemacht worden fei. 
Diefe Stelle it darum fo merfwürdig, weil nach Dr. Kaifers 
brielichen Mittheilungen, er fie gefchöpft aus einer Pfäferſer 
Klofterchronit von Augustin Stödlin: Antiquitates fabarienses, 
Manufeript, von 1626—28 gefchrieben, welcher Auguſtin Stöck— 
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lin, Mönch zu Muri, dann Adminiftrator zu Pfäfers, CT als 
Abt zu Disentis), feinerfeits wieder angiebt, er habe jene Stelle 
über Pfäfers in einem HDemmerlinifchen Manufeript aus dem 
Handfchriftenfchranf des Klofters Muri gefunden. Hiernach war 
alfo im Anfang des 17ten Jahrhunderts ohne Zweifel ein Ma— 
nufeript Hemmerlins im Klojter Muri vorhanden, das vielleicht 
die verlorene Schrift de baln. ganz, oder doch wenigſtens in 
bedeutenden Bruchſtücken enthielt, vielleicht find fogar auch die 
übrigen verlorenen Schriften Hemmerlind dabei geweſen; allein 
bei dieſem „vielleicht mug man leider ſtehen bleiben; denn jeßt 
it von einem Manufeript Demmerlins zu Muri durchaus Feine 
Spur mehr vorhanden, weder in den Handfchriftichränfen, noch 
in den Catalogen, wie Die genauſten eigenen Nachforfchungen 
dafelbit binlänglich dargethban haben, Der vollitändigite und 
zugleich älteſte Catalog der Klojterbibliothef von Muri it im 
Jahr 1744 von Leodegar Mayer verfaßt (p. t. Decanum Muren- 
sem), ſo daß alfo damals fchon das Manuſcript Hemmerlins 
gefehlt zu haben fcheint, oder it etwa fein Name und feine 
Schrift mit Fleiß im font ſehr ausführlichen Handichriftenver- 
zeichniß des Catalogs (nämlich Eingangs desſelben in der Apo- 
logetica Epistola in Bibliotheca Murensi) auögelaffen worden, 
da feine Schriften Libri prohibiti waren? Auf lestere Vermu— 
thbung fonnte man deßhalb kommen, weil überhaupt auch unter 
den gedruckten Büchern des Catalogs Feine Werke Hemmerlins 
aufgeführt find; es wäre wirklich amfallend, wenn in einer 
Klojterbibliothef von mehr ald 15000 Bänden, die früher ziem— 
lich verbreiteten Brantifchen opuseula fehlten. Die Präferfer- 
Chronik von Stöcklin it in einer Abichrift da, fie it im Cata- 
log verzeichnet und ſteht in den HDandfchriftenfchränfen. Ihr 
Titel: Antiquitates Liberi et Imperialis Monasterij Fabariensis 
etc. Auctore Augustino Stecklin Murensi Decano Fabarix 
S. S. Theolog. Baccalaureus. Borrede an Abt Fodoeus von 
Pfäfers; an deren Schluß: Dedi fabarie die 3 Mensis Novemb. 
Anno Christi MDC. xxviij. Augustinus Stecklin etc. 
Fedenfalls Scheint in Betreff dieſer bisher befprochenen nur 
im Titel vorhandenen Schriften Demmerlins das feſtzuſtehen, 
dag die beiden zuletzt erwähnten Schriften de Assissinis und 
de baln. nat. nichts andere? gewelen, als Nechtögutachten, Die 
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dem berühmten Gelehrten abgefordert wurden, ahnlich der frü- 
bern Schrift de contraet. Gysel, und wie auch feine fpäteren 
Schriften aus dem Gefängniß dergleichen aufweifen. Die. bei- 
den andern: de æris distemperat. und Passionale virgin. fcheinen, 
eben diefen Titeln nach, gleichfalls in diefe Klafe zu geboren. 
Dagegen die Schrift: Jur. utr. que repertor. ijt wahrfcheinlich 
eine Frucht eigenen Lieblingsitudiums geweſen, fchon nach dem 
Titel zu Schließen, und eben fo nach der vorber berührten Aus— 
zeichnung, die Hemmerlin felbit derfelben zutheilt. Es waren 
alfo dieſe wenigen dunfeln Schriften Hemmerlins jedenfalls im 
Ganzen unbedeutende Schöpfungen, und wegen Diefer geringen 
Bedeutung find fie wohl auch fait ſpurlos verfchwunden, 

Das bedeutendfte Bruchſtück aus der Zeit vor dem Gefäng- 
niß iſt noch übrig: Die Sammlung der Schriften Conrads von 
Mure mit dem einleitenden (Zürcher) Mannfeript von Hemmer- 
ins eigener Hand, wie für Tebteres die Beweiſe fchon früher 
gegeben worden. Zu diefer Sammlung begeitterte Hemmerlin 
feine tiefe Verehrung jenes Mannes, wie er diefe in dem ein— 
leitenden Manuſcript ſowohl, ald auch mit befonderer Kraft im 
Pass. fol. 23 u, 24. ausfpricht. Er fühlte fih zu einer folchen 
Verehrung gleichſam verpflichtet, wegen feiner Amts- und Ge— 
lehrſamkeits-Verwandtſchaft mit Mure, indem es nach dieſem, 
dem eriten Cantor im Stift, feinen Geiftlichen mehr gegeben, der 
irgend etwas Gelehrtes je von fich geitellt, bis auf ihn felbit, 
den Cantor Felix Hemmerlin. Welche Menge von Schriften 
übrigens dieſer Mann verfaßt, Die alfo auch Hemmerlin zu 
fammeln hatte, das giebt J. 9. Hott. (Schola Tig. p. 151 etc.) 
an. Daß diefe (nach Schola p. 18) alle verloren gegangen bie 
auf 2: Fabularius (liber) und ein Gedicht auf Nudolf von 
Habsburg, welche zwei noch durch die Demmerlinifche Samm— 
lung erhalten fein konnten; und dag erjtere Schrift in dem 
Band Handfchriften, Zürcher Cant. Bibl. €. 56, fich finder, in 
welchem eben auch Hemmerlins Manufe, enthalten tt, und zwar 
gerade Dicht hinter jener Schrift; über dies Alles, zugleich mit 
Andentung des Inhalts der Schrift Fabular., it auch bereits 
früher ausführlich gefprochen worden, 

Der Inhalt dieſes einleitenden Manufe. bat offenbar feinen 
andern Zweck, ald den, eine kurze Darstellung von feines eige— 
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nen, ded Sammlers, Leben und gelehrten VBerdienften befcbeiden 
zu verflechten mit der Andentung des Lebens und der weit hö— 
beren Berdienite Eonrads von Mure. Es war day die natür- 
lichite und bejte Art, feine Berechtigung zu diefer Arbeit geltend 
zu machen, 

Das Manufeript und alfo die Sammlungsarbeit der Schrif- 
ten Mure's iſt von 1452, wie es im Lauf Ddesfelben deutlich 
gefagt iſt; Doch ift ohne Zweifel day Manuſc. und jene Samm— 
lung vor das Passionale zu feßen, weil, wie fchon bemerkt, 
diefe Schrift, wiewohl auch von 1452, eine Schrift Hemmer— 
lind in der Aufzählung angibt, nämlich das Pass. virginum, 
welche in der Aufzählung des Manufe. noch nicht vorfommt, 
und dann bauptfächlich aus dem Grund, weil das Passionale 
ferbit in dem Schriftenverzeichniß des Manufe. noch nicht erfcheint, 

Dad Manuſc. Hemmerlins füllt eine Foliofeite auf Per— 
gament. 


25. Zürcher-Manuſcript Hemmerlins. 


Et ego felix hemerli prepositus Solodoren. et Cantor 
Thuricen. ecclesiarum decretorum de matris alme studiorum 
gremio Bononien. doctor minimus et in dignitatis officio suc- 
cessor licet inutillissimus excellentis multumque venerabilis 
et periti viri magistri Conradi de Mure primi huius Thuricen. 
ecclesie Cantoris Qui floruit tempore Generosi Comitis Rudolfi 
de habspurg in Regem Romanorum de Anno domini Meelxx 
tertio et vltima septembris concorditer electi Et licet ego 
felix non sim dignus vt soluam corrigia calciamentorum pre- 
dieti domini Cantoris Qui obijt de Anno domini M celxxxj 
kal Aprilis iij sepultus in Capella Beatissime virginis site 
juxta Ambitum jamdiete ecelesie Thur. et inibi Lapide sursum 
eleganter eleuato Ad altaris sinistrum maioris Qui tot prout 
hic in principio et fine presentis codicis compendio patet Glo- 
riosa compleuit librorum volumina per me quandoque solerter 
ruminata. Sed quia post ipsum primum Cantorem non experior 
in Collegio nostro fuisse prelatum Canonicum aut Clericum 
Qui confecerit librorum aliquod opusculum denominatione fa- 
matum. Nisi quantum tantillus ego excoxi sed non quasi 
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argentum eleetum de Camino paupertatis Ysa. 48. per christianis- 
simorum Augustorum quoque prinecipum diuorum Sigismundi 
primi et frederici iij. Romanorum Regum et Imperatorum tem- 
pora exiliter exiguaque dietaui quedam Collationum condimenta. 
inferius specialiter ea intentionis motione qua ipse dominus 
Cantor primus mouebatur et nominatim designata ad omnipo- 
tentis dei sanetorumque nostrorum felicis et Regule totiusque 
Curie celestis laudem gloriam et honorem. Fluxerunt autem 
elxxix. anni ab electionis tempore predicti Rudolfi qui fuit 
pater et propago illustrissime domus moderne ducum austrie 
vsque ad jamdieti frederici eiusdem domus alumpni Coronatio- 
nem Rome per nicolaum papam v. de Anno domini M. ccccljj. 
dominica in medio quadragesime celebratam gloriosissime sua- 
que sibi protunc vxori matrimoniali per eundem solempnissime 
coniuncta que fuit Regis portugalie filla corpore speciosissima 
Et ego protunc felix fueram Canonicus Thuricen. xl. prepo- 
situs solodoren. xxxj. et doctor xxvj. et Cantor Thuricen. 
xxiiij. annorum et etatis Ixiij. permissione miserationis diuine 
competentis compos mentis necnon corporis constitutus. 

1. Est autem principalior de meis liber vnus de nobilitate 
ad gloriosum prineipem Albertum ducem Austrie per 
xxxiiij. capitula copiose distinctus. 

2. Item processus judiciarius coram omnipotenti deo habitus 
inter nobiles et suitenses rusticos viuos et defuuctos ad 
modernum fredericum iij. 

3. Item largum vtriusque juris repertorium. ; 

%. Item contra validos mendicantes videlicet Beghardos etc. 

Collatio compendiosa. 
5. Item Recapitulatio contra eosdem. 

6. Item contra Anachoritas. i. begardos siluestres. 

7. Item glosa euiusdam bulle per eosdem perpetrate. 

83. Item Epistola de celis missa contra negligentes eultum 
diuinum etiam juratum. 

9. Item tractatus contra iniquos judices prelato meo causam 
ineuleante Et inde sequitur. 

10. Item inique suppressorum consolatio. 
11. Item de nouis offieijs et beneficijs et diebus festiuis non 
instituendis collacio. 


Be: a 
Felix Hemmertin. 23 
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12. Item de negocio monachorum ad requisitionem domini 
abbatis de mulbrunn tractatulus compilatus. 

13. Item doetoratus in stultitia. 

1%. Item tractatulus de contractibus qui vulgariter Gisel di- 
cuntur et latine obstagium. 

15. Item de exoreismis et adiurationibus. 

16. Item de aure et tempestatum benedictionibus. 

17. Item de Assisinis in mortem prineipis tendentibus et 
machinantibus. 

18. Item de furto miraculoso de reliquijs in loco heremitarum 
beatissime virginis perpetrato. 

19. Item de arbore torculari in die festo de loco ad locum 
transferendo. 

20. Item de anno jubileo et indulgeutijs eius. 

21. Item Recapitulatio super illo. 

22. Item de oblatis et solutis pecunijs pro prebenda et. be- 
neficio in ecclesijs obtinendo. 

23. Item de balneis naturalibus hie et alibis constitutis. 

2%. Item de libertate ecclesiastica ad requisitionem domini 
vicarij Constant. traetatulus largiter compositus. 

25. Item Appellatio generalis contra cardinales beneficia in 
Germania petentes. 

26. Item de aeris distemperatione propter quorundam hominum 
eadauera non rite sepulta proueniente. 

27. Item de plebanis et religiosis mendicantibus in predica- 
tionis opere et confessione discerepantibus. 

28. Item contra quendam superbum clericum epistola curialis. 


Doc) Hemmerlin begnügte ſich nicht damit, feine hohe 
Verehrung gegen Conrad von Mure durch Worte, auch nicht 
durch die eine That der Sammlung feiner Schriften auszudrü- 
en; er ernenerte auch fein Grabmal im großen Münſter zu 
Zürich, wie er im Pass. fol. 23. fagt: Er ſei in capella bea- 
tissime virginis, ibidem ad sinistrum majoris altaris sepultus 
cujus epitaphii cultus his diebus (alfo 1452) per me fuit re- 
novatus, et ibidem in pariete conscriptus; qui obiit de anno 
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Domini Meelxxxj. kl. april. ij. Auf dieſes Grabmal macht er 
auch im Manuſc. aufmerkfam, | 

Hier nun, bei Gelegenbeit feines Benehmens gegen Conrad 
von Mure, tritt eine edle stille Tugend Hemmerlins, die Beſchei— 
 enheit, wieder ſtark ans Licht. Es iſt dieſe bereits öfters her- 
vorgetieten: 3. D. da, wo vom Empfang feiner Doctorwürde 
zu Bologna Die Rede gewefen, ferner im Prolog. zum Bud) de 
Nob.; es find aber außerdem noch fehr viele Zeichen dafür vor- 
handen, indem er fait in jeder feiner Schriften demüthig bittet, 
man möge das Unvollfommene darin doch verbeffern. So 4.2. 
gerade in der vorher kurz erwähnten Schrift de matrimonio 
fagt er am Schluß: Es war einmal im Ferrara ein trefflicher 
Harfenfpieler, der Monarch aller Harfeniſten Staliens, dabei 
aber ein folch hartnäckiger Sonderling, daß er auf Niemandes, 
felbft wicht auf des Markgrafen Bitte hin, zum Spielen zu brin- 
gen war, Kur ein einziges Mittel vermochte ihn zu bewältigen: 
Er konnte feinen fchiechten Spieler anhören, fondern riß einem 
folchen aleich das Inſtrument aus Händen und erging fich dann 
auf demfelben in den kunſtreichſten lieblichſten Symphonien. 
So, meint nun Hemmerlin, möge Doch, durch die fchlechtge- 
flimmten Saiten diefes Werks aufgereizt, ein tüchtiger Rechts— 
gelehrter auftreten und die Wahrheit des behandelten Gegen- 
ſtandes beſſer beleuchten, Auf dieſe feine Anforderungen in 
feinen Schriften allen beruft er fich auch im Reg. quer. fol. 
109. vor dem Beneralvifar Gundolfinger, der ihm die Irrthümer, 
welche fie enthalten follten, vorwarf. In feinen fpatern Ker- 
ferfcheiften zeigt Sich dann dieſer befcheidene Zug feines Cha— 
rafters noch deutlicher, wie denn die angeführte Stelle aus de 
matrimon. einer folchen vorweg entnommen üt. 

Sp zeigt fih denn Hemmerlin, wie die Reihe der zuleht 
betrachteten voltändig vorhandenen Schriften das Far darge 
than, in dieſem Zeitraum von 1450 bis 1454, in Folge des 
früher empfangenen neuen Aufſchwungs, ald Schriftſteller, troß 
dem frifch bereingebrochenen tiefen Elend, ficher eben fo unge- 
beugt und ſtark an Kraft, als in feinem früber gefchilderten 
praftifchen Wirken aus diefer Zeit, 

Bon den gleich darauf kurz angeführten unvollſtändigen 
Schriften Hemmerlins darf denn auch noch das Manuſe, mit 
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der Sammlung der Schriften Mure's, gewiß gleichfalls eine 
tüchtige Arbeit, in den Kreis Ddiefer Teßten fehriftitellerifchen 
Anrengungen des Mannes gezogen werden, und zwar als die 
allerlegte wiffenfchaftlichen Inhalts, weil von 1452, alfo noch 
über. de libert. eceles. hinaus, Die übrigen unvolltändigen 
Schriftfpuren können natürlich eben fo gut aus früherer Zeit 
herrühren, als aus der nach 1450, da über fie in diefer Hin- 
ficht gar nichts weiter zu beitimmen it, ald daß fie, mit Aus- 
nahme des Pass. virgin,, wenigitend vor de libert. eceles. zu 
feßen find, wo Hemmerlin ſie zuerft aufzählt. Die Zeit ihrer 
Abfaſſung it aber auch bei ihrem wohl meiſtentheils unbeden- 
tenden Inhalt von Feinem Belang, und follte auch die eine 
oder die andere in jene wichtige fehriftitellerifche Kluft von 
1438 bis 1444 fallen, fo bliebe darum diefe Zeit nach wie vor 
dennoch Diefelbe drückende ſchriftſtelleriſche Leere. 

Nur mit wenigen Worten muß bier noch von zwei ferneren Ti- 
teln Hemmerlinifcher Schriften wiffenfchaftlichen Inhalts die Rede 
fein, welche von Haller, Helv. Bibl. und Len angegeben werden: 

De Passione Felicis et Regule. 

Viridarium Imperatorum. 

Wurſtiſen hat etwas von letzterer Schrift geſehen; denn 
er führt fie an in der Basler Chronik Buch 2, C. A, bei Ge— 
legenheit der Gründung Baſels. Er fagt: Achte nichtig, daß 
die Stadt Dafel jemalen Augusta major geheißen, unangefehen, 
dag folches Felie Hemmerlin, Chorherr zu Zürich, im Viridario 
Imperatorum gefchrieben. 

Auffallend it nun aber, dag Conrad von Mure, nach J. 
9. Hott. Schola Tig. p. 158, gleichfalls eine Passio Felieis U. 
Regule, ſowie einen Catalogus Romanorum Pontificum et Im- 
peratorum verfaßt hat; das bringt auf den Gedanken, jenen 
faſt gleich betitelten Schriften Hemmerlins feien wohl nur Schrif- 
ten Mure’s aus der Sammlung der Schriften dieſes Gelehrten, 
welche Hemmerlins Sorgfalt veramtalter hatte, wie fein Manu— 
feript nachgewiefen. Noch wahrfcheinlicher aber it, daß Hem— 
merlin wenigitens, bei der fo übereintimmenden Titelverwandt- 
fchaft, durch die Befchäftigung mit Mure's Schriften auf die 
Behandlung befagter Gegenftände gefommen fein mag, und daß 
er bauptfächlich dabei aus Mure geſchöpft. 
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Im Fall letzterer Annahme, wobei alio von einiger felbit- 
thätiger Abfaſſung diefer Schriften von Seiten Hemmerlins die 
Rede fein kann, wird dieſe Abfaſſung am narürlichiten im die 
Zeit fallen, da er mit der Sammlung der Schriften Mure's 
fertig war, alfo von 1452 bis 54, und zwar erit nach dem 
Pass.; denn Hemmerlin berührt: fie auch Dort in feiner Teßten 
Schriftaufzählung nicht; doch iſt letzterer Umſtand nicht ganz 
entfcheidend; denn er könnte bei feiner Befcheidenheit fie im 
Pass. auch darum weggelafen haben, weil er glaubte, fie nicht 
als eigene Schriften geltend machen zu Dürfen bei feiner ange 
nommenen geringen Gelbjtehätigfeit hinſichtlich derſelben. In 
die fpätere Kerferzeit darf man die Abfaſſung nicht wohl feßen, 
indem Hemmerlin dort der nöthigen Bücher beraubt war, was 
fich ausführlich zeigen wird, und zu diefen Schriften brauchte 
er gewiß eben vorzüglich die Bücher Mure's; auch iſt wenigſtens 
das Viridarium Imperat. fchwerlich ein Gegenſtand gemwefen, der 
ihn dort befonders anziehen mochte. Das aber darf Fein trifti- 
ger Grund gegen das Gefängniß fein, dag weder in der Samm- 
lung der Kerferfchriften Hemmerlins im Manuſc. vom Decan 
von Zurzach (1471) noch in der Schrift de lib. eccles. vom 
Herausgeber (Seb. Brant) bei feiner dort bemerften Einfchich- 
ung von Hemmerlins Kerferfchriften zwifchen die eigene Schrift 
aufzählung Hemmerlins, die beiden bier befprochenen Schriften 
erwähnt find; denn dieſe Erwähnung könnte aleichfalls aus dem 
vorher Schon berührten Grunde unterlafen worden fein, nämlich 
weil diefe Schriften nicht für genugfam Hemmerlinifch galten. 

Es it num aber noch ein anderes Dentliches, gleichfalls 
fchriftitellerifches Zeichen feines ſtarken Geiſtesſchwungs aus 
diefer Zeit von 1450 bis 54 übrig; namlich eben fein Widerftand 
gegen diejenigen, welche ihm jenes Elend bereiteten, gegen feine 
Feinde im Stift, wie das bereits angedeutet worden it. Seine 
fräftigen perfönlichen Schriften aus dieſer Zeit find es, welche 
noch betrachtet werden müſſen. 

Es find folgende 5: 

26. Dyalogus de eonsolalione inique suppressorum. 

27. Contra iniquos judices. 

28. Doetoratus in stultitia. 
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29. Epistola , contra quendam superbum clericum. 

80. Passionale. 

Diefe Schriften gehören jedenfalls in dieſe Zeit, und zwar 
die 4 erſten zum Theil wahrfcheinlich, zum Theil gewiß ins 
Fahr 1450, wie bei jeder einzeln fich zeigen wird; ficher 
jedoch gehört Feine von diefen nach 1451, weil fie alle 4 in 
der aus Ddiefem Fahr ſtammenden Gchrift de libert. eccles. 
jhon von Hemmerlin aufgezählt werden, Das Pass. fällt ins 
Fahr 1452 und ist überhaupt Hemmerlins Teste befannte Schrift 
aus Diefer Zeit vor feinem Gefängnis, indem fie, wie fchon 
erwähnt, jenes Pass. virginum noch aufzählt, das in dem Schrif- 
tenverzeichniß des gleichfalls aus 1452 ſtammenden ceinleitenden 
Manufe, zu Conrad von Mure noch nicht vorfommt, und indem 
fie vor allen Dingen felbit, nämlich das Pass. Hemmerlins, in 
diefem Verzeichniß des Manufe. noch nicht aufgezählt wird, cin 
Hanptzeichen ihrer fpateren Entſtehung. 

Was dann die aufgejtellte Reihenfolge betrifft, fo muß, nach 
dem eben Gefagten, das Pass. zuletzt ſtehen; von den 4 frühern 
find. die beiden erften vorangeftellt, weil fie auf Hemmerlins 
Hanptfeind fich beziehen, über welchen er Doch wahrfcheinlich 
zuerſt berfiel, wenn er einmal mit folchen Waffen aufzutreten 
fich entfchloß; die beiden folgenden gehn auf zwar höchſt bittere, 
aber Doch, gegen jenen, minder bedeutende Feinde, Die weiteren 
biftorifchen Grunde zu der aufgeftellten Ordnung werden bei 
der Berrachtung im Einzelnen klar werden. 

Hinfichtlich der Beranlaffung zu diefen perfünlichen Schrif- 
ten, ſo war es natürlich bei allen im Grunde diefelbe: Die neuen 
Angriffe, die er zu leiden hatte, und die er eben jetzt in feinem 
geiftig gefunderen Zuftande nicht mehr fo wehrlos ertragen mochte, 
wie früher, da feine Seele dem Druck zu erliegen drohte; na- 
mentlich war er durch das Buch de Nob. wieder zum Bewußt— 
fein von der Gewalt feiner Feder gefommen, und fo bot feinem 
gehobenen Muthe fich auch gleich das rechte Schwert dar, das 
einzige, das ihm zur Vertheidigung noch übrig geblieben, aber 
auch wahrscheinlich das feharfite: Schauftellung feiner Feinde 
an dem Pranger der offentlichen Meinung. Beim Passionale 
fam dann aber noch eine befondere VBeranlafung binzu, worauf 
er felbit in dieſer Schrift hindenter fol. 20 u. 21. 
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Nach Ddiefer Stelle war im Verlauf diefer neuen Händel 
einmal ein Stillftand eingetreten zwifchen ihm, Hemmerlin, und 
dem Probit und Capitel anderfeits; Hemmerlin ſelbſt hatte in 
Gegenwart Gundolfingerd, des Generalvifard von Konftanz, 
einen Vertrag vollfommener Berfohnung (plene concordie con- 
tractus) mit eigener Hand unterfchrieben. Das that aber Hem- 
merlin, wie er bier behauptet, nur, weil ſchreckliche Furcht ihn 
dazu zwang (eram horrendo metu compulsus), wie die Zürcher 
auch Fürzlich (nuper) einen folchen Vertrag aus Furcht einge- 
ben mußten, durch die Eidgenoffen und zumal durch die wilden 
Schwizer gezwungen; ganz auf gleiche Weife feien auf ihn, 
Hemmerlin, Losgedrungen die Menge der Ehorberren und die 
Uebermacht ihrer Genofen. Nach Reg. quer. fol. 110. a., welche 
Stelle jedenfalls hiehergehört, fcheint der Generalvifar Hemmer- 
lin zu einem höchſt demüthigenden friedlichen Nachgeben geswun- 
gen zu haben, hauptſächlich, indem er einige fchriftliche Dar- 
ſtellungen feiner Stiftöfeinde, welche in Bezug auf ihre bisheri— 
gen Frevel gegen Hemmerlin, befonders auf den frübern Mord- 
anfchlag, ihre vollfommene Unfchuld aufitellten, indem er Ddiefe 
als wahrhafte Zeugnife annahm, Tres libellos, fagt Hemmer- 
lin, eorundam ineptissimos. ymmo falsos, In omnibus Jure et 
foro reiciendos admisit. Da nun aber der Probſt und die 
Seinen auch nach dem Frieden immer dreifter fich damit brü- 
ſteten, daß fie in Allem gegen Hemmerlin fletd die vollfte Ge- 
rechtigfeit geübt hätten, fo fand Hemmerlin natürlich durch fol- 
ches Benehmen den Frieden ihrerfeitd zerrifen und fich aber- 
mals angefeindet, weßhalb auch er wieder zu den Waffen griff; 
und weil er fich von allen zufammen bier gleichmäßig und auch 
in Bezug auf feine ganze Vergangenheit angegriffen fühlte, fo 
richtete er jetzt auch feine Waffen gegen alle zufammen und 
entrollt zugleich den ganzen Kampfplas feines Lebens, 

Diefe Betrachtung der Dauptveranlaffung zum Pass. führt 
nun noch auf einiges andere: 

Erftlich it da auf feine wehmüthig geiftreiche Auffaſſungs— 
weife feiner Stiftshändel aufmerffam zu machen. Er vergleicht 
jenen Frieden mit feinen Feinden mit dem Frieden der Zür- 
cher und Eidgenoffen; eben fo bat er ja früber im einer Klage 
Pass. fol. 11. feinen offenen Krieg mit dem Gtift verglichen 
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mit dem Krieg der Eidgenofen gegen Zürich. Sein tiefites 
Elend war ja auch zufammengefallen mit dem tiefiten Elend 
Zürichs nach den erften Siegen und Zerjtörungen der Eidgenof- 
fen im Fahr 1443, und fein Glück war gewachfen mit dem freien 
Aufathmen Zürichs feit 1444. ©o fühlte er fich alfo gleichfam 
als ein Zurich im Kleinen, und das um fo lebendiger, da er 
ja auch das Schickfal feiner Vaterſtadt fo lebendig empfand; fene 
Vergleichung entiprang alfo gewiß aus einer tiefen patriotifchen 
Phantafie, und war nicht blos Äußeres Wortfpiel; es war eine 
fchmerzlich erbebende Bhantafie, inden es ihm zugleich wohl 
thun mußte, daß er mit einer fo hoben Unglücksgenoſſin fich 
fo eng verwachfen fühlen durfte, 

Wichtiger aber, als dieſe Beobachtung, ift eine andere, welche 
aus jener Darstellung der Hauptveranlaffung zum Pass. fich 
ergiebt: Gundolfinger war offenbar bei dem Berföhnungsvertrag 
fchon mit Hemmerlin verfeinder, wegen eined oder mehrerer 
der früher dargeitellten Nergerniffe, fo daß dieſer Vertrag alfo 
nach der Schrift de lib. eccles. und demnach zwifchen 1451 
und 1452 zu ſetzen ift, woraus folgt, daß die 4 eriten perfün- 
lichen Schriften vor jenem Friedensverfuch bereits geſchrieben 
waren, indem ja die genannte Schrift diefelben aufführt, anderer 
Elarer Zeit-Bründe zu gefchweigen, Und das zeigt nun am einfach- 
fen, warum Hemmerlins Feinde fo auf diefen Vertrag drangen. 
Jene perfonlichen Schriften erfchredten Hemmerlind Feinde 
durch ihre verleßende Wirfung, war doch die eine derfelben, 
contra inig. jud., eine von denen, welche ad diversa mundi cli- 
mata, nach Pass. fol. 12., verbreitet wurden. Und was hätte 
auch Hemmerlins Feinde wirklich anders bewegen können, ihn 
zum Frieden zu zwingen, als feine fpise Feder? Das war ja 
feine einzige gefährliche Waffe in dieſer fpäteren Zeit. Hiernach 
erklärt fih denn auch die Zeitfluft von fait 2 Fahren, die diefe 
erſten perfönlichen Schriften von der letzten, dem Pass., trennt. 

Das verfteht fich übrigens von felbit, daß diefe 5 perfünlt- 
chen Schriften biftorifch auch deßwegen wichtig find, weil fie 
einen Hauptbeitrag liefern mußten zu allen den Urfachen, welche 
die Teste Argite Wetterwolfe über Hemmerlin endlich zum Aus- 
bruch brachten. Sie waren gewiß der erſte Sturmesſtoß biezu, 
zwar hauptfächlich das Pass., aber auch die 4 früberen, weßbalb 
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auch diefe mit jenem zufammen am füglichiten an den Schluß 
dieſes Lebensabfchnittes Hemmerlind zu ftellen find als hinüber— 
leitende Vorboten zum Testen Unglückötheile feiner Schickſale. 
Zugleich deuten fie auch wieder rückwärts, indem fie einen Blick 
öffnen in Hemmerlins geittige Perfönlichfeit in den letzverfloſſe— 
nen Kummer - aber auch Kraftjahren. Diefen abfchliegenden 
Rückblick gewährt namentlich dad Pass. 

Das weſentliche Hiftorifche aus diefen perfönlichen Schrif- 
ten Hemmerlind, das heißt dad Bedeutendſte daraus, ift be- 
greiflicherweife eigentlich in der bisherigen Darjtellung fchon 
vorübergegangen,. Die folgenden Auszüge können alfo, ihrem 
Hauptinhalte nach, nichtd Neues bieten, fondern find im Grunde 
meiſt Wiederholungen; aber diefe Auszüge auch diefer Schrif- 
ten Hemmerlind gehören deßhalb doch zur VBervollitändigung 
feines Lebensbilded nach allen Seiten, indem fie, wenn auch 
nicht viel neuen Stoff, doch Das Neue bieten, daß fie Dielen 
Stoff in dem eigenthümlichen Zufammenhang vorführen, in 
welchem Hemmerlin ihn giebt; der fchriftitellende Hemmerlin 
muß auch bier näber angeſchaut werden, um ihn ganz zu 
erfaſſen. Es fehlt aber dann auch nicht an wirflich neuem 
wichtigem Stoff in den Theilen diefer Schriften, die Hemmer- 
lins geiſtige Stellung zu feinen Feinden aufklären, welche neue 
geiftige Seite mit der äußerlich biftorifchen oft fo eng verwoben 
it, daß dieſe auch dadurch wieder in ein frifches Licht tritt. 

Weitere allgemeine Bemerkungen über dieſe perfünlichen 
Schriften Hemmerlins find nicht nothwendig, die einzelnen Ein- 
leitungen Elären alles auf, 

Bon den 4 eriten perfünlichen Schriften Hemmerlins, welche, 
wie bemerft, gegen einzelne feiner Feinde gerichtet find, treten 
denn num zuerit Die beiden gegen den Hauptfeind, Brobit Nit- 
bart, auf. 


26. Dyalogus de consolatione inique suppressorum. 
27. Contra iniquos judices. 

Daß Henmerlin eritered vor Teßterem gefchrieben, gebt aus 
den Schlußworten dieſes letzteren felbft hervor, wodurch er jenes 
ald bereitd verfaßt anführt. Die einmalige Nennung dieler 
zweiten Schrift contr. inig. jud. fchon im Buch de Nob. Cap. 
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1. fol. 3. b. fann nur fo angefehen werden, daß Hemmerlin früher 
in feiner trübften Zeit (wor 1444) bereits den VBerfuch zu diefer 
Nachefchrift gemacht haben mag; aber im Druck der Zeit einer- 
feits und dann durch die frohe Zeit anderfeitd von derfelben 
damald wieder zurückgezogen worden ift. 

Erſteres Werf muß um 1450 oder 1451 gefchrieben fein, 
nach den hiftorifchen Andentungen, die fich in demſelben vor- 
finden, So wird 3. B. Papſt Nicolaus V.: presens pontifex 
genannt, und diefer regierte von 1447 bis 14555 noch näher ift 
die Bezeichnung, daß Papſt Felix: nuper abyedanft habe; er 
that dies 1449, £ 

Die zweite Schrift, welche an fich, außer der erwähnten 
Schlußbemerfung, Feine nähere Bezeichnung über ihre Abfaffungs- 
zeit enthält, muß fehr bald auf die erite gefolgt fein, da beide 
nicht nach 1451 zu feßen find, wie bereitö aus dem Verzeichniß 
in de libert. eceles. gefchlofen worden. 

In der Schrift Dyalogus ete. wird Probit Nithart haupt- 
fachlich wegen feiner Hauptthat gegen Hemmerlin, jener Pfrün- 
denentziehung von 1441 mit Hülfe des gegen ihn aufgehesten 
Bifchofs von Conſtanz, angegriffen. Diefer Frevel des Probſtes, 
befonders auch, weil damit die völlige Verfeindung mit dem 
Bifchof zuſammenhing, fcheint in Hemmerlins Leben der ſchwarze 
Fleck für immer geblieben zu fein, wie er ja auch fpäter, nach 
feiner Gefangennehmung 1454, auf diefe Wunde in feiner Seele 
als einer niegeheilten hinweist, 

Die Schrift it im manchen Stellen äußerſt bitter, fo daß 
man ibm den Eochenden Zorn recht abfühlt; aber eben fo haufig 
zeigt er fich freien Geiftes genug, um zum Lieblingöfpiel feiner 
Phantafie fich zu erheben, zum Wis: er treibt Seitenlang mit 
feinem Schickſal Scherz; und es ift das nicht etwa der Scherz 
der Verzweiflung, fondern ein recht gemüthlicher, es wird ihm 
felbit wohl dabei, Mehr noch aus vielen letzterwähnten Theilen 
der Schrift, ald aus denen des Zornes kann man Hemmerlins unge- 
beugten frifchen Geiſt in dieſem Abſchnitt feines Lebens erkennen, 

Hemmerlin trifft aber nicht nur den Probſt mit Zorn und 
Wis, fondern auch viele andere, wie fie ihm, man kann es 
fagen, in die Pfeile hineinliefen, 3. B. den Waldenburg oder 
Pürlin, da, wo er vom einäugigen Genoſſen des Brobites fpricht/ 
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und auch die Berner, Aber hauptfächlich auch den regierenden 
Papſt Nicolaus V., an deffen Namen Hemmerlin arge Gedan— 
fen knüpft. Hemmerlin fam eben wegen dieſes bier fo mißhan- 
delten Namens fpäter im Gefängniß auf den Gedanken, er fünne 
dadurch auch Nicolaus Gundolfinger beleidigt haben, nur mit 
der Gedächtnißverwechfelung, daß cr diefe Namensmighandlung 
in der Schrift de libert. eceles. fich falfchlich vorfommend dachte, 
Es iſt darüber fchon in der Einleitung zu diefer Schrift aus— 
führlich gefprochen. und dort auch bereitö bemerft worden, daß 
Hemmerlin in der Sache felbft allerdings dennoch Necht haben 
konnte, daß alfo wirffich Gundolfinger fich zum Theil gleichfalls 
dadurch gefranft fühlen mochte, Der Einwurf wegen Gundol- 
fingerd Freundlichkeit noch nach diefer Schrift ift bereits in der 
gleichen Einleitung ebenfalls fchon befeitigt worden; er lernte 
diefe Schrift erft fpäter Fennen, In fo fern gehört diefer dya- 
logus de consol. ete. auch in dieſer Beziehung zu der Reihe 
derjenigen Schriften Hemmerlind, welche zu feinem ſpätern Un- 
glück biftorifch mirbeitrugen, und nicht nur in Beziehung auf 
den Hauptbeleidigten, den Probſt felbit. Eben fo gibt der An- 
griff auf den Papſt Nicolaus namentlich, der ja die Gewalt in 
Händen hatte, während der Angriff geſchah, dieſer Schrift 
Hemmerlind auch außer dem Stempel, daß fie eine perfünliche 
it, auch den einer freifinnigen Schrift und zwar einer fehr 
muthvollen. 

Die Schrift iſt übrigens wegen der vielen Einzelheiten, 
die ſie zumal aus Hemmerlins Schickſalen berührt, nächſt dem 
Pass., für das bisherige Leben des Mannes die reichſte Quelle, 

Sie iſt abgefaßt in Form eines Gefprachd zwifchen Hem— 
merlin dem Anxiatus und der ihn troftenden Sapientia. 

Die Schrift umfaßt 10% Folioblätter. 


Auszug aus 
Dyalogus de consolatione inique suppressorum. 


Anxiatus. anxiatus est in me spiritus meus etc. Mein 
Geist it in Angit in mir. Höre Mllmächtiger dad Fleben des 
Geängſteten. 

Sapientia. Erhebe deine Stimme gleich einer Poſaune, fo 
wird Gott dich erhören. Sie verfpricht ihm, ibn tröften zu 
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wollen, wie einit den Boöthius, mit Hülfe ihrer Schweiter, der 
Philoſophie. Erzähle mir nur deine Noth. 

Anx. Ich leide unter mächtiger Hand, und wohl aus 
eigener Schuld; aber aus guter Meinung Fam diefe Schuld, Er, 
der mich Angfter, it mein Oberer, an Gotted Statt über mich 
geitellt, und auch durch meinen eigenen Willen dazu erhoben, 
Er hat auch unfern gemeinfamen Fürften auf feine Seite ge- 
fchmeichelt, und feitdem find alle andern ebenfalls gegen mich, 
fo viel, ald Haare auf meinem Haupte. (Fuit magistratus vice 
dei super caput meum collocatus: immo mea propria spontanea 
quoque voluntate prefectus. Et placabilem fecit sibi virum 
videlicet vtriusque nostrum principem et placabat eum cum 
ceteris: prout placare solemus potentiorem. et extune ceteri 
multiplicati sunt super capillos capitis mei: et cor meum de- 
reliquit me. et timor et tremor venerunt super me et contex- 
erunt me tenebre.) 

Sap. Hostem semper emit. 

qui furem de cruce redemit. 
Man finder die Undanfbarfeit gerade am öfterften bei denen, 
die und am meiften zu danken haben, Wenn die Schlange den 
Menfchen beißt, fo it's im ihrer Natur; ein Menfch aber, der 
alſo handelt, wüthet gegen feine eigene Natur, D'rum weiß 
ich von einem Hausherrn, der einen Hund, eine Schüffel vol 
Blut ausleckend, in feiner Vorrathskammer entdeckte, daß er 
diefen freundlich hinausführte; dagegen aber feine unachtfamen 
Leute hart anfuhr, (Unde fertur de quodam patrono qui mo- 
losum reperit rusticanum in sue domus promptuario. qui dum 
sanguinis massam totaliter esuriens deuorarat: benigniter abe- 
git. et non ipsum sed familiam que sua negligentia contra rei 
familiaris normas hostijs serandis non prouidit acriter increpauit.) 

„Anx. Das it mein eigener Vater gewefen, (Et vere ille 
fuit genitor meus qui talis benignitatis beneficium peregit.) 

Sap. Wie heißt du denn? (Die nomina. die cognomina 
quibus communiter vocitaris.) 

Anx. Nomine vocor proprio Felix. 

Sap. Felix qui potuit mundi vitare ruinas. Illos felices 
deseribit antiquitas, die fich durch fremdes Unglück zu ihrem 
eigenen Glück warnen ließen. Unde Felix quem faciunt aliena 
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perieula cautum. Dich aber bat weder fremde noch eigene Ge— 
fahr vorfichtig gemacht. Et Felix nomen et eius numen et omen 
et exnune in te non profecerunt. Wie beißt du ferner noch? 
Si autem alterius agnominis vel cognominis designatione frua- 
ris: edie® DBielleicht zeigt Sich da ein glücdlicher Wink des 
Schickſals (fortune signaculum). 

Anx. Sum agnominatus cantor in ecclesia Thuricensis et 
cognominatus Hemmerlin cognominatione communiori. 

Sap. Cantor wahrfcheinlich per antiphrasim, weil du eine 
fo rauhe Stimme halt. 

Anx. Laboraui elamans: rauce facte sunt voces mee. Ps. 
Ixviij. (eigentlich 69.) 

Sap. Sed de cognomine tuo die an sit grecum. latinum 
vel barbaricum. 

Anx. Unde scis quid est malleus. 

Sap. Seimus. 

Anx. A malleo deriuatur malleolus id est paruus malleus. 

Sap. © frater: nihil fit sine causa: dieit philosophus. 
Höre ein Beifpiel: Zur Zeit BP. Martins V. waren in der ro- 
mifchen Kurie zwei höchſt einflugreiche Deutfche, deren einer 
Zwerg, der andere Heller hieß; da fagte ein kluger Römer von 
diefens Wie! wenn fie nun Niefe und Goldſtück biegen, wer 
fönnte ihnen dann widerstehen? So du, wenn du Hammer 
(malleus) ftatt Hemmerlin (malleolus) hießeſt, wie würden du, 
gleich des Herkules Keule, deines Feindes eiferne Bruſt zer— 
fchmettert haben! Auf einen folchen Ambos gebörte wahrlich 
ein Hammer und fein Hemmerlin. Wer aber bat dich denn fo 
beleidigt? Gage es gerade heraus, ohne Räthſel. 

Anx. Einer, Namens Nithart. 

Sap. Das it weder ein barbarifches, noch ein griechifches, 
noch bebräifches, noch lateinifches Wort; was bedeutet «8? 

Anx. Du, die du mitgewirkt bei jeder Schöpfung, die du 
beim Thurm zu Babel die Sprachen vervielfältigteit, du follten 
das nicht willen? Nun: Nithart bedeutet: harter Haß (odium 
durum). 

Sap. Wie des Menfchen Name fo fein Charakter; das if 
uralt. Go Efau, Jakob, befonderd Jeſus, Nuben, Joſeph, 
und alle Söhne Jakobs, David, Salomon. Ferner Seneca, 
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weil er in der Folge fich ſelbſt tödtete (se necauit). Go auch 
im N. Teſt.: Petrus von petra, Fels, und es it ganz wahr, 
dag alle die fo heißen, einen barten Kopf haben und unbeng- 
fam find. Daher hat der Nath zu Erfurt einſt beftimmt, daß 
feiner, Namens Peter, je bineingewählt werden dürfe: ordina- 
uit et statuit (prout his diebus ibidem seruatur) vt in ipsorum 
senatus collegio, welches vor allen übrigen Eollegien Deutich- 
lands fich auszeichnet, Petrus nomine locum nequaquam debe- 
ret habere. So ift auch Nicolaus ein böfer Name; daher Die 
Sefte der Nieolaiten in der Offenbarung, weil einer, Namens 
Nicolaus Weibergemeinfchaft einführen wollte. Der jetzige Papſt 
Nicolaus heißt nicht umfonft fo: Et igitur nicolaum presentem 
summum pontificem videlicet quintum quidam autumant ne 
infruetuosa sit nominis appellatio. Ferner auch von den Bei- 
namen (agnominibus). Erklärung, woher Octavianus zugleich 
Auguftus genannt worden, Friedrich I. barbarussus ete. Da 
fommt denn Cardinal Fulian auch befonders ausführlich vor: 
Sic Julianus cardinalis presidens in concilio Basiliensi post- 
quam mire legalitatis et deuotionis apud omnes produxerat 
apparatus. demum miserabiliter maleficiatus et a concilio tur- 
piter apostatauit. vnde Julianus secundus apostata a cunctis 
extitit vsque in hodiernum diem patenter agnominatus ad dif- 
ferentiam Juliani primi videlicet imperatoris et apostate. 

Anx. Mein Berfolger bat zum beiten Genoſſen einen Flei- 
nen bänrifchen Menfchen, einäugig, Nimm dich in Acht vor 
dem, den die Natur gezeichnet, fagt der Bhilofoph. KCHabet 
secretorum Suorum persecutor meus contra me ruris peritum 
virum videlicet prout nominatur ac re et nomine demonstratur. 
rusticellum (hier ift Pürlin, Hemmerlins GStiftsfeind, einer 
vom grauen Bund, Deutlich bezeichnet). id est paruum. modi- 
cum. exilem. rusticum: sibi conthoralem notabiliter monoculum. 
hune nota quem natura notauit dieit philosophus), 

Sap. Einſt Fam ein armer Schüler und fang vor der 
Thür eines Neichen; diefer ſah, daß jener nur ein Auge hatte, 
und fragte ihn nach Namen und Herkunft, Antwort: Sch bin 
von Bremen in Sachſen und heiße Nicolaus, Der Reiche: 
Du halt 3 gewaltige Fehler, und hätteft du nur einen davon, 
ich könnte dir nichtö geben; du bift einäugig, „dich bat die Na- 
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tur gezeichnet; dein Bremen pflegt nichtd als Gottlofe zu er- 
zeugen; umd endlich heigt du Nicolaus, Drum mach’ dich fort! 
Aber nicht nur die Namen, auch die Zeichen, die Wappen der 
Menfchen, Städte u. ſ. w. fprechen den Charakter aus; 3. B. 
weil Bern einen Bären im Wappen bat, drum beißt und zer— 
reißt es auch alle Edeln fo bärenmäßig. Doch in deiner Sache 
muß ich auch die andere Partei hören. 

Anx. DO, ich wiünfche dir Glück dazu, wenn du etwas 
berausbringen kannſt. Ich babe ihn vor den chrenmwertheiten 
Leuten (coram illustribus et potentibus et honorandis) um feine 
Urfachen, gegen mich zu wüthen (causas sue commotionis 
contra me) gefragt; allein er blieb ſtumm, als hörte er nicht 
(sicut mutus non aperiens os suum); ergrimmte zwar wie Kain 
gegen Aber, erröthete aber nicht einmal, weil er Fein Blut 
dazu bat, Sondern Enirfchte nur mit den Zähnen Cattamen non 
erubuit. quia naturaliter naturali tanto sanguine vt valeret 
erubescere caruit: sed palefactus orizando singultavit: et cri- 
pantes collisit dentes. et propterea gentes qui füerunt in cir- 
cuitu fremuerunt); und wiewohl ich in Mitte der Nacht aufge itan- 
den, den Namen des Herrn zu befennen, und meine Pflichttreu ge— 
than fürmeine Pfründe, hat er mir doch dieſe Pfründe genommen, 

Die Sap. nimmt zum Schein fih Nitharts noch ferner an, 
und rühmt 3, B. feine Klugbeit Gir prudens est); doch giebt 
fie zu, daß auch die Flügiten Männer oft das Thorichteite voll 
bracht hätten, wie Salomo, und neulich Papſt Felix V., welcher 
alö princeps famosissimus tonsurare se permisit et papatum 
assumpsit quem tamen derisione dimisit. 

Anx. widerlegt fiegreich alle Gegengründe der Sap. und 
behauptet, des Nithart Seele werde ein in der Holle derma- 
gen gemartert werden, fo daß er mehr Leiden für feine Schafe 
und zumal für mich über fich nimmt, als felbit Chriſtus; denn 
dieſer litt nur am Leibe und erbob fich dann zu ewiger Selig— 
feit, er aber giebt auch feine Seele hin in ewige Qualen, 

Sap. Grein Ausgang wird fein wie der des Judas, Dis 
verworfenen Verkäufers. 

Anx, Hier fallt bei Erwähnung des Judas dem Felie eine 
Geschichte des Basler Conciliums ein, wie Papſt Eugen IV, 
(er nennt ibn auch bier quintus) den Cardinal von Arles einft 
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um vieles Geld wegfangen laſſen wollte: Ecce dum nuper Eu- 
genius papa quintus conduxerat precio certos nobiles germa- 
nie vt caperent sibi cardinalem Arelatensem coneilii Basilien- 
sis presidentem protunc in causis concilii cum exercitu pre- 
latorum magno per prouinciam ambulantem: qui dum vix et 
solus euaserat. inquit in sessione dicti coneilii publica. clarius 
et preciosius venditus sum quam christus qui solum pro tri- 
ginta argenteis fuit traditus. ego autem pro triginta milibus 
aureorum eram venundatus, 

Die Sap. will nun den Felix aufmuntern, fich als ein Rechts— 
fundiger an den Herrn über fie beide (partis vtriusque princi- 
pem et iudicem), alfo an den Bifchof von Conſtanz zu wenden. 

Anx, Ich bin arm und fan nicht ſtreiten gegen ihn vor 
Gericht, ich Fonnte ihm auf taufend Goldſtücke, die er bejikt, 
nicht mit einem antworten (Pauper sum ego et si voluero con- 
tendere cum eo: vt dixit Job. e. ix. non potero ei respondere 
vnum, videlicet aureum pro mille quos ipse possidet.) $ch bin 
um mein Eigenthbum gefommen (noueris me rerum facultates 
amisisse) Durch die Kriege zwifchen den Zürchern und Schwi— 
zern, wie einſt Birgil um feine Güter (possessiones) durch den 
Krieg zwiſchen Manta und Cremona. 

Die Sap. rühmt ihm in allen diefen VBerhältniffen die Ge- 
duld als das Beſte. 

Anx, findet aber, daß dieſe Tugend nicht ald eine Haupt- 
tugend gelte bei den beiten Kirchenfchriftitellern. 

Die Sap. dringt dennoch darauf und mahnt ihn ab vom 
Zorn gegen den, der nach kurzer Zeit der Macht und Herrlich- 
feit gewiß ſchmählich untergehen müſſe. 

Da gibt endlich der Anx, nach, und erklärt fih für ge 
tröfter, Und fortan im Geſprächsſchluß, wo er der Sap. dankt, 
beißt er nicht mehr Anxiatus, fondern Consolatus, 


Die Schrift contra iniquos iudices, die mit der eben be- 
trachteren in jeder Hinficht genau zuſammenhängt, greift den 
Probft und mir ihm das Capitel gleichfalld wegen der fchänd- 
lichen Berurtheilung von 1441 an. Zwar deutet Died Hemmer— 
lin nur allgemein an gegen Ende der Schrift: aber ganz deut— 
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lich fagt er es im Pass. fol. 12. mit dem bitteren Wortfpiel, 
das er dem Probſt felbit in's Geficht ausgefprochen, er habe 
die Schrift gefchrieben ad suum honorem, alias ad sui crimi- 
nis horrorem; dieſe Bezeichnung fcheint Hemmerlin überhaupt 
trefflich vorgefommen zu fein, denn er wiederholt fie öfters bei 
Erwähnung der Schrift, 4. B. im Reg. quer. fol. 121: ad ho- 
norem et potius ad horrorem Mag. Matth. Nithart compilavit 
collationem ete. und ebenſo de matrim. fol. 88. b. 

Die Schrift hat bei weitem den Werth nicht, wie die 
vorige, fie enthält gar Feine Belonderheiten, fondern it ganz 
allgemein gehalten; fie athmet ferner nur Zorn, und feinen 
Wis, Der Zorn gegen die Feinde it viel heftiger als dort, 
befonders die Drohungen über ihre Strafen, Und doch fcheint 
Hemmerlin auf diefer Schrift befonders viel zu halten, wie 
fchon deren öftere Anführung beweist, und dann die Freude 
darüber, daß, wie er im Pass. fol. 12. erwähnt, diefer tracta- 
tulus fei ad diversa mundi elimata divulgatus. Diele Berbrei- 
tung scheint freilich Hemmerlins Gewicht, das er ihr beilegt, 
zu rechtfertigen, fie scheint etwas für die damalige Zeit befon- 
ders Schlagendes enthalten zu haben, und das it denn wohl 
nichts anderes, ald das, daß Hemmerlin ſich geſchickt auf ein 
fcharfes päpſtliches Defret gegen ungerechte Nichterfprüche dabei 
bauptiächlich ſtützte, wodurch die Schrift eine Fanonifche, gött— 
liche Würde empfing. 

Die Form it abhandelnd. 

Die Schrift umfaßt 2', Folioblätter im Druck, 


Auszug aus 
Contra iniquos iudices. 


Girum celi eircumiui sola. et profundum abyssi penetraui: 
et in fluctibus maris ambulaui: et in omni terra steti ete. 
dixit sapientia Ecel. xxiiij. Zuerst Lob der Gerechtigkeit nach 
Schriftitellern aller Art, geittlichen und weltlichen: bierauf wird 
die Ungerechtigkeit vorgenommen, und zwar zum Eingang das 
furchtbare (terribilis) Dekret Papſts Nicolaus IV., auf dem 
Concil zu Lyon erlaffen, welches allen Richtern in’s Herz arci- 
fen muß: illa terribilis et metuenda decretalis per verum christi 
vicarium videlicet Nicolaum quartum in concilio Lugdunensi 

Felix Hemmerlin, 24 
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edita. iuris peritis notissima. quam si quiuis iudex prospexe- 
rit: timent ambe aures eius. commouebuntur insuper viscera 
sua: et erumpent lacrime saltem cordis: et introibit in cubi- 
culum mentis flendo ete. Da heißt's 3. B.: Wer ungerecht rich- 
tet, verliert feine Ehre (famam) und mordet fo fich ſelbſt. Ein 
folcher Geiftlicher darf Feinen Gottesdien mehr halten, ja nach 
Umſtänden warter fein der Tod, wie ein Perferfönig einen fol- 
chen Richter fchinden und feine Haut im Gerichtöfaal aufhän— 
gen ließ. Chriſtus hat nicht für Die ungerechten Richter gebe- 
tet, fondern mit Abficht geſagt: Vater, vergieb ihnen, denn fie 
wiffen nicht was fie thun! alfo für die Umwiffenden im Recht, 
nicht für die Wilfenden, Darum auch weh ihnen am jüngiten 
Gericht, da wird Chriſtus auch fein Erbarmen mit ihnen haben, 
Nun Schilderung ihrer Verdammniß, wo natürlich Feuer und 
Schwefel nicht geſpart iſt. 

Des Papſtes Defrer Liegt dem Ganzen über die ungerechten 
Richter zu Grunde, wird aber von Felix weiter ausgeführt, 

zum Schluß jagt Felix: Er habe dieſes Werfchen gefchrie- 
bei, weil er durch feinen Prälaten auf's grauſamſte unterdrücdt 
worden, und ebenfo habe er ein anderes Werk gefchrieben: de 
consol. iniq. suppressor. in feiner Angſt: Hanc igitur continu- 
ationis collationem ego Felix cantor Thuricensis decretorum 
doctor studij Bononiensis inutilis. quia grauatus terribiliter per 
prelatum meum succubui, et similiter aliam collationem que 
intitulatur de consolatione inique suppressorum anxiatus com- 
pilaui. vt sciamus omnes quod dignum sit vt quis puniatur in 
eo in quo deliquit. et omnium reus iusto iudicio dei hie iudi- 
cetur: et in secula seculorum per ignem. Amen. 


Nun folgen die beiden anderen früheren perſönlichen Schrif- 
ten Demmerlins: 
28. Doctoratus in stultitia. 
Und 
29. Epistola contra quendam superbum clericum. 


Welche zwar gegen zwei minder mächtige, aber ganz cben- 
ſo heftige Feinde Hemmerlins im Stift gerichtet find, gegen 
Sueder und den Cuſtos Waldenburg oder Pürlin, beide mit 


Doctoratus in stultitia. 3 


dem Probſt zufammen die drei Häupter des boöhaften grauen 
Bundes wider Hemmerlin. Die Abfaſſungszeit diefer Schriften 
it am Schluß derfelben ganz Deutlich angegeben, die erstere hat 
dad Datum: Im Jubeljahr, am 1. Januar; Die zweite nur; 
Sm Fubeliahr, wornach beide in ihrer Ordnung geitellt find, 
Die erſtere Schrift Doctoratus in stultitia it gegen Hem— 
merlins Mit-Chorherrn Sueder gerichtet, der, wie früher ers 
zählt, der roheſte Geijtliche war in ganz Zurich, der, ohne felbit 
ein Wort fingen zu Eonnen, ibn doch im Geſang zu meiitern 
wagte, der im Bapitel, ald Hemmerlin über den Gefangunfug 
klagte, es, dem Probſt zu Gefallen, dahin brachte, daß jener 
auf 1 Monat entpfründer und aus dem Capitel gewielen ward, 
der dann auch zu Conſtanz dafür wirkte, daß der andere grobe 
Beleidiger Demmerlind, Waldenburg oder Pürlin, vom Bifchof 
ganz losgefprochen ward. Aus dieſen Zügen kann man ziemlich 
fchliegen, dag der Mann ein zwar vollig ungebildeter, aber ge- 
wiß verfchmister Menſch geweſen, der eben aus lesterem Grund 
ed mit dem binterliitigen Nithart fo trefflich fonnte; dieſe Ver— 
fchmisstheit feines Weſens läßt fich auch daraus fchließen, daß 
er, wie bereits gleichfalls erwahnt, nach Nitharts Tod felbit 
Probſt geworden, wie ja jener es ebenfalls hauptfächlich durch 
Liſt erfchlichen. Diefer Charakter past ganz zu der Darstellung, 
die Hemmerlin von ihm giebt in der Schrift; er ſtellt ihn bin 
als den Dummkopf aller Dummköpfe, und fo mug immer vin 
verfchmißter Unwiſſender auf einen Klugen wirken; wenn diefer 
Grund zum Zorne bat gegen jenen, fo wird er ſtets, eben durch 
feine Berfchmistheit erbittert, feine Dummheit im Wiffen auf 
die Spitze treiben, um feine Unwürdigkeit an den Pranger zu 
ſtellen. Diefe Bemerfung mußte deßhalb vorangeichieft werden, 
um es zu begründen, das dieſe Schrift geradezu als gegen 
Sueder gerichtet angenommen wird; denn der Name des Matt 
nes iſt eigentlich nicht darin genannt, Sondern cin Scheinbar an— 
derer Name, Hetzer, wird zum Doktor in der Dummheit er- 
nannt; aber Die gemachte Bemerkung zeigt, daß unter dieſem 
fein anderer, als Sueder verstanden werden kann, und die Ber- 
Anderung des Namens ericheint demnach nur als willfürliche 
Verſetzung einiger Buchſtaben, wabrfcheinlich um die Spike der 
Schriftwaffe etwas abzutumpfen, Außerdem nennt er den Mann 
2 Ya 
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auch Andreas und bezeichnet ihn ald Schwaben, Im Pass. 
fol. 13, wo Hemmerlin ihn zuerit nennt, fügt er bei: predietus 
(Suederus); da nun derfelbe vorher gar nicht genannt worden, 
fo ift diefes predietus wohl am einfachiten auf dieſe Schrift zu 
beziehen, wie gleich darauf auch Pürlin mit predietus vorkommt, 
ohne vorher erwähnt zu fein; das kann alfo als cin Wink von 
Hemmerlin felbft gelten für die bemerkte Annahme. Die beiv, 
Biblioth. I. p. 38 und Walchner ©. 161 nehmen auch ohne wei- 
teres an, daß die Schrift auf Sueder gebe. 

Die Schrift gehört zu dem Bitteriten, was Hemmerlin ge— 
fchrieben, und fie steht in diefer Hinficht den fchneidenditen Gtel- 
len des Buchs de Nob. an der Seite, nur mit dem geiftigen 
Unterfchied, daß Hemmerlin hier feinen Zorn vollfommen durch 
Wis bemeiftert, was aber auch bier eben fo am Platze war, als 
es dort ungehörig geweſen wäre; mit einem Volk zürnt man 
anders, als mit einem einzelnen Menfchen; der Wis fpielt aber 
bier auch weit fiegender hindurch, als gleichfalls Dei dem ein- 
zelnen Nithart; das hat auch guten Grund: je geringer der 
Feind, deſto natürlicher Außert fich der Zorn als Wis, Man 
fieht aus dem Ganzen, daß er an dieſem Menſchen gar nichts 
Achtungswerthes fand. 

Wegen ihres vollfommenen Witzes hat diefe Schrift auch 
in neuerer Zeit noch als künſtleriſches Produkt hin und wieder 
Aufmerffamfeit erregt, in Werfen, die fich font um Hemmerlin 
gar nicht zu kümmern haben, So wird fie 3. B. angeführt in 
Dan. Georg Morhofens Unterricht von der Teutfchen Sprache 
und Poeſie re., dritte Ausgabe von 1718, Theil 2, Cap. 7, 
Seite 331, Hier heißt es: Hemmerlin hat unter andern feinen 
Sachen ein fehr artiges Seriptum gemacht, deſſen Titel Docto- 
ratus in stultitia, worinnen er, nach der damals gebräuchlichen 
Schreibart, viel fonderliche Einfälle hat, und ein recht voll 
fommeneö Diploma Doctoratus in stultitia hinangehänget. 

Wie diefe Stelle andeutet, zerfällt die Schrift in 2 Theile: 
Erjtlich wird Hetzer nach vielen umftandlichen Unterfuchungen 
zum Doktor in der Dummheit promoviert, und dann folgt ald 
Schluß der förmlich biefür ausgeftellte Doftorbrief, 

Die Schrift iſt natürlich in erzäahlender und abbandelnder Form, 

Sie umfaßt 41% Folioblätter im Druck. 
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Auszug aus 
Doctoratus in stultitia. 


Der Insipiens fprach in feinem Herzen: Gott hat das Thö— 
richte diefer Welt erwählt, damit er die Weiſen zu nichte mache, 
und das Schwache diefer Welt, daß er zu nichte mache, was 
ftark iſt; nun ſeh ich aber nur die Weisen Diefer Welt zu den 
böchiten Stufen emporjteigen, zu Doktoren und PBrofefforen der 
Theologie, der Medezin, des Rechts 20.5 die aber, welche Gott 
erwählt hat, Fommen nicht hinauf, Darum bitte ich insipiens 
im Namen aller fatuorum ebetum. follorum. amentium. demen- 
tium. delirorum. infronitorum. furiosorum. lunaticorum. insen- 
satorum. stolidorum. ac stultorum necnon ceterorum qui iner- 
tia. rabie. ruditate. frenesi. baburtia. balburra. babursa. bab- 
sia. socordia. secordia. excordia. vecordia. ineptia. ignavia. seu 
ignorantia designantur. per germanie regna et alias vbilibet. 
Dich magistrum Felicem cantorem Thuricen. deeretorum (vt 
asseritur) studij Bononien. doetorem: Du mögeſt doch, weil du 
durch eine Menge von Erfahrungen aller Art (prout famatur) 
die Dummheit genau kenneſt, du mögeſt alfo, durch diefen Brief 
bewogen, einen jeden von und nach ſtrengem Examen zum Bro- 
feffor oder Doktor in feinem Fache ernennen, 

Der Insipiens will num zuerſt befordert werden; aber Felix 
erklärt ihn für nicht fähig, weil er die Dinge nicht unterſchei— 
den könne; denn ein insipiens ſei der, welcher non aptus est 
ad discretionem saporis der Dinge, Er wird zur Stelle des 
pedellus bejtimmt bei der fernern Promotion, Der Insip. iſt 
ganz zufrieden Damit und meint, cr wolle es nun machen wie 
die Prediger, welche das Himmelreich den andern öffnen, aber 
felbit nicht hineinfommen; fo wolle er die andern zur Promo- 
tion fortan nur einführen, Der erſte, den er num einführt, ift 
der fatuns. Felix finder ihn gleichfalls nicht fähig, weil er 
fatuus heiße, daber, daß er nicht verftche was er felbit fage (fa- 
tur) und eben fo wenig die Rede anderer, Hierauf der ebes, 
fällt auch durch; denn er it beſtändig ebrius. Und fo geht's 
der Reihe nach, Dazwischen greift Hemmerlin beftig den Leicht- 
ſinn der höheren Geiftlichen an, welche Unwürdige und Umwif- 
fende zu ihren Rathgebern erheben, wie 3. B. ein folcher zu 
feinen Beiräthen erwählt babe einen Gerber, einen Schufter 
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und einen Müller. Solche juris periti nennt er ruris periti a 
ruditate. Zulett führt nun der Insipiens den stultus ein, und 
zwar im der Perſon des Andreas Heber, eines Schwaben; man 
ſah ihm den Narren an auf den eriten Blick, und auch fein 
Name war empfehlend; denn Andread war der Bruder Petri 
des Felfens, und da Brüder immer etwas von einander haben, 
fo deutete diefer Name Andreas auch auf einen recht fteinhar- 
ten Kopf. Diefen befordert nun Felie zum Doftor stultitise, 
damit die vielen Narren in der Welt durch ihn doch Hoffnung 
auf weitere Beförderung erhalten, weil die Zeit nun gefommen, 
wo, nach den Apoſteln und Bropheten, Gott die Weisheit der 
Welt zur Narrheit gemacht; in welcher die Weisheit genommen 
wird von den Weifen, das Geſetz von den Brieftern, und den 
Narren gegeben wird ꝛc. 

Der Insip. verlangt num vom Felix einen offenen Doftor- 
brief für den Narren, welcher auch ertheilt wird. 

Tenor littere doctoratus in stultitia. 


Felix ecclesie Thuricensis cantor stultorum promotor. Wir 
erklären diefen Andreas hiemit für fähig, die Doftorwürde in der 
Narrheit zu verfehen, im derfelben zu Ichren und zu fchreiben, 
und andere zur derfelben Würde zu erheben im Gebiet des ganzen 
Kaiſerreichs. Wir haben ihm deßhalb die Zeichen der Narren- 
würde übergeben: Den Hut aus haarigem Efelsfell mit langen 
Ohren und wohlflingenden Glöcklein, Diefer Brief it gefiegelt 
mit dem Siegel der Narrheits-Fakultät. (lacultatis stultitie sigillo) 
Dat. Jubelj. 1. Fan, Sm Haufe der Weisheit, (Datum anno iubi- 
leo die kalen. Januarij in domo quam edificauit sibi sapientia et 
miscuit vinum et posuit mensam domini vt letificat cor hominis.) 


Die andere Schrift: Epistola contra quendam superbum 
elerieum {ft gegen den Cuſtos Waldenburg oder Pürlin gerich- 
tet, und zwar ganz offen, mit Nennung der Namen ohne alle 
Verhüllung. Uebrigens ift es bier der Fall, wie bei der vori- 
gen Schrift: Man erfennt Leicht aus der Charakteriſtik des 
Mannes in diefer Epistola denfelben groben übermütbigen Men— 
fchen, wie er, nach der früheren Darftellung, Hemmerlin belei— 
digend entgegengetreten, da er diefen in der Sakriſtei frech zu 
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Boden geſtoßen. Er fcheint nach der Schrift ein eben fo un— 
wiſſender Menſch gewefen zu fein wie Sueder, nur nicht fo ver- 
fchmisst , Sondern ſtatt Deffen vom plumpeiten Hochmuth befeffen, 
An dieſem Hauptfehler faßt ihn daher Hemmerlin, 

Die Schrift it, auf dieſes Ziel losgehend, im Grund eben 
fo mwißig ald die vorige; Hemmerlin iſt natürlich auch gegen 
dieſen noch Geringeren, als Sueder, feines Zorns vollfommen 
Meier; allen Hemmerlins Stimmung war bier ruhiger, min- 
der erbittert, das merft man wohl: Verſchmitzte Dummheit ift 
weit ärgerlicher, als plumpe hochmüthige Dummheit; daher ift 
bier der Wis nicht fo fcharf und beißend, fondern gutmüthiger, 
lächerlicher; dort war es mehr voller Hohn, bier mehr Tufti- 
ger Spott, dort Stiche, bier nur Schläge. Ein folcher Schlag 
langt dann auch wieder, da die Gelegenheit einlud, aus dem 
Stift nach Schwyz hinüber gegen Neding, den alten fürchter- 
lichen Heldenbauer des Zürichkriens. 

Hemmerlin felbit hatte feine große Freude an diefem Brief: 
In der Aufzählung feiner Werke im Zürcher Manufe, nennt er 
ibn: Epistola Curialis, einen boflichen Brief, und in derjenigen 
im Pass. fol. 24: curiosam epistolam, einen merfwürdigen Brief. 

Der Brief umfaßt 1'3 Folioblätter im Druck, 


Auszug aus der 


Epistola contra quendam superbum clericum. 


Felix cantor ecelesie Thuricen. sola peritorum patientia 
studij Bononien. decretorum doctor inutilis Jacobo cognomi- 
nato Purlin Canonico abbatie Thuricen. salutem et spiritum 
humiliorem. Salomon fchreibt: Bor einem grauen Haupte ſtehe 
auf, (Coram cano capite surge. et honora personam eius.) 
Noch viele Stellen über diefe Ehrfurcht vor dem Alter. Diefe 
Ehrfurcht haft du gegen mich nicht gezeigt, ſondern aus ange— 
bornem Hochmuth mich jtet3 verunehrt, vielleicht hiezu verleitet, 
weil dur, vor deinen Genofen ausgezeichnet, von einem gekrön— 
ten (coronato) Vater gezeugt und von einer Mutter geboren 
biit, welche war eine Braut (sponsa) des Königs der Könige; 
du meint alfo wohl, du ſtammeſt aus dem Gefchlecht David. 
Du bit ein einfacher Geittlicher obne höhern Grad und fteigit 
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doch früh empor wie der Morgenitern, auf daß die Himmel er- 
zählen deinen Ruhm. Du beißt mit Recht Pürlin Crusticellus) 
a ruditate, weil du ein grober Geſell biſt. So iſt auch Riding, 
der Schwizer Halbgott, eine kleine reda (Wagen) mit nur 
2 Rädern oder eine redieula; d'rum fagte zu ihm einit cin Flu- 
ger Mann: Wenn du ein großer Wagen wäreſt mit 4 Rädern, 
fo würde die ganze Weltmafchine von deiner Wuth zermalmt 
werden: vt quidam sagax potentia pollens ad proterue gentis 
Switensium pretorem siue semideum qui reding lingua sua co- 
gnominabatur. id est reda minima: que et redicula siue vilis 
currus: rotellis duobus tantummodo videtur fuleitus: dum de- 
bito nimisque suo et alieno rigorosus populo dominabatur 
erudelius. et si quadriga fores inquit que quattuor rotis vehi- 
tur: totius mundi machina per tui furoris seueritatem suppri- 
meretur. Und fo auch du, wenn du Pur ſtatt Pürlin Grusti- 
cus et non rusticellus) hießeſt, ſo wäre deine Grobheit gar un- 
erträglich; fo aber macht fie mir nicht bang. Aber weil du 
nicht nur von einem gefrönten Vater, fondern auch von der 
Braut des Königs der Konige abſtammſt, fo gebit dur fogar fo 
weit und machit es wie der Papıt, der Statthalter Chriſti auf 
Erden; Du Anderst deinen Namen wie er, und ftatt Pürlin nennit 
du dich frech nach einer adelichen Burg, ohne das mindeſte 
Recht dazu zu haben. Wahrlich, es wäre Fein Wunder, wenn 
du noch deinen Urin für Werhwaffer erflärteit. 

Und nun zum Schluß noch einmal: Gruß und einen demü— 
thigern Geil. Lebwohl. Dat. Sm Jubeljahr. (Datum anno 
Iubileo.) 


Fest, nachdem diefe 4 früheren perfönlichen Schriften mit 
ihren theils Flaren offenen Angriffen, theils fcharfem treffenden 
Wis, am Blicke vorübergegangen, wird die früher aufgejtellte 
Behauptung, daß fie die eigentliche Urfache an dem, Hemmer- 
lin abgeswungenen, Friedensvertrag zwiſchen 1451 und 1452 
mit Probit und Kapitel gewefen feien, zumal da fie, wie Die 
Schrift contra iniq. iudie. beweist, weit verbreitet wurden, dieſe 
Behauptung wird jetzt Faum mehr bezweifelt werden können. 
Die Feinde Hemmerlins brachen aber, wie früher auch erwähnt, 
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diefen Frieden zuerſt durch ihre Falfchen Prahlereien, und da- 
durch wurde er zur Gchreibung des Passionale veranlaft, der 
legten unter fernen perfünlichen Schriften, überhaupt der Testen 
feiner Schriften aus diefer Zeit vor dem Gefängniß, mit Aus— 
nahme vielleicht der beiden halb Conrad v. Mure angehörigen, 
jo daß alfo jene 4 erſten Schriften eigentlich auch die mittel- 
bare Veranlaſſung zu diefer perfonlichen Hauptſchrift des Man— 
ned geworden find, 

Alſo nun, als letzte Schrift dieſes Abſchnittes, Hemmerlins 
perſönliche Hauptſchrift: 


30. Das Passionale. 

Diefe Teste Schrift Hemmerlins aus diefer Zeit vor dem 
Gefängniß it, wiewohl auch 1452 gefchrieben, doch noch fpäter 
zu feßen ald das aleichfalls 1452 verfaßte, die Schriften Con— 
rads dv, Mure einleitende Zürcher Manufeript, nach früher an- 
gegebenen Gründen, Daß er dies Passionale 1452 gefchrichen, 
ſagt Hemmerlin deutlich fol. 24. Er mag aber wohl in die fol- 
genden Fahre hinein bis gegen feine Gefängnißzeit, 1454, dar- 
an gearbeitet haben, da ihm an diefer Schrift befonders viel 
lag, und da aus vielen nächitfolgenden Fahren Feine irgend 
namhafte Arbeit mehr von ihm befannt ift. 

Was in der allgemeineren Einleitung zu den perfönlichen 
Schriften Hemmerlind über deren fchon in die frühere ganze 
Darftellung verwobenen Inhalt bemerft worden, das gilt na- 
mentlich vom Pass. als der Hauprquelle zu Hemmerlins biöhe- 
rigen Schickſalen. Die betreffenden Stellen follen daher nur 
sur Erinnerung angedeutet werden, damit fie auch im eigen- 
thümlichen Zufammenbang des Banzen erfannt werden mögen, 

Die fchon mehrfach erwähnte nächſte Veranlaſſung zu diefer 
Schrift, fo wie eine Hinweiſung auf die ganze Stimmung, in 
welcher Hemmerlin diefelbe abfaßte, muß nun aus den in die— 
fer Hinficht bedeutendſten Stellen der Schrift felbit zuerſt näber 
ins Auge gefaßt werden, um die Wichtigkeit diefer Schrift auch 
bauptfächlich in Bezug auf ihr inneres geiſtiges Weſen geborig 
ind Licht zu ftellen, und darauf hinzuweiſen, welch ein klares 
Bild von Hemmerlind innerem Zuftande, in diefer Testen Zeit 
zumal, dieſelbe aufrollt, Diele Hinweifung wird dann zugleich 
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ſowohl Aufſchluß geben über den Geift des anderen Haupttheils 
der Schrift, in welchem er fein äußeres Lebensbild entfaltet, 
als auch uber die Glaubwürdigkeit diefer biftorifchen Angaben 
entſcheiden. 

Der Probſt und die Seinen, wie ſchon mehrfach angedeu— 
tet, prahlten, nach Pass. fol. 20 u, 21, mit ihrer vollkommenen 
Gerechtigfeit in ihrem ganzen biöherigen Benehmen gegen Hem— 
merlin, jeßt, da fie, durch jenen von Öundolfinger vermittelten 
und erzwungenen Berfühnungsvertrag Gmifchen 1451 u. 1452), 
des Mannes gefährliche Feder für immer abgeſtumpft hielten, 
und Hemmerlin Sieht jich Dadurch in feiner ganzen Bergangen- 
heit von feinen Feinden verdammt, fo dag er nun feinerfeitd 
auch alle Begebenheiten feines Lebens, wo er mit feinen Fein- 
den zufammenitieh, auseinanderſetzt, und dadurch auch nicht 
mehr nur Einzelne, Sondern das ganze Deerlager feiner Feinde 
von Anfang an, auf den Kampfplatz ruft, ‚die bereits Todten, 
wie die Lebenden, müfen fich alle stellen. 

Diele Hauptkampffchrift iſt abgefaßt in Form eines Ge— 
ſprächs zwiſchen der Paciencia und ihm, dem Felix. Damit 
der gerechte Zorn bei dem emporenden Rückblick auf alle die 
Frevel ihm nicht zur Leidenschaft hinreiße, Legt er fich gleich 
durch diefe Aufere Form gleichfam die Hand mäßigend, beherr- 
chend auf das mwallende Herz. Dann folgt eine möglichſt ruhige 
Erzählung der ganzen Kette feiner Leiden, und immer wärmer 
fpricht er fich aus, ie mehr er fich gedrungen fühlt, es auch 
darzuftellen, warum er das Alles fchreibe, welche innerſten Ge— 
fühle «8 ibm zur nothwendigen Pflicht machen, 

Was ihn zwerit zur Abfafung angeregt haben mag, fcheint, 
ganz in feinem Charakter, eine bittere witzige Stimmung ge- 
wefen zu fein, durch feiner Feinde Gerechtigfeitöprahlereien 
aufgeftachelt, wie er diefe Stimmung fund giebt fol. 21: Wenn 
feine Feinde die Wahrheit fagten mit ihren Gerechtigkeitsbe— 
bauptungen, fo müfe es ihnen ja zum ewigen Ruhm gereichen, 
wenn er die Beweise für ihre Gerechtigkeit bekannt mache; wenn 
fie gerechte Kriege gegen ihm geführt, fo müſſen dieſelben auch, 
wie andere ruhmvolle Kriege, in der Gefchichte aufbewahrt blei— 
ben. Aber das war nur die erfte bitter ſcherzhafte Regung; 
der bittere tiefe Ernft war auch in vollem Maß vorhanden; 
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Crudelis est qui negligit famam suam fagt er fol. 22: Fung 
und Alt müſſe es erfahren, und alle Chorherren der gegenwär— 
tigen wie der künftigen Kirche Zürichd, ja alle Kirchen müffen 
es erfahren, wie er von Unfinnigen u, ſ. w. mißhandelt wor- 
den; es muß befannt werden fame quiditas, et culpe qualitas 
et pene quantitas. 

Ehriftus, Paulus, Moſes m. ſ. w. haben auch die Frevel 
ihrer Verräther m. ſ. w. für die Nachwelt aufbewahrt wiſſen 
wollen, nach fol. 19. Der Mann läßt aber noch tiefer im fein 
Inneres hineinblicken: Was ihn treibt, fich alſo vor der Welt 
zu rechtfertigen, it das Bewußtſein feiner bedeutenden Perſön— 
lichkeit, umd das ift wahrlich Fein Hochmuth bei einem folchen 
Mann, fondern nichts mehr und nichtö weniger, als Flare 
männliche Geſinnung. Der wirdige Mann it befcheiden der 
Größe gegenüber; aber ſtolz gegen Kleinheit; in eriterer Ge— 
ſinnung ift Hemmerlin in früher gefchilderten Berhältniffen vor- 
übergegangen, und daß derfelbe nun bier ftolz erfcheint, it ein 
Beweis, daß er diefen Menfchen gegenüber es fein durfte, daß 
das Gefühl von feiner Würde ein wahres gegründetes it, Was 
perfönlich feine Seele alfo erhebt, find befonders zwei Tugen- 
den, die er als fein Eigenthum weiß: Seine Unfchuld und feine 
Gelehrfamfeir, In Bezug auf eritere fagt er fol. 21 und 22: 
Gegen Bott den Herrn, das wiffe er gar wohl, babe er mehr 
Sünden begangen, ald Sand am Meer, und er wolle gern von 
Ihm fich dafür in diefer Zeit züchtigen laffen, um dann in der 
Ewigkeit ungeitraft zu bleiben; aber gegen feine Mitbrüder babe 
er feine andere Sünde begangen, als die, daß er ihre Sünden 
muthig aufgedeckt, und das fei der einzige Grund ihrer Ver— 
folgungen, wie auch Chriſtus deshalb von den Juden gefren- 
zigt worden, weil er ihre Bosheit angegriffen, Das wife der- 
jenige am beiten, der des Herzens Tiefen durchſchaue. Schon 
an einer früheren Stelle, fol. 15, beruft er fich auf Gottes 
Urtheil: Er, der Alles weiß, möge ibn ftrafen am Tage des 
Gerichts, wenn er lüge. In Bezug auf feine Gelehrſamkeit, 
fo gehören hieher die Stellen wie fol. 24 1. 25, wo er, bei 
Gelegenheit Conrads v. Mure, von feinen eigenen Berdieniten 
fpricht, der Jahrhundertlangen Unwiſſenheit im Stift genen- 
über, und dann feine vielen Schriften als Beweis aufzählt und 
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feine Bibliothek rühmt; auch Stellen wie fol. 17, wo er von 
dem Ruhme fpricht, den hanptfächlich feine Schriften ihm er- 
worben bei Bischöfen, Fürsten, Prälaten, Doktoren u, f. w. 
Dieſes Selbſtgefühl Hemmerlins it, wie bemerft, ganz in der 
Ordnung, nur fcheint er darin etwas zu weit zu gehn, daß er 
feine Schickſale öfters mit denen Jeſu Chriſti zufammenftellt, 
mie Denn auch fol. 2%, wo die Paciencia ihn zu Darftellung 
feiner Verdienſte auffordert darum, damit der odio durus (Nit- 
hart) und feine Genoſſen faben, in wen fie geitochen haben, 
Menfchen mag das flogen, allein Gott gewiß nicht; denn ein 
unschuldig Leivender hat doch wahrlich wenigitend day Necht, 
fich mit dem Ideal alles unfchuldigen Leidens tröften zu dürfen: 
feien die Ausdrücke auch ſtark: Der erſte Schmerz befinnt fich 
eben nicht lang. So fehr aber Hemmerlin die tiefe innere 
Wahrheit feines Selbſtlobs folchen Elenden gegenüber fühlte, fo 
empfand er Doch zugleich dad Bedürfniß, um eben zu beweifen, 
daß fein Selbſtlob nur im dieſer feiner Beziehung als Wahrbeit 
gelten folle, er fühlte das Bedürfniß, recht deutlich zu zeigen, 
wie er das Selbſtlob font überhaupt verdamme, wie er recht 
wohl wiffe, daß es eine große Untugend fei. Er läßt fich deß— 
halb fol. 27 u, 28 von der Paciencia auf's derbſte angreifen: 
Es fer das größte Laſter, fagt ihm dieſe, fich alfo ſelbſt zu 
loben; die fich für weife hielten, find zu Narren geworden, 
fage Paulus an die Römer, Die wahre Tugend fer wie eine 
fenfche Jungfrau, die ohne Erröthen fich nicht anfchanen Täßt, 
wie ein glänzender Stern, der, wenn die Sonne fommt, fich 
verbirgt, wie ein Carfunkelſtein, der nur im Dunkeln Teuchtet, 
im Lichte fich verfinitert, Mußte fogar ferbit Chriſtus von den 
Fuden den Vorwurf hören: Du giebit ein Zeugniß von die 
ſelbſt; Dein Zeugniß it nicht wahr u. ſ. w. Hemmerlin weist 
diese Angriffe gegen fein Selbſtlob entfchieden zurück, indem 
er nun, fol. 28, zum böchiten Grad des Selbſtgefühls fich er- 
hebt, umd feine Sache als Sache feiner Kirche darıtellt, fich 
gleichfam mit feiner Kirche identifiziert. Er fer, fagt er, num 
40 Jahre lang der Genoſſe diefer Canoniker gewefen, und diefe 
Zürcher-Sirche habe ihn geboren und ihn treu gefpeist mit Wein 
und Del diefe ganze Zeit hindurch; darum habe ihn bei einer 
fo herrlichen Mutter Milde um fo tiefer emport die Zertretung 
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des Gorttesdienftes, wie jeden wahren Bürger erbarmen muß 
feiner Stadt fchreeflicher Untergang, und jeden Edelmann die 
Zerſtörung der väterlichen Burg; dazu fei er denn auch einge 
fett zum Konig des Chores nach dem alten Titel feines Amtes 
re. Don diefem Selbitgefühl erhoben, kraft deffen er fich fogar 
zu einem heiligen Helden feiner Kirche berufen Sieht, mußte 
Hemmerlin nun gegen feine Feinde wohl fchonungslos zu Werfe 
gehn; denn feine Sache war Gottes Sache; und daher weist 
er jeden Gedanken an verzeihbende Milde gegen jene Verſtockten 
mit Klarheit von fich, mir chriftlicher Tapferkeit, darf man 
fagen, in dem Sinn, wie Hemmerlin die Sache faßt. Er fagt 
darum fchon fol. 9: Ihnen, die ihre Schuld nicht erfennen, 
wolle er dieſe Schuld nicht erlafen, damit, zu anderer Schre- 
en, ihre Beltrafung um fo fchwerer werde, Und noch deut- 
licher fol. 18 u, 19: Er wolle allen perfönlichen Groll, es möge 
nun leicht mit Geduld, oder Schwer mit Ungeduld geben, aus 
feinem Innerſten verbannen, fo ſehr es ibm nur immer die 
Schwäche der menfchlichen Natur erlaube; diejenigen Frevel 
aber, die nicht gegen ibn, fondern gegen den allmächtigen Gott, 
deſſen Diener er fei, begangen worden, Die werde er mie ver 
zeiben, fondern Die bringe er nun vor den Richterſtuhl des ewi— 
gen Richters. (Nunquam dimittam, sed ad eterni judieis tri- 
bunal pronune dirigo.) Der Herr felbit babe in feinem Tod 
geſprochen: Vater vergieb ihnen, weil fie nicht willen, was fie 
thun; und bezeichnete eben damit blos feine Marterfnechte, wäb- 
rend er den Hohenprieſtern und Obersten des Volks und den 
Schriftgelehrten gerade dadurch nicht verzieh, Sondern dieſe alle 
der zeitlichen und ewigen graufamften Strafe anheimgab. Diele 
letere Anwendung it freilich zu weit ausgedehnt; allein das 
Wahre liegt derfelben doch zu Grunde, dag Ehriftus nur denen 
auch font Vergebung verbeißt, welche unwiſſend ſündigten; die— 
jenigen aber, welche gegen ihr befferes Wiſſen und Gewiſſen 
ihm wideritrebten, mit der Sünde gegen den beiligen Gert 
brandmarft; in letzterem Fall waren, natürlich mit veränderten 
geringeren VBerbältniffen, Hemmerlins Feinde gewiß cher, als 
im eriteren, So erflärt ſich alſo Hemmerlin als von feinen 
Feinden klar und entfchieden für immer, man kann fagen, auch 
für ewig abgewendet. Er begehrt daher auch nichts von ihnen 
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nach ſeinem Tode, er kann ihre Seelmeſſen entbehren. Er ſagt 
fol. 29. und 30. darüber ſogar im Anfang leicht ſcherzend: Er 
babe gefeben, daß gewohnlich die Todtenwachen oder Meſ— 
fen von Schlafenden feien vorgetragen worden (vigilias non 
per vigilantes sed per dormitantes ete.); er babe fchon für 
feiner Seele Ruhe dadurch geſorgt, daß er feit dreißig Jah— 
ven den jungen Schülern am Felt der Ochußpatrone Felix 
und Negula zwei Semmeln babe auötheilen Laffen, wie dieſer 
Zug früher fihon in Demmerlins Leben angeführt worden, und 
er giebt zu verſtehn, Daß er kürzlich durch ein Vermächtniß 
beſtimmt babe, dieſe Mustheilung folle auch nach feinem Tode 
ftatt finden, Und dann werde Durch die allgemeinen Seelen— 
meſſen der Kirche zugleich Für feine Seele geforgt werden, 

Sp, in dieſer deln, man darf fagen, chriſtlich ſtolzen 
Stimmung bat Demmerlin diefe Schrift, das Passionale, ge— 
fchrieben, und nachdem er ſich im Verlauf derfelben feiner hoben 
Stellung den Feinden gegenüber immer bewußter - geworden, 
fchließt er die Schrift wie er fie begonnen, indem er mit Freu— 
digkeit der Geduld fich bingiebt in Bezug auf feinen perfonli- 
chen Zorn; wie er das im Anfang fchon getban, noch Fampfend 
mit feiner empörten Seele, nach einem mächtigen dunfeln Zuge 
feines beffern Selbſt, fo thut er Dies jest am Schluß ohne 
Kampf, flegreich heiter, 

Diefe Entwidlung feines innern Zuſtandes it, wie bereits 
angedeutet, hauptſächlich in der Testen Hälfte der Schrift ent- 
halten ald Rechtfertigung für die offene Enthüllung aller Fre— 
velthaten feiner Feinde, deren Erzählung die erite Halfte ausfüllt. 

Aus der ganzen gehobenen Stellung nun, die Hemmerlin 
in diefer Schrift einnimmt, läßt fich ſchon vermuthen, wie Die 
Farbe jener Erzählungen aus feinem äußeren Leben gehalten 
fein werde: Es iſt im Ganzen zwar eine fcharfe, aber doch 
fchlichte einfache Darstellung, der man es anſieht, daß genaue 
Wahrheit ihr Hauptipiel iſt, daher tritt das Spiel des Witzes, 
dieses Zeichen einer zwar beberrfchten, aber doch vorwiegend 
perfönlichen Gereistheit bier fehr in den Hintergrund, während 
es bei den früheren perfönlichen Schriften den Hauptton lieferte, 
Und diefe fichere ruhige Haltung der ganzen Daritelung, aus 
jener feiten gehobenen Stimmung bervorgehend, it denn auch 
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die beite Gewähr für die Wahrheit derfelben, fie drückt diefer 
Hauprguelle für Hemmerlins äußeres Leben am gewiſſeſten den 
Stempel der gewiffenhaften Neinbeit auf, fie rechtfertigt fomit 
auch die unbefangene Art und Weiſe, womit zu dem vorberge- 
gangenen Auferen Leben Hemmerlins die Bauſteine größtentheils 
aus dieſem Schacht des Passionale, ohne alle Beunrubigung 
des Zweifeld, gebrochen worden find. Man könnte am Ende 
freilich auch noch an der Wahrheit der Geſinnung felbit zwei— 
fein, mit welcher gewappnet er bier auftritt und fie etwa für 
Selbitbetrug und Weberfchäsung erflären; allein da muß vor 
allem hingewieſen werden auf die innere überzeugende Echtheit 
der vorgebrachten Aeußerungen, die durchaus nichts Geſchraub— 
tes haben, Sondern als ummillfürlichen Erguß aus der Tiefe 
des Herzens fich darjtellen, und dann auch auf die Uebereinſtim— 
mung diefer Gefinnungen mit den vielen fonjtigen praftifchen 
und ſchriftlichen Thaten des Mannes, welche neben dem im 
Pass. Erzäblten hergeben, und- ganz aus derfelben Geſinnungs— 
wurzel beritammen, 

Was num noch day innere VBerhältniß diefer legten perfün- 
lichen Hauptfchrift Hemmerlins zu den früheren perfonlichen 
Schriften betrifft, fo iſt dieſes ſchon kurz angedeutet worden: 
Dort kämpft er mehr für feine eigene Perſon, bier mehr für 
die heilige Sache, die er in feiner Berfon beleidigt ſieht; im 
beiden it es dieſelbe Mannesfrifche, die Sich in den neu herein- 
gebrochenen schweren Verhältniſſen ſiegreich fund thut; aber 
dort greift der Tapfere im erſten Zorn nad geringeren näher 
liegenden Warten, bier fchon geübter und befonnener bat er Die 
befferen gefunden, dort fchwingt er mehr die Waffen des Kopfes, 
bier die des Herzens, und letztere find offenbar dem Gegenſtand 
des Kampfes weit gemäßer und daher auch niederfchmetternder, 

Das Passionale faßt im Manufeript von Numagen 31% 
enggefchriebene Foliofeiten, 


Auszug aus 
” 95.8 1-0 DRS. 
Pacienciam habe in me O magister Felix cantor Thuricen. 
et omnia reddam tibi Math. xvij. 
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Felie. Wer it diefe, jo emporsteigt aus der Winte meines 
Herzens, wie ein gerader Rauch, wohlriechend von Myrrhen? 
Cant. 3. 

Paciencia. Ich bin die, von welcher Facobus im Briefe 
E, 1, fagt: Die Geduld wirft das Werf der Vollkommenheit. 

Felix. Errette mich aus der Hand des Sünders; denn du 
bit meine Hoffnung von Jugend auf, Bf. 70 (71), 

Paciencia. Parata sum et presto. Geduld it die größte 
Tugend, (Sie empfiehlt dem Felix diefelbe auf's wärmſte, beion- 
ders mit Stellen aus den Briefen Pauli). 

Felie. Da fällt mir die Gefchichte eines guten Mannes 
ein und feiner Geduld. Ecce dum duleiter alebar vberibus mat- 
ris studiorum videlicet Bononie, in sacratissimi juris canonici 
facultate in qua licet indignus in doctorem promouebar vide- 
licet de anno domini Meecexxiiij Et ipsa die sanctorum mar- 
tirum nostrorum Felicis et Regule, damald (in diebus illis) 
pflegte ich die Predigten des jetzt Fanonifierten Bruder Bernar- 
dinus zu hören; nachdem er nun einmal gewaltig gegen die 
Spieler gepredigt, ging aus diefer Bredigt ein gewiffer Fohan- 
nes Ortulanus ſehr erbaut heim, und fiehe, er fand zwei Bür- 
ger von Bologna, welche vor ihren Häuſern am Feſttag Wür- 
fel fpielten, Ortulanus alsbald warf ihnen Würfel und Kar- 
ten zur Erde; fie aber wüthend griften jenen und ſtampften ihn 
in den Koth. Ortulanus fagte während des ganzen Unglücks 
ters nur mit fanfter Stimme: Geduld, Geduld, Geduld! Und 
alfo ganz geduldig ging er in feine Wohnung zurück. Und 
Bernardinug, ald er folches vernommen, Tkrafte er jene Unfinni- 
gen fehr ſtrenge, fo dag fie den Beleidigten um Verzeihung 
baten, 

Paciencia. So mach’ du es auch, und bejiege deine Feinde 
durch Liebe. 

Felix. O die Tugend der Geduld it mir aus Büchern ꝛc. 
wohl befannt,. Sed precor audi doloris mei querelam und dann 
heile mich. 

Paciencia. So fprich et vtere veritatis simplicitate, que 
domino placet. 

Felix. Go wiffe denn, quod his diebus sunt anni xl! et 
plus, quod fueram Thuricen. ecelesie canonicus Et consequen- 
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ter preposituram eiusdem ecclesie per summi pontifieis proui- 
sionem fui consecutus, quam magistro Heinrico Annenstetter 
electo, pro bono pacis et pro cantoria et alias bene dimisi 
recompensatus, Et vt testantur confratres ad diuinum chori 
et ecelesie cultum plus ceteris eram sollieitus. Und nun fein 
Handel mit den Liederlichen Caplänen vor Probſt und Capitel 
durch eriteren fcheinbar begünſtigt, aber zugleich liſtig vereitelt, 
weil er den Angegriffenen heimlich anhing; dabei Matthäus Nit- 
harts protune canoniens und doctor nouus, erite Ränke, weil 
ibn die Gaplane durch Geld beitochen, Et hoc illius magistri 
erat initium signorum suorum. Durch diefe Hinderniffe geſchreckt, 
verföhnt fich Felix mit den Caplänen illis duobus"inuitis. Da— 
vauf wußte der Probit astutia naturali refertus dum essem in 
coneilio Basilien. incorporatus und damit befchäftigt, mit Hülfe 
einiger schlechter Canonifer quartam partem fructuum meorum 
clam quoque furtim mir zu entziehen, Felie erfährt es zufällig 
(easualiter), flagt darüber vor dem Kapitel, in Abweſenheit 
feiner beiden Hauptfeinde, und erhält Alles wieder; ad peritis- 
simi viri videlicet magistri Heinrici fratris magistri mathei 
arbitrium. Mattheus verband fich immer enger mit dem Capitel 
gegen Felix; was dieſem um fo weher that, als von dem fchein- 
baren Freunde, denn ipse magister Matheus war vnanimis dux 
meus et notus meus, qui simul mecum dulces capiebat cibos 
in domo mea, et ambulauit mecum cum consensu et rursum 
homo pacis mee in quo speraui, Et nunc andiamus: Mattheus 
tadelt das Capitel heftig wegen feiner Milde gegen Felix; bätte 
man ibm die Sache tiberlaffen, in coneilio Basilien. protelando 
similiter et intricando tribulassem, ohne Ende, O venerabilis 
domina paeiencia, er trachtete mich tödtlich zu küſſen wie Joab 
den König Amasa vt ij Reg. xx. (2. Sam.) Und von dem Tage 
an ruhte Mattheus nicht, bis er, wie Judas recuperaret vngen- 
tum eflusum per magdalenam Math. 26. Et heu Odium durum 
ipsius magistri Mathei durissime durauit, et per tempora michi 
dura continuauil. 

Paciencia. Woher dieſer Haß deiner confratres? 

Selig, Audi pacientis pacienter dolores: Ich war zum 
Gottesdienst semper sollieitus, der Probſt aber tardissimus. Und 
nun der Unfug der Canoniker und Capläne während des Chor— 

Felix Hemmerlin, 25 
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gefangs und der Beichte, wie fie in der Nahe des heil, Mär- 
turerarabes, in der taberna (Wafferfilche am Rand) ſaßen ca- 
teruatim bibendo et conuiuando et ludendo .et taxillando et 
aleando et tabellando et cartando et russando. Das Bolf 
murrte. Felix, nach vergeblichen Warnungen vor Probſt und 
Capitel, drohte mit Klagen vor dem Biſchof, wo es ihm wohl 
glücken würde per medium der Bürgerfchaft von Zurich, Die 
jüngeren Canonifer ex illa hora meditatj sunt inania, et quod 
melius esset quod vnus homo moreretur quam quod tota gens 
ipsorum in sue proteruitatis proposito periret Et audi quod 
factum est: Der Probſt ſchickt den Felie nach Conſtanz (paten- 
ter extitit procuratum); es war die sabbatjque xviij mensis 
lanuarij de Anno domini Meccexxxix, als er wieder heimkehrte; 
und nun gefchab der verfuchte Meuchelmord infra villam Swa- 
bendingen et patibulum populi Thuricen. im Hohlweg, Durch 
einen Unbekannten verübt, welchen die jungen Canoniker, zumal 
Herr Heinricus de Mos geivorben hatte, Felix Bitten und her— 
beifommende Bauern (rurales) binderten die That, Doch ver- 
wundete ihn der Morder in der Seite (latus meum perforauit) 
beim flüchtigen Zurüctprengen nach Smwabendingen. Halbtodt 
brachten jene Bauern den Blutenden auf feinem Pferd in fein 
Haus, er verlangte einen Briejter zur Beichte und Abendmahl, 
denn er fühlte fich in der Nacht quasi moriens. Et audi quid 
factum est: Sieben Schuldige verrierthen ihre Schuld durch 
übereilte Flucht; fie merften nämlich an dem Glöcklein des Prie- 
ſters mir Chrifti Leib, daß ich noch Iebe, worauf von Mos heim- 
‚lich auf Umwegen nach feiner Heimat Wallis floh; die übrigen 
aber in einem Haus fich über Nacht verbargen. Bon den Bür- 
gern Morgens früh hervorgezogen, mußten fie (per vim coacti) 
ſchwören vt se domino Episcopo presentarent. Einer ihrer 
Diener bekannte im Kerfer den Bürgern, daß fein Herr Fohan- 
nes Tugwas von Conſtanz ibm auch befohlen, mit dem Mörder 
(cum latrone) mich zu tödten, er habe es jedoch ſtandhaft ver- 
weigert, Gene Verdächtigen wurden nach langen Verhandlungen 
ad multorum aureorum solutionem verurtheilt, sed non abso- 
luti; von Mos verlor fein Canonikat und eine andere gute Pfründe 
am Frauenmüniter (in Abbacia Thuricen.), Et in anno Jubileo 
(alfo 1450) Romam petiit et in reversione defunctus. 
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Pacieneia. Ich glaubte, dieſe Verſchwörungsgeſchichte 
(seditionis materia) ſei ſchon längſt (dudum) durch den Biſchof 
von Conſtanz dahin geichlichtet (sopita) daß sub perditionis 
fruetuum prebende pena fie gar nicht mehr erwähnt werden dürfe, 

Felix. Bene dieis, fo ward; allein meine Feinde haben Die 
Gefchichte vor dem Rath von Zürich (coram consulibus Thu- 
ricen.) ſelbſt zuerſt wieder aufgerührt, und als ich hierüber 
vor Probſt und Capitel Flagte, gingen fie ohne Strafe frei aus. 
Drum paßt auf mich folgendes Beifpiel: Ein befonders liſtiger 
Bauer, der von feinem Priejter mit Weihwaſſer Caqua benedicta) 
befprengt ward, bielt feinen Mantel (mantellum) vor's Geficht, 
und als ihn der Prieſter laut um die Urfache fragte, erwiederte 
er: Wenn day Weihwaſſer meinem Vater nüst, der längſt ſie— 
ben Fuß tief im Boden unter einem großen Steine liegt, fo 
kann es mir auch hinter meinem Mäntelchen Schon Segen brin- 
gen. Go, wenn meinen Feinden die Offenbarung ihres Freveld 
vor einem folchen Staate (coram tanta vniuersitate) nichts 
gefchadet bat, dann kann auch mir diehe Veröffentlichung nichts 
fchaden, 

Paciencia. Tu refers miranda. Doch wie gings mit deiner 
Heilung (restauratura)? 

Felix. Alle Zürcher Nerzte verzweifelten an meinem Auf 
fommen, obne daß ich es merkte vor Schmerzen; da Fam domino 
disponente ein fremder gefchtefterer Arzt, et me de tali mortis 
ergastulo liberauit. 

Paciencia. Was iſt aber aus jenem verfuchten Morder 
geworden ? 

Felix. Lang irrte er umher in feiner Heimat, gleichfalls 
Wallis, unter der Laſt des Banns, (excommunicationis maledicte), 
jammernd über feinen Verführer Heinrich, qui tardauit sibi sa- 
tisfacere; endlich fam er nach Baſel und erflebte vom Concil 
die Abfolution; er Sollte aber zuerst dem Verletzten Ceso) genug 
tbun, und hatte doch nichts, um zu besablen, Et audi miranda: 
Sch ſtimmte endlich zu feiner Abſolution, doch mußte er ſchwören, 
den Hergang historialiter zu erzählen; das that er alsbald coram 
notario publico et testibus fidedignis, wobei er denn auch von 
einem Geiſtlichen Carvunculus fprach, der bei der Verſchwörung 
gleichfalls zugegen geweſen fei, aber in ſinnloſer Trunkenbeit, 

25 * 


388 Zweiter Abfchnitt. 


fo daß er nichtö von Allem merkte. Dieſer hieß aber eigentlich 
Avunculus, das erfannte ich gleich und iſt ecclesie nostre ca- 
pellanus simplex et probus; jener latro tam grossus verwechfelte 
den Namen. Kurz: Nur er bat Buße gethan et volenti satis- 
feeit; die anderen Schändlichen nicht, und fo oft mein Gewif- 
fen mich fie zu lieben trieb, fo bat Deine gepriefene Geduld 
doch nichts ausgerichtet, 

Paciencia. Hiis sincere perpensis perpendiculo perpendo, 
dag dieſe Mordgeiellen Bann und Interdikt eigentlich verdienten ; 
doch Er, apud quem justus vix saluabitur,, und der unfere Daare 
zahlt, Er wird ihre Thaten nicht vergeffen. 

Felix. O fie werden immer ruhiger und härter werden 
nach folchem vergeblichem Gewiſſensbiß, und immer mehr ver- 
thieren (brutescunt) wie Pferde und Eſel; und da wir nicht 
verpflichtet find, unfern GSchuldigern, wenn fie ihre Schuld 
nicht erkennen, dieſelbe zu erlaſſen, fo foll denn auch ihre Strafe 
voll bleiben aliis in terrorem. 

Paciencia. Das Licht der Geduld it noch ferne von Dir, 
Doch erzähle mir vom Ausgang jenes Magiſter Heinrich des 
Probſtes, deines erſten Verfolgers. 

Felix. Ecce nach dergleichen Verdienſten prepositus rite 
dispositis temporalibus, liberis. et vxoribus, sic quasi desperans 
in spiritualibus miserabiliter, de Anno domini Meecexxxix. die 
secunda Augusti fuit extinetus. 

Pacieneia. Wer wurde fein Nachfolger ? 

Felit, Per ingentis diligentiam sollieitudinis procuraui 
prefatum magistrum Matheum nithart in prepositum eligi, non 
tamen meliorem sed fortassis in temporalibus vtiliorem; und 
ich arbeitete deßhalb alfo für Dielen, weil meine Feinde einen 
andern wollten, der dann abdanfen und einem von ihnen Platz 
machen follte, 

Paciencia. Das beißt einmal Böſes mit Gutem vergelten 
und die Geſetze der Geduld erfüllen, 

Felix. Inter inutiles minus inutilem exquisiui, et capiti 
meo vice dei preposui, Et in veritate murem in pera et ignem 
in sinu nufriui. 

Paciencia. Gprich deutlicher, 

Fehr. Kaum war er’s, fo ward er nachläflig im Gottes. 
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dient und Seelſorge; ich wollte feine Trägbeit ſtacheln (stimu- 
lare) durch Wort und Schrift (loquendo vel seribendo); er 
betrug fich tamquam equus stacionarius et caleitrosus, und ver- 
folgt mich feitdem beſtändig odio suo duro, indem er nicht meine 
Worte durch Gegemworte, fondern fchweigend durch eine fchreck- 
liche That erwiderte (sed tacitus facto terribili verba recom- 
pensauit); und nach dem Anfang feiner Zeichen fam erit Hagel 
und Blitz (grandines et fulmina fulminauit). Ich werde Wun— 
der davon erzählen, Nun den Handel wegen eine Pferdes con- 
tra laicum utique proteruissimum, den Felig früher fchon vor 
Probſt und Capitel halb gewonnen, den er aber jebt verlor, 
Er schreibe zu deſſen ewigen Gedächtnis eigenhändig einige 
lirica metra in ein Kirchenbuch, die Briefe Pauli: Nithart ex 
. odio voluit demente seuire ete.; der Probſt las fie mehrmals 
und fchrieb fie ab Ceopiam recepit), doch von Scham übergoffen 
(verecundia suflusus) ſchwieg er, und wie gefagt, er gab Thaten 
für die Worte, und von nun am bebielten meine Feinde in 
allem Schlechten gegen mich echt, Hine abissus abissum in- 
uocabat. Ein Johannes Stoeri, mein Mit-Canonikus verfluchte 
mich (michi maledixerat et innocentem blasphemauerat); ich 
flagte, der Probſt fprach ihn frei und verurtbeilte mich (me ad 
quatuor menses ed ad solutionem iiij aureorum condemnabat). 
Gegen dieſes ſchamloſe Urtheil würde ich auf dem Weg der 
Appellation nichts ausrichten, das war mir flar umd ich fürchte 
meine Mache (vindietam) auf andere Weife. Nach dem Spruch 
des Bifchofs von Conſtanz (Heinrieus de Hewen) durfte die 
früher erzäblte Meuchelgefchichte nur auf dem Wege Nechtens 
(per juris viam) von beiden Parteien ferner verfolgt werden; 
und da nun meine Feinde von den Bürgern und dem Rath 
von Zurich noch nicht bestraft worden, fo drang ich jest durch, 
das diefe Behörden diefelben (de eriminibus dudum perpetratis) 
dem Probft und apitel zur Strafe empfablen (publice coram 
preposito et capitulo vt punirentur acriter aceusati). Audite 
celi que loquar et dominus sit michi testis quod non mentior: 
Die Angeklagten, statt fich zu vertbeidigen, mußten aber nun 
ihrerfeitd (me absente), Rath und Bürger durch fchwere An- 
flagen fo gegen mich zu ſtimmen, daß fie mich vor Probſt und 
Capitel zu Tod Amgiteten (in mortis anxietatem deduxerunt); 
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ich fämpfte für meine Unſchuld und gegen die VBerleumdungen 
(mendacii fraudes) vor dem Eapitel, vor den Bürgern, umfonft, 
der Probſt ließ mich untergehen (prepositus me tam cerudeliter 
tamquam agnum per lupos lacerari dissimulando permisit, et 
penitus prostratum coneulcauit)., Der Bifchof, ſchon Tange 
(dudum per iniquos susurrones) bearbeitet, ward endlich ver- 
dorben (eorruptus per odium durum prepositi). Und jest fprach 
der Probſt meine Feinde los und verdammte mich Cet me inno- 
centem ad perdicionem fructuum vnius anni condemnauit). 
Dieſes Urtheil (sententiam falsissimam) wiederrief (reuocauit) 
zwar Anfangs der Biſchof und gab mir darüber einen offenen 
Brief (literas patentes); der Brodit und Eapitel lafen ihn; 
aber der Probſt (me neseiente) brachte den Biſchof wieder da- 
bin, daß er den Brief, als um erwas darin nachzufehen, noch 
einmal mir abfordern durfte; ich gab ihn Ceonfidenter) her, er 
jedoch behielt ihn, Und der Bifchof fortan verweigerte mir 
jede Audienz, und ließ mich unſchuldig verurtheilt werden: er, 
der mir von feiner Jugend an fo Freundlich geweſen (Et licet 
idem dominus Episcopus a juuentute sua michi fuerit semper 
graciosus); aber jener Brobit verleumdete mich bei ihm (tam 
inerter) und feitdem ward er mir nicht mehr günitig. Felix 
dringt in Gegenwart des Marfgrafen von Hochberg und vieler 
Edeln Flagend auf den Probſt cin: Sein Urtheil fei falfch, wenn 
er es nicht beweiſen könne, fo wolle er feine Pfründe verlieren, 
bemweife er es aber, fo Tolle man ibm Alles wieder eritatten, 
Der Probſt iſt wüthend und fchweigt, (tristis obmutuit, et fa- 
cies eius crocea albescit, dentes collisit, et nil respondit). 
Der Marfgraf und die Edeln entfernten fich, erjtaunt über meine 
Rede, noch mehr über des Probſtes Schweigen. Eine andere 
Klage des Felix vor einem nächſten Capitel: Ehe er dergleichen 
fich Sagen ließe und fchwiege, wollte er Tieber für immer die 
Stadt meiden. Auch war zufällig Ccasualiter) zwifchen Probſt 
und Mitbrüdern die Rede vom Zürcher Krieg gegen die Schwi- 
zer und der Lesteren Grauſamkeit mit den Kirchen (et illos 
propterea dixerunt malefactores vulgariter bößwicht). Felix 
Hagt: wenn Diele bößwicht Seien im ihrem rechtmäßigen Krieg 
(legitima diffidatio), was dann die Seien, die ihn fo ungerecht 
mitten im Frieden ausgeplündert an Ehre und Gut? Alle 
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fchwiegen. Er bat auch gegen den Probſt eine Schrift verfaßt 
(Et expost vnum compilaui tractatulum contra iniquos iudices 
intitulatum, ad diuersa mundi climata diunlgatum et prout 
ipse dixi preposito ad suum honorem, alias ad sui eriminis 
horrorem diligenter collectum, qui ineipit Girum celi eircumiui 
sola ete.). 

Die Paciencia findet nach allen Umſtänden, die erzählten 
Dinge müsten ald wahrbafte gelten, der Probſt habe durch fein 
Schweigen mit den Seinen (cum suatibus) fich felbit fein zeit- 
liches und ewiges Berdammungsurtheil aeiprochen. 

Felix. O pacienecia venerabilis prineipissa höre noch Mehre— 
red. Der erwähnte Stoeri (reputatus tamquam bufalus et diui- 
cias collegic) befchimpfte den Felix aufs neue entſetzlich (er 
erzählt nicht wodurch), Felix klagt vor Probſt und Capitel, und 
da dieſe jenen nicht losſprechen konnten (audiamus noua), ſo 
verwieſen ſie die Sache gegen Stiftseid und Recht nach Con— 
ſtanz (der Erfolg iſt verſchwiegen), Immer noch Aergeres Glinc 
mala malis aceumulando): Die Geſchichte des ſchmählichen 
Pfründentauſches folge nun; die etwas dunkle Sache lautet wört— 
lich: Juxta eeclesie nostre statuta seniores tres canonici vide- 
licet sacerdos dyaconus et subdyaconus, dum moritur capel- 
lanus, ad illos pertinet presentacionis patronatus. Et videbat 
prepositus cum suatibus, quod in breui vnus capellanus cum 
pingui beneficio erat defuncturus, Et ne cum essem senior 
canonicus, vterer prerogatiua predicta, cum mortaliter egro- 
tante capellano vnam permutacionem attemtauit et per hanc 
alium elericum promouit, et dum cum litteris de constancia 
reuenit, ille capellanus egrotans sepultus fuit, et nichilominus 
cum sepulto permutacionem perfeeit, et illum bonum virum 
taliter defunetum, miserabiliter post mortem decepit, quia ca- 
pellanus eccelesie nostre mori, et capellanorum  fraternitati 
eonseribi voluit, quem in hoc perniciose defraudauit. Ferner 
(Item) wird Felix durch des Probſtes Ränke, der zugleich Ca 
nonikus Des Frauenmünſters (abbacie Thuricen.) war, um die 
Eonfervatoritelle an dieſem Stift acbracht, wiewohl er längſt 
päpitliche Bullen dafür beſaß. Item hatte Felie mit Jemand 
einen Handel (in causa prophana) vor Probit und Capitel; 
jener brachte Beweife als von der Hand des Felix; dieſer wollte 
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fchriftliche Segenbeweife vorlegen, welche der Probſt nicht an— 
nabm, damit er nicht ſiege; er appelliert nach Conſtanz umd 
(nescio qualiter sit practicatum), der Zürcher Rath binderte die 
Appellation, worauf Felie die Sache vor dieſe Behörde bringt 
und gewinnt (vietorie palmam laudabiliter obtinebam), Item, Felix 
von jeber eifrig für den Chorgefang, will diefen beffer einrichten 
auf feiner Chorfeite (ad dexteram); der Probſt aber, auf der 
feinen, hindert ihn durch zu ſchnelles Singen; iſt er nicht da, 
fo geht alles gut. Felix bringe die Sache vor das Capitel, 
und wird von Gueder (predietus Suederus; das bezieht ſich 
wohl auf die vorangegangene Schrift: doctoratus in stultitia; 
fowie das gleich folgende predietus bei Pürlin auf die Schrift: 
contra quend. sup. elerie.; denn beide Namen Famen ja im 
Pass. bis jeßt nicht vor), alfo Felix wird von Sueder, der gar nicht 
fingen Fonnte, der aber bier dem Probſt gefallen wollte, grob ab- 
gefertigt: Er ſtöre immer die Gapitelgeichäfte, Felix wird da— 
für für einen Monat feiner Pfründe beraubt und aus dem Ca— 
pitel gewiefen; der Probſt felbit trat als Zeuge gegen ihn auf 
nach gefprochenem Urtheil; daher jagt er das Gleichnig: Die 
Herifaner hingen einen auf, weil er geitohlen, und nachher erſt 
unterfuchten ſieis, ob fie recht gethan. Er greift das Urtheil 
mehrmals als falfch an und wird immer wieder verurtbeilt. 
Item, er wird, da er nach einem Gottesdient froblich (gauden- 
ter) zu den in der Sakriſtei trinfenden Geiſtlichen tritt und mit 
ihnen trinken will, von dem (predictus) Cuſtos Wernher Pür- 
lin, der fich auch Falfchlich Waldenburg nannte, zu Boden ge- 
ſtoßen. Felix fordert desfelben Excommunikation vom Probſt, 
und dieſer lenkt die Sache nach Conſtanz, wobei er ſelbſt mit 
Sueder Commiſſär iſt; der Cuſtos wird nicht exkommunizirt. 

Die Pacieneia erklärt, ſie müſſe ſich zuſammennehmen, um 
über alle dieſe Dinge nicht ſelbſt ungeduldig zu werden. 

Selig. O gloriosa domina, zahllofe Beleidigungen (graua- 
mina) find auf mich gehäuft worden vom Probſt, Cuſtos und 
Sueder und ihrem Bund (et sue confederacionis consorcium, 
quod quondam dicebatur der growpunt); der Probſt brachte 
diefen Namen auf (ad instar quorundam montanorum in dyo- 
cesi et montibus alpium et vallium Curien. commorantium, ce- 
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teris ruralibus magis horribilium). Doch ich will die Nerven 
deiner Geduld nicht ferner anſpannen. 

Paciencia. Da du ein Meifter (magister) bit in Iſrael, 
warum appelliert du nicht gegen folche Martern (Ceruciatus)? 

Felix. O domina venerabilis, wie Birgit durch die Kriege 
zwischen Mantug und Eremona feine Beſitzungen verlor, und 
verarmte, fo bin auch ich durch die Kriege Zürichs mit den 
Schwizern u. ſ. w. arm geworden, was mir meines Alters 
wegen (propter dierum meorum longitudinem) oft fehr fchwer 
geworden (impatienter patiebar). Felie erwähnt ferner feine 
tägliche Gaſtfreundſchaft in feinem Haus und feine vielen koſt— 
baren Bücher, fo dag bei allen feinen Aemtern und feinem Gut 
(et licet habuerim preposituram Soloderen., et canonicatum 
Zofingen, et prebendam cum cantoria Thuricen., michi fructus 
largiter ministrantes cum patrimonio) er auf einen unvorhergeſe— 
benen Fall nicht gerüftet war bei gleicher Einnahme und Aus- 
gabe; er hatte fein Geld vorräthig (aurei nunquam michi re- 
manserunt innocentes); über feine SFreigebigfeit gegen die Armen 
wurden auf ibn Sogar Verfe gemacht: Hic cantor discos de 
pane quotidanos etc. 

Paciencia. Man muß auch die andere Partei hören; der 
Probit (doctor famosus, et in coneilio Basilien. auditor ordi- 
narius) fönnte dir ewig auf's kühnſte antworten und eben fo 
die Sanonifer, 

Felie. Er verfchwört fich: Seit qui nil ignorat, et ille si 
mentior michi retribuat, Et in die illa die ire ete. iusto dei 
indiecio non parcat; alled dad und noch viel berberes bat er vor 
dem Probſt u, ſ. mw, vorgebracht, und Feiner widerfprach, fie 
wurden es ganz gewohnt, wie die Weiber, wenn man ſie Me- 
ken nennt, 

Pacieneia. Woher fam dem Probit folche Gewalt? 

Felix. Er fam arm aufs Basler Coneil und wurde dort 
reich (in illo tempore quo vendebantur sententie); auch Fannte 
er den Bifchof (pontifex), welchem mehr an feiner Capitelmehr— 
beit lag ald am meiner einfamen Unbedeutenheit; er iſt von 
Um, ein Schwabe, Cambitiosus superbus et auarus et super 
hoc diues); auch ftrebte er immer nach Macht und nach Gun 
der Mächtigeren, zumal im Zürcherfrieg bielt er es mit den 
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Schwizerifchgefinnten (Csuitensium fautoribus); er gebt im 
Lammsfell und iſt inwendig cin reißender Wolf ꝛc.; man bat 
deshalb folgende Verſe auf ihn gemacht; O thuricensis ecelesia 
laude benigna etc. 

Pacieneia. Was find denn die andern Ganonifer vom 
granen Bund? 

Felir. Ein geſchickter Huffchmidt (faber marscaleus) fann 
ans vielen fchlechten Roßeiſen ein gures machen; aber aus allen 
den Canonikern bringt man feinen nur mittelmäßigen gelchrten 
Seiftlichen zumwege; und ihr Hauptmann (capitaneus) iſt Sue— 
der, der grobite Geittliche der ganzen Kirche und Stadt, und 
das babe ich laut vor dem Capitel verkündet; ihr heillofer Drud 
bat mich oft faſt wahnfinnig gemacht, fo daß ich beim Gottes- 
dienst und font Fehler begieng (Et in dei veritate, propter 
amentie perturbationem, in diuinis offieis ete. multam erroris 
commisi negligentiam), 

Die Paciencia begreift das. Haſt du auch noch auswärtige 
Verfolger? 

Felix. Außerdem noch die Schwizer, weil ich ihre Grau— 
ſamkeiten im Buch de nobilitate beſchrieben; auch noch die 
Begbarden re, weil ich in einigen Traftaten ihre Schliche (fal- 
lacias) aufgedeckt, diefe Fenne ich als meine offenen und gehei- 
men Feinde, ‚Seiner Freunde find aber auch viele und fehr aus— 
gezeichnete (sed alias apud plures terre principes, pontifices 
prelatos, et doctores clericos et studentes in studiis priuile- 
giatis, et alias per regiones dispersim degentes, et etiam 
apud illos qui me non viderunt sed libros meos nouerunt, 
prout experior gratanter sum acceptus, Et dudum consilio 
principis videlicet marchionis Badensis incorpsoratus.) 

Pacieneia. Du bift nicht der einzige Prophet, der in fei- 
nem Vaterland nichts gilt; fo its ja auch dem Fürsten umd 
Herrn aller Bropheren gegangen, Bleib feſt in der Geduld und 
vertrane auf den Nächer, 

Felie. Etwas wie eine Vergeltung bat fich kürzlich ereig- 
net, Felix erzählt, wie ein Jacobus seulteti (Schultheß, am 
Rand) Doftor der Defrete und Mit-Canonifus, font auch fein 
Verfolger, vor dem Capitel einen wichtigen Handel (ardua 
ymmo famosa causa) hatte, den derfelbe mit des Probſts Par— 
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teilichfeiten Codii duri liuorem, aut amoris indebiti fauorem) 
genau bekannt, eben weil er gegen Felie treu mitgebolfen, auf 
eine unregelmäßige Weife führen ließ. Das Capitel darüber 
ungehalten, mus nun von Felix eine Gefchichte, Die er erlebt, 
anhören, von Räubern in thüringischen Wäldern, von denen 
feiner dem andern traute, weil fie einander ſelbſt umbrachten 
und nicht einmal neben einander zu Schlafen wagten; alfo fürchte 
auch Magister Jacob die, mit denen verbunden er andere zu 
tödten pflege, Uebrigens wurde er wegen der Unregelmäßigfeit 
nicht beitraft, mir wäre es bei gleichen Schritten anders ge— 
gangen, 

Paciencia. Du erzählſt folche Frevel, daß zeitliche und 
ewige Verdammniß die Schuldigen treffen muß (non aliud se- 
quitur in veritate que deus est, nisi perhenniter feruens ache- 
rontis incendii pena Et in terris infamie maculatura.) Hoffent— 
lich iſt aber nicht alles wahr; doch ſei es auch wahr, ſo ſollteſt 
du zu deinem eigenen und deiner Feinde Seelenheil, wie der 
geſteinigte Stephanus die Bitte des Gebets des Herrn: Vergieb 
uns unſere Schulden, wie u. ſ. w, täglich mehr beherzigen. 

Felix. Domina venerabilis, den perfonlichen Groll will 
ich, fo weit meine Schwache Natur es gejtattet, verbannen (pa— 
tienter aut inpatienter); was fie aber gegen den Allmächtigen, 
deffen Diener ich bin, geſündigt, vergebe ich mie (nunquam 
dimittam, sed ad eterni iudieis tribunal pronune dirigo.) (Fe— 
lix betet bier einen Zornpfalm), Der Herr felbit kurz vor fei- 
nem Tod, ald er betete: Vater, vergieb ihnen u, ſ. w. bat nur 
für feine Kreuziger (tortores) gebetet, und gerade dadurch die 
Wiffenden, die Hohenprieiter u. ſ. w. verdammt. Weber Die 
Sündenvergebung erzählt Felix bier eine Sefchichte: Ein Car 
thauferprior su Erfurt (vbi primums> factus fui bacealaureus in 
Juris peritia) fandte einen Novizen (nuper conuersum) aus, 
die Zehnten einzuſammeln; ein Soldat prügelte ibn und nahm 
ihm das bereitö Geſammelte, mit dem Trost: Gag’ deinem Brior, 
er ſolle uns unsere Schulden erlafen, wie wir ibm die feinen. 
Der Novize kommt und ſagt's; aber der Prior fchafft fich fein 
Recht und feine Zehnten durch den Rath von Erfurt; bätte er 
nach der Bitte gehandelt, jo hätte er nichts befommen, Eben 
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fo der heil, Fridolin nichts, wenn er nicht einen Todten auf- 
erweckt hätte als Zeugnig für die Güter von Seckingen. 

Pacieneia. Du ſollſt deiner Oberen und Mirbrüder Frevel 
nicht alfo verratben, das it eine unverzeihliche Sünde vor Gott, 
(irremissibile peccatum.) 

Felix. Chriſtus it unfer Beiſpiel Ceuius actio nobis est 
instructio) und er bat beim Testen Abendmahl Petri Berläug- 
nung und des Judas Verrath zu ewigem Gedächtnis befannt 
gemacht, fo Paulus die Frevel feiner Feinde in feinen DBrie- 
fen durch alle Welt u. ſ. w.; (noch eine Menge Beifpiele des 
A. u. N Te, und der Gefchichte, z. B. Boethius Eröffnungen 
über Theodorich); ich habe darum auch die fchändliche Gefchichte 
mit den rothen Kreuzen der Schwizer im Buch de Nob. zu 
ewigem Gedächtniß befchrieben. 

Paciencia. Ich weiß aber, daß neulich zwiſchen dem Probſt, 
Capitel und dir ein vollſtändiger Verſöhnungsvertrag (plene 
concordie contractus) geſtiftet worden, in Gegenwart des Vi— 
kars von Conſtanz, und von dir ſelbſt aufgeſetzt (manu tua pro— 
pria conseriptus). Wie darfit du alfo diefe Dinge wieder auf- 
rühren, magit du dich auch noch fo fehr dazu gekitzelt fühlen? 

Felix. Er it zu dem Vertrag (concordie machinatus) 
gezwungen worden Chorrendo metu), wie die Zürcher neulich 
zu ihrem Frieden; diefe durch den Sturm der Eidgenofen (tu- 
multus confederatorum), er durch die Menge (multitudo) der 
Canoniker. Und dazu it noch Eins befonvders zu merfen: Der 
Probſt u. ſ. w. behaupten immerfort, Se Seren gegen mich in 
Allen gerecht geweſen, darum müſſen ihnen ja diefe meine Er- 
Öffnungen zu ewigem Ruhm gereichen. So hat auch der Biſchof 
von Lauſanne (dominus meus) ohne mein Wiſſen, den Ber- 
nern, Die fich über meine DBefchreibung ihrer u. f. w. Schand- 
thaten im Zürcherfrieg Bei ihm drohend befchwerten , geantwor- 
tet: O Berner, war euer Krieg ein gerechter? Fa Herr, erwie— 
derten fie, worauf der Bifchof: fo folltet ihr dem Magiiter 
Felie danken für feine Befchreibung diefer Thaten zu ewigem 
Andenken; der Römer u. ſ. w. Thaten find ja ebenfo befchric- 
ben worden, Sie fchwiegen. Dasfelbe muß auch vom Probit 
u. ſ. w. gelten. Alle möglichen Kriege der Welt find ja, wie— 
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wohl durch Friedensfchlüffe beigelegt, dennoch nachher befchrie- 
ben worden, 

Die Pacieneia will fich noch nicht ganz fügen, 

Felix. Gegen Gott hab ich aefundigt wie der Sand am 
Meer und will gern (vtinam) von ihm jest geitraft werden, um 
in der Ewigkeit frei zu fein; gegen meine Oberen aber u. f. w. 
babe ich nichts begangen, als ihre Sünden aufgedeckt, Gott 
weiß es (movit ille qui inspeetor est cordis et serutator anime 
et quem nichil fallit). Hatte Christus nicht der Juden Sünden 
aufgedeckt, er wäre auch nicht gefreugigt worden, Nein, Jung 
und Mt u. ſ. w. muß erfahren, ‚wie ich unfchuldig für die 
Wahrheit verurtheilt worden, mein Ruf fordert es: (erudelis 
est qui negligit famam suam), Alles muß befannt werden (fame 
quiditas ete.), damit alle Sanonifer Zürichs und anderer Kir— 
chen, die gegenwärtigen und zukünftigen, ermeſſen sollen die 
Grauſamkeiten meiner Berfolger, 

Pacienceia. Du bit noch nicht zur Tugend der Geduld 
bindurchgedrungen, Doch da du fo viel von deinen unfchuldi- 
gen Verurtheilungen fprichit, fo nenne mir denn einmal auch 
deine Verdienſte. 

Felix. Cato jagt: Lobe dich nicht ſelbſt, das thun Die 
Thoren aus eitler Ruhmſucht; eben fo der Apoitel ij ad cor. x: 
Nicht wer fich ferbit lobt, gilt etwas, fondern wer von Gott 
gelobt wird; und Doch rühmt er fich im folgenden Cap, feiner 
vielen Leiden, Die er einzeln aufzählt; fo rühmt auch der be— 
rühmte Boetius feine Tugenden; eben fo Conrad von Mure 
(eximius poeta laureatus), eriter Cantor der Zürcher Kirche, 
Felix ſchildert deſſen Grabmal, welches erit von ibm erneuert 
worden (qui obijt de anno domini Meelxxxj. kal. april ij). Er 
hat viele Bücher in Verſen aeichrieben, deren Zabl und Titel 
er zu Anfang und Schluß des Fabularius, feines einzigen Buchs 
in Proſa, aufgeführt, es iſt fein 12tes Werk; und er fagt dort 
nach folcher Aufzählung: Er zähle die Bücher nicht auf aus 
Ruhmſucht, Sondern um die Lefer ebenfalls zum Fleiß im Gu- 
ten zu begeittern (ocia dant viecia). Bon jenem fo gelebrten Manne 
nun bis auf jetzt (vsque ad presens tempus quod est de anno 
domini Meceelij.) bat fein bepfründeter Geiftlicher unfrer Kirche 
irgend ein ehrenwerthes Büchlein verfaßt, außer meiner Wenig- 
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feit (nisi quantum tantillus ego conglutinaui de camino pau- 
pertatis etc.) 

Pacieneia. Ich befehle dir, es zu machen wie der Magiſter 
Conradus und deine Schriften aufzuzäblen (vt videant in quem 
transfixerunt odio durus et emulus.) 

Felix. Ich geborche und hoffe, daß auch mein Fleiß, wie 
der des Magiſter Conrad, unfrer Kirche zum Ruhm gereiche, 
Erzählt nun feine Schriften auf, beginnend mit de Nob., ganz 
in der Ordnung wie im Zürcher-Manufeript, nur ohne Angabe 
der Zahl vorn und mit einigen geringen fonitigen Abweichungen 
in Nennung der Titel; dann it auch die epist. contra quend. 
superb. elerie., welche im Manuſc. am Schluß fteht, bier im 
Pass. gleich nach der Schrift doctoratus in stultitia aufgeführt; 
und endlich zu den Schriften des Manuſc. noch Folgende zwei 
beigefügt: Item Passionale virginum nondum nuptarum cum 
mundo degentium. Item presentem tractatulum Passionale feli- 
eis cantoris Thuricen. intitulatum. Das Zurcher-Manufe, hatte 
28 Schriften; da aber bier im Pass. die Recap. der Schrift 
contra val. mend. nicht befonderd aufgeführt wird, fo weist die 
Aufzählung bier alfo nicht 30, fondern nur 29 Schriften auf 
mit den beiden men zugesählten, (In de libert. eccles. ift die 
Ordnung der Aufzählung, wie fich dort erwiefen bat, bedeutend 
anders als im Zircher-Manufe, und Pass.) 

Paciencia. O frater Felix, dad Werf muß den Meijter 
loben; den Ruhm darfit du dir alfo nicht ſelbſt zumeffen, ſon— 
dern mußſt ihn den Leſern überlafen. Wie aber vermochte 
du's fo viele Schriften zu fchreiben? 

Felix. Du mußſt wiſſen (Sciat pietatis tue curialitas), 
daß Fein Geiftlicher in der ganzen Diözeſe Conſtanz gegenwärtig 
reicher it an Büchern, als ich, Er fehildert feine Bibliothef 
von 500 Büchern ꝛc. und ihre ſchöne Ordnung Gvltra quingenti 
libri, libelli, volumina vel tractatuli notabiliter registrati in 
studorio meo ete.); außerdem viel (liberaliter) gelichene Bücher 
(antiquissimi) von Kirchen und Klöftern. 

Paciencia. Wo Liegt deine Wohnung? (Die precor demon- 
strando, quia regulariter inferiora reguntur superiorum mini- 
sterio, in cujus nam aeris emisperio est tue mansionis habitatio.) 


Felix. Er fchildert feine höchit angenehme Wohnung mit 
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vieler Laune; ihre Lage gegen die Winde, fein geſchütztes stu- 
dorium gegen den Garten mit herrlichen Baumen, geziert mit 
allen möglichen Büchern, Pulten, Gemälden u. 1. w.; fo ſchön, 
dag fein einfacher Canon, Doktor Deutichlands in ſchöneres be- 
fist, es wird berühmt durch die vielen befuchenden Gelehrten; 
dann der freie Söller davor mit den vielen Gingvögeln, wo er 
mit den Tifchgenoffen, während der Sommerferien befonders, 
ſich ergötzt. 

Paciencia. Deine Bücher, wie die des erſten Cantors 
(cantoris primi et hijs diebus vltimi volumina) verdienten es, 
dag fie Defonderd von den an dieler Kirche Anacıtellten (per 
huius ecelesie milicia stipendiatos) wohl aufbewahrt wirden ; 
aber gerade die, welche nichts wiffen (non intelligentium igno- 
rantia), find solchen Schriften u, ſ. w. am feindfeligiten und 
deshalb verfolgen fie Dich alio, Doch (bone Felix frater car- 
issime) wollteft du recht geduldig fein, was du noch nicht bit, 
fo möchte ich dich auf Chriſti Wort hinweifen Matth. 5, Selig 
find die um Gerechtigkeit willen verfolgt werden und Matth. 10, 
Sch fende euch, wie Schafe unter reigende Wolfe, darum ſeid 
flug wie die Schlangen und einfältig wie die Tauben u. ſ. w. 

Felie. Er klagt darüber, daß Die Paciencia feine große 
Geduld unter folchen Wolfen nicht anerfenne, und fommt dabei 
wieder in weitlänfige Befchuldigungen gegen feine Mitbrüder hinein, 
die, während er jest über zwanzig Sabre lang die Ehorpfichten, 
beim Frühgottesdienſt befonders, ſtets aufs treue beforgt, nur 
durch Krankheit oder nothwendige Abweſenheit manchmal gebin- 
dert, Die alfo, theils felten zur Erfüllung dieſer Pflichten fich 
eingefunden, theils, wenn fie gefommen, in den Eden der Kirche 
eingefchlafen feien (dormitando per angulos se presentes osten- 
derunt). Er babe ihnen das oft vorwerfen müſſen. 

Pacieneia. Sie tadelt heftig das immerwährende Selbſtlob: 
(minima virtus est, ymmo maximum vieium, laudare seipsum, 
vt dicamus cum paulo, dieentes enim se esse sapientes stulti 
facti sunt ad Ro. j. Attamen sapiens secundum Senecam, dum 
in facie laudatur vtique in mente flagellatur, Virtus enim vera 
vt virgo prudentissıma est que sine rubore videri non patitur, 
et quasi stella rutilans, apparente iam sole penitus abscondi- 
tur, Et quasi carbunculus splendens in tenebris in luce tene- 
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brescit ete.) Selbſt Chrifti Beispiel wird angeführt, den die Juden 
tadelten, daß er von fich felbit zeuge. Du miſcheſt dich überhaupt in 
Dinge, die dich nichts angehn; laß doch den Prälaten, der die 
Macht bat, einitehen für feine Untergebenen, von ihm wird ihr 
Blut gefordert werden, Du haft Feine Macht über fie, und es 
wäre fir beide Theile beffer (iruetuosius), wenn du einfach bei 
deinem angewielenen Amte bliebeſt. 

Felix. Jetzt wird mir erſt Das Wort recht Far: Wider- 
ſpruch Schärfe den Versand (vexatio intelleetum acuit) Ysa. 28. 
Der heilige Mofes bat ja auch den barbarifchen Unterdrüder 
feines bebraifchen Bruders in natürlichem Zorn erfchlagen. Nun 
rühmt Felie die großen Wohlthaten, die er feit 40 Fahren von 
der Zürcher Kirche genoffen, und rechtfertigt daber feinen Zorn 
über ihren tiefen Verfall (Quadraginta annis proximus fui ge- 
nerationi huie etc. canonicorum in Thuricen. collegio, Et hec 
ecclesia me generauit et regenerauit, et per tantorum revolu- 
ciones temporum me cibauit, ex adipe frumenti vini et olei 
etc., Et cogit me naturaliter tante matris vberum largitas etc. 
quod plus ceteris offendit animum meum lacerando diuini cul- 
tus negligentie tepiditas). Jeden echten Bürger fchmerzt der 
Untergang feiner Stadt, jeden Edeln die Zeritörung der Väter— 
burg. Und dazu bin ich (licet indigmus ete.) zum König des 
Chors erhoben worden (rex chori secundum antiquos notabili- 
ter denominatus). Er war daher im jeder Beziehung heilig 
verpflichtet für die Erhaltung des Gottesdienſtes zu forgen, wie 
man für einen pflegebefohlenen Waiſen forgen muß. 

Paciencia. Wenn du denn für die Vollkommenheit des 
Gottesdienſtes fo beforgt bit, fo follteft du bei Leibesleben auch 
dafur forgen, daß dir nach deinem Tode von deinen Mitbrüdern 
die Seelmeſſen nicht entgehen, 

Felix. Sch hab es genug beobachtet, wie die Seelmeſſen 
nicht Durch Wachende, fondern durch Schlafende (vigilias non 
per vigilantes sed per dormitantes ete.) verfehen werden, Drum 
babe ich auf andere Weife für mich geforgt, indem ich bereits 
feit 30 Fahren und mehr den Schülern (pro minoribus clericis 
videlicet scolaribus), die ich für ihre Todtenämter (pro suis 
obsequiis) nie belohnt ſah, am Forte unferer Patrone Felix und 
Regula jedesmal zwei Semmeln (duos semellos) austheilen Fick 
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(et hoc munus modiecum modieis et paruulis magnos confert 
iocunditatis animos). Auch kommen mir noch die Seelmeſſen un- 
ferer Kirche im Allgemeinen zu gut (Nec quisquam- christifide- 
lis restringere potest tantum officia pro defunetis vt sibi soli 
vel vni soli, aut duobus prosint, sed semper indifferenter pro- 
desse debebunt omnibus.) 

Die Pacieneia ermahnt immer dringender mit Sprüchen 
der Alten und befonders mit Worten EChrifti felbit zur Geduld, 

Felix. Er erinnert sich jetzt lebhaft an einen feiner Mit- 
Canoniker, der fehrecklich an Podagra u. ſ. w. gelitten, und 
endlich in feinem Herzen fprach: Sch babe für meine Leiden 
eine Menge der verfchiedenten Heilmittel verſucht; das beſte iſt 
aber doch immer die Geduld geweſen (sed prestantior inter 
omnia medicinalium curamenta est ipsa venerabilis paciencia). 
Fa wahrlich, ſtimmt nun Felie ein: Eine große Tugend it es, 
den nicht zu verlegen, der Dich verlegt, ein großer Ruhm, deſ— 
fen zu fchonen, dem du Schaden kannſt, die edelſte Rache die, 
den zu verfchonen, an dem du dich rächen könnteſt. 

Paciencia. Bleibe dabei, Mein it die Nache, ich will ver- 
gelten, fpricht der Herr, Ad Ro. xij. u, ſ. w. Und ihre Schluf- 
ermabnung am Felix lautet: Et igitur bone frater, relinque 
furorem, face bonitatem et pasceris in diuitiis eius etc., Paci- 
enciam habe in me et omnia reddam tibi, prout premissum 
est per exordii nostri prineipalis dietamen etc., Et pronunc et 
in futurum reportabis largissime retributionis releuamen. 

Felix. Deine Tröftungen haben meine Seele erquickt. (Con- 
solationes tue letificarunt animam meam, Dicam igitur Amen. 

Seriptum manu petri Numagen Treueren. capellani Secti 
Leonardi prope Turegum et finitum Sabbato xviij Marcij Anno 
domini 1502. 


Wenn man bedenkt, welche Aufregung die 4 früberen per- 
fönfichen Schriften ber Hemmerlins Feinden hervorgerufen, ſo 
wird man fich den Zorn derfelben über dieſes Passionale vor- 
ftellen fünnen; und wenn man dann ferner bedenkt, wie zu 
gleicher Zeit der zwar fernere, aber auch gefäbrlichere Kampf 
mit dem Bischof in vollem Feuer stand, gefchürt durch den jetzt 
fo grimmigen mächtigen Gundolfinger; und wie der zwar noch 
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fernere, aber allergefährlichite mit den Eidgenoffen nur Teife 
unter der Aiche ruhte; wozu dann noch allerlei minder bedeu— 
tende Aufregungen aus der früheren und der legten Zeit kamen 
(4. B. die Bettelmönche), welche alle auch nur darauf warteten, 
bis ein Hauptſtoß gegen Hemmerlin gerührt ward, um gleichfalls 
über ihn berzufallen; wenn man das Alles in's Auge faßt, fo 
wird man der Ahnung jich wicht enthalten fünnen, dag Hem— 
lin erſt jest der leiten fchwerten Zeit entgegengebe, und beſonders 
wird man dieſe perfönlichen Schriften, zumal das Pass., nicht 
ans Händen Legen, ohne das Gefühl, daß durch Diele jenes 
finitere Schiekfal nicht anders als raſch befchleunigt werden müſſe. 

Daher thut es dem Herzen wohl, eh man Demmerlin in 
diefes Teste Unglück begleitet, noch einen Augenblick länger zu 
weilen bei feinem jet noch vergleichsweife glücklichen Zuſtande. 
Es find ia gleichfalls feine perfonlichen Schriften, und wieder 
bauptfächlich das Pass,, die, während fie einerfeits zu feiner dü— 
tern Zukunft hindrängen, anderseits Doch wieder din Blick auf 
feiner Gegenwart feitbalten, indem ſie des Mannes Innerſtes 
fo Schon entfalten, Und die Betrachtung it um fo mehr berech- 
tigt, Diefen innern guten Kern des Mannes noch etwas länger 
zu geniegen, da fie biedurch auch Hoffnungen fchöpfen kann für 
deſſen trübe Zukunft, die Hoffnung, daß derfelbe auch ans diefer 
legten tödtlichen Krankheit innerlich genefen hervorgehen werde, 

Hemmerlin ſteht jet da am Schluß dieſes Hauptabſchnittes 
feines Lebens als einer, der den Kampf des Lebens wahrlich 
wacker kämpfen gelernt hat, als einer, der es endlich erfannt 
bat, daß der Weg des Guten in Gotted Namen mitten durch 
Anfechtungen hindurch führen müfe, und der dieſer ſchnöden 
North des Lebens gegenüber nur immer kräftiger berangereift 
ut in feinem Innerſten zum edeliten Selbitgefühl, Mit Begei- 
ſterung hatte er fich im Anfang dieſes Abfchnittes, vom Basler 
Concil mächtig angeregt, fchriftitellerifch und praktiſch, im wei- 
teren umd engeren Kreis, dem Berderben der Kirche freifinnig 
entgegengeftemmt, Der granfame Widerstand übermächtiger Feinde 
auf dem Testeren ihm nächftliegenden Gebiet machte ihn aber 
bald muthlos für Alles, drohte ihn vollig abzuſtumpfen. Und 
noch nicht genug: Schwere politifche Leiden mußten die Testen 
Trümmer feines Glücks noch vollends zermalmen, Er fcheint 
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ein aufgegebener Mann; einer von den Vielen, deren edle, aber 
zu Schwache Begeiſterung den rauhen Stößen des Lebens nicht 
gewachfen iſt, einer von den Vielen, der nach den eriten frifchen 
Blüthen vom Sturm fich entblättern läßt, ein Mann, vielleicht 
in rubigeren Zeiten für Tüchtiges geboren, aber für jene düſte— 
ren dem Untergange geweiht. Doch es feheint nur fo. Es iſt 
mehr Kraft in feinem Innerſten, als die Oberfläche gezeigt, 
Das Leben, auch in den fchwierigiien Zeiten, bat immer wieder 
Tage des Sonnenſcheins: an dieſen hellen Sonnenblicken raffen 
ſich die Eräftigeren Blüthen wieder empor, während die wirflich 
fchwachen auch da verwelft bleiben. Hemmerlin gehört zu den 
erſteren. Er rafft fich Eräftigit wieder auf, rafft fich fo auf, 
dag er num für immer gerettet erfcheint, rafft ſich dergeſtalt 
wieder auf, daß die Muthloſigkeit der vergangenen Sabre, ſtatt 
ibn als Geſpenſt zu verfolgen, dem er wieder in die fchauerlichen 
Arme finfen konnte, daß dieſelbe im Gegentheil ihm als beil- 
famer warnender Geit dient, der ihn zu immer höhern Anftren- 
gungen anfpornt, damit er ibm nie mehr anheimfalle, Alle die 
früheren Leiden brechen aufs Neue über ihn herein, aber Hem— 
merlin ift nicht mehr der alte; der Sonnenblick zur rechten Zeit 
bat feine innere Kraft aufgeregt, eine Kraft, die jebt gerade 
im Wideritand fich immer herrlicher entfaltet; der Mann fchwanfte 
und fanf; aber der Greis ſteht da als ein Starker im engeren 
und weiteren Kreis, frifcher denn je in feinen beiten Fahren, 
und auch nicht mebr fich felbit dunkel, wie damals, fondern fich 
felbit Elar in feiner edeln Würde, 

Er iſt zum Greifen geworden, wie er Sich ſelbſt als folchen 
fchitdert mit weißem Haar im Anfang der epist. contr. quend. 
superb. elerieum und in der Schrift de libert. eceles. fol. 111. b. 
Er war ia auch bereits zwischen 60 und 70 Fahre alt geworden, 
Doch er war ein jugendlicher beiterer Greis, der fich den köſt— 
lichen Kern unverwihtlicher Seelenrube aus den Stürmen des 
Lebens siegreich berausgerettet, wie er Sich ja auch im Pass. 
mit feinen äußerlichſten Verbältniffen fo Findlich zufrieden, ja 
fo begeiftert dafür zeigt, wenn er fol. 25. und 26. feine fchone 
Bibliothek und feine Liebliche Wohnung freudig fchildert. Das 
Schiff feines Lebens, das Früber fo wild von den Wogen ums 
bergeworfene, dem Scheitern einſt fo. ganz nabenebrachte , eo rubt 
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endlich froh im Hafen; mir dieſem befriedigenden Eindruck weilt 
man bei dem thener gewordenen alten Dann, 

Und dieſer Eindruck wird vollfommen, wenn man die öfter 
fchon im Einzelnen benuste Schilderung nun in ihrer Vollſtän— 
digkeit liest, die Schilderung, welche Hemmerlins warmer per— 
fonlicher Freund Nicolaus von Wyl von ihm entwirft in der 
Einleitung zu feiner Verdeutſchung der Hemmerliniſchen Schrift 
de valid. mendie. Man fieht daraus zugleich, weld ein treff— 
licher Freund feiner Freunde Hemmerlin auch geweren iſt. Diefe 
Schilderung befchliege denn dieſen Abſchnitt feines Lebens als 
letzter freundlicher Abſchieds-Beſuch bei dem ehrwürdigen Wanne 
in ſeiner den bisherigen traurigen Lebenslooſen ſiegreich abgerun— 
genen Heiterkeit, eh' das letzte ſchwerſte Ungewitter ſeines Lebens 
unaufhaltſam plötzlich über ihn hereinbricht, und ihn für immer in 
finſtern Kerkermauern begräbt. Es zeigt dieſer letzte Beſuch am 
deutlichſten in einem Gemälde von der liebenden Freundſchaft 
gezeichnet, den Mann im Triumph ſeines bisherigen Lebens, 
den er eigentlich jetzt erſt am Schluß dieſes Abſchnittes voll— 
kommen feiert. Dieſe Schilderung Wyls geht jedenfalls auf 
eine Zeit, da Hemmerlin in voller lebendiger Thätigkeit war, 
alſo gewiß auf einen Zeitraum in dieſem Lebensabſchnitt; aber 
ob auf einen frühern oder auf den letzten, das iſt genauer nicht 
angegeben. Doch verbietet Hemmerlins Seelenzuſtand, wie er 
ihn im Pass. ſchildert, durchaus nicht, die Schilderung gerade 
auf dieſen letzten Theil des Lebensabſchnittes zu beziehen; man 
darf ſogar ſagen nach jener ſeiner Selbſtdarſtellung, mag nun Wyls 
Schilderung auch einen andern Zeitpunkt meinen, ſo muß Hem— 
merlin auch in dieſem letzten Zeitpunkt eben ſo ſich gezeigt haben, 
Wyls Schilderung muß auch völlig auf dieſe Jahre paſſen. 

Nicolaus von Wyl war jedenfalls einer von den intereſſan— 
teſten Freunden, die Hemmerlin während ſeines Lebens begeg— 
net fein mögen und daher wohl die höchſt innige Verbindung 
zwischen beiden, 

In feinen eigenen Schriften zerſtreut, finder ſich Folgendes 
über Wyls Lebensumſtände: 

Er war von Bremgarten im Aargau (Nr. 18 ſeiner Auf— 
ſätze, eine Zuſchrift an Hans Harſcher, des Raths, zu Ulm). 
Wyl iſt wohl bedeutend jünger geweſen als Hemmerlin, denn 
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er ſagt von ihm im der gleich Folgenden VBorrede, daß er fich 
wie Vater und Mutter feiner angenommen babe; und im Fahr 
1478, nach feinen legten VBorreden, it er noch voll Lebens- und 
Tharfraft, und fpricht nichts von Alter, Nach eben derfelben 
Borrede zur Ueberſetzung Hemmerlins, war er Schulmeifter zu 
Zürich, damals, ald Hemmerlin dort in kräftigſter Blüthe ſtand, 
alfo etwa zwifchen 1438 (Zeit von Hemmerlind erjter Schrift) 
und 14545 dies mag Wyls erſtes Amt geweſen fein. Hierauf 
bis gegen 1461, Scheint Wyl NRatbichreiber zu Nürnberg gewe— 
fen zu fein; daß er einmal dieſes Amt dort versehen, fagt er 
in der Gefammtvorrede zur erjten Ausgabe feiner Schriften 
(Stuttgart 1478), und dag er es bis 1461 verfehen haben kann, 
geht daraus hervor, daß er einigemal erwähnt (Geſammtvorrede), 
Gregor von Heimburg, beider Rechte Doktor, babe, während 
er, Wyl, dort in Nürnberg gewefen, mit ihm geſprochen; die— 
fer berühmte Nechtögelehrte war zwar 30 Fahre lang Syndikus 
zu Nürnberg, und wohnte felten dort; allein im Fahr 1461 
bannte ihn Papſt Pins IL, und von da an floh er auf die Dauer 
Süddeutſchland, unh bielt Sich bauptfächlich im freifinnigen 
Böhmen auf, und ftarb 1472, (Köcher und Sfelin). Demnach 
mug Wyls perfonliches Zufammentreffen mit ibm zu Nürnberg 
vor 1461 gefeßt werden, Weber 1461 hinaus it aber Wyl 
nicht in Nürnberg geweſen, deßhalb, weil er mehrere Transla- 
tionen (Ste und Atc) mit diefem Jahr fchon als Stadtichreiber 
von Eflingen datirt, Auch Walchner meldet, p. 151., daß Wyl 
swifchen Zürich und Eflingen in Nürnberg angeitellt geweſen. 
Er fcheint fich dort auch verbeiratbet zu baben (Geſammtvor— 
rede); denn er und feine Hausfrau Chriftina, waren beide Bür- 
ger von Nürnberg; Frau von Abſperg, Landbormeiiterin des 
Grafen Ulrich von Würtemberg und Miümpelgart, erzog ibm 
eine feiner Tochter (46ter Aufſatz, Zufchrift an dieſe Frau), 
In Nürnberg, wie fpater in Eflingen, bielt er eine ſtarke und 
von den edeliten Männern befuchte deutfche Schule (Geſammt— 
vorrede und 18ter Auffaß, Zufchrirt an Rathsherrn Hans Har- 
fcher von Ulm, einen feiner Schüler). Als Stadtfchreiber von 
Eßlingen fommt alfo Wyl zuerst vor mit dem Jahr 1461 (Iſte und 
2te Translat.) und zuletzt mit dem Jahr 1465 (7te Translat.): 
die folgende Vorrede zur Ueberſetzung Hemmerlins iſt daber 
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natürlich gleichfalls von ihm als GStadtfchreiber von Eplingen 
verfaßt und datiert, weil von 1464, Zu Eplingen fcheint er 
am thätigiten für fein liebes Deutfch gearbeiter zu haben; von 
feiner auch dort gehaltenen dentfchen Schule war fchon die Rede 
und feine meiften Translationen find von Eflingen, 7 von hier, 
4 von Stuttgart, Die übrigen haben feinen Ort beim Datum, 
oder auch das lehtere nicht einmal, Seine Stellung zu Eßlin— 
gen gefiel ihm fo wohl, dag er (lite Translat. von 1462) an 
Frau Mechtitd, Pralzgräfin bei Rhein und Erzherzogin von 
Deiterreich fchreibt: Er hoffe auf feinen hoheren Stand. Diefer 
ward ihm aber doch zu Theil; denn in der Gefammtvorrede 
von 1478 fchreibt er fich: des Grafen Ulrich von Würtemberg 
und Mümpelgart miniter (ſehr geringer) cantzler. Zwar fommt 
im 18ten Aufſatz, Zuichrift an Harſcher auch von 1478, eine 
Stelle vor, wo er fich noch Stadtfchreiber von Eflingen nennt, 
das rührt einfach daher: Diefer Aufſatz it bedeutend früher 
geſchrieben geweſen, und wurde erit jetzt von Wyl offentlich 
mitgetheilt, und zwar unverändert nach Inhalt, wie er am Ein- 
gang und Schluß ſelbſt fagt. Kanzler zu Stuttgart kann er erit 
um oder nach 1474 geworden fein, wiewohl er bereits 1470 
(14te Translat.) dort geweſen iſt; denn er fagt in dem A6ten 
Aufſatz, Zufchrift an Frau von Abfperg, cben von 1474 umd 
gleichfalls von Stuttgart: Ich komme an den Würtemberger 
Hof; er war alſo damals noch nicht an demfelben angeitellt. 
J. 9, Hottinger (Schola Tig. p. 24.) nennt Wyl auch einen 
Dichter (poetam). 

Wyl iſt wahrscheinlich Lehrer an der Groß-Münſterſchule 
zu Zurich gewefen, als folcher konnte er die Defanntfchaft mit 
dem dort wohnenden Hemmerlin am leichteſten machen und pfle- 
gen. Weber die Zeit feines Aufenthalts in diefer Stadt läßt 
fich, wie fchon angedeutet, nichts Genaueres feſtſetzen, denn die 
Angabe der Schriften Hemmerlins, welche allenfalls auf eine 
folche genauere Beſtimmung binführen zu können fchiene, dieſe 
umfaßt ja, fo unvollſtändig fie iſt, Schriften des Mannes aus 
den verfchiedenften Zeiten, von den erjten big zu den lebten, Die 
eriten Beghardenfchriften wie eine Gefängnißfchrift de empfione 
ete. (Eins von handlung koufens vnd verfouffens), fo dag der 
Gedanke, es fei das ein Kreis von Schriften, die ihm Hem— 
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merlin, der Freund, in Zürich ſelbſt perfonlich mitgerheilt haben 
werde, abgeschnitten it, denn die zuleht genannte ward in Lu— 
zern verfaßt; Wyl kann alfo wenigitens einen Theil diefer Schrif- 
ten eben fo gut erit in feiner Abweſenheit von Zurich Fennen 
gelernt haben; ja er it gewiß mehrere Fahre vor der Gefangen— 
nchmung Hemmerlins von Zürich fchon ferne gewefen, weil er von 
der fortwährenden Verbindung des verehrten Freundes mit ihm, 
auch in der Fremde, fprichtz aus dem Gefängniß aber wird 
Hemmerlin fchwerlich mit feinen Freunden fernere enge VBerbin- 
dungen haben unterhalten können. Es läßt fich alfo aus der Schrif- 
tenangabe bei Wyl weit weniger etwas fchließen, als aus letz— 
terer Bemerfung, welche doch zu der Sicherheit verhilft, daß 
er um 1454 nicht mehr in Zürich geweſen fein könne. Daß 
übrigens die Schriftenaufzählung Wyls Feine rechte Reihenfolge 
beobachte, iſt deutlich: Die wirklich eriten Schriften Hemmer- 
ins find freilich zuerst genannt: aber dann find einige fpätere 
Schriften, und fogar die ganz ſpäte Gefangnißfchrift de emp- 
tione ete., vor dem früheren Buch de Nob. aufgezählt, Diefes 
Buch it, wie bereits vermuthet, zuleht genannt, weil Wyl 
dasſelbe einigermapen migbilligte, was er ia auch bei Erwähnung 
deffelben ziemlich deutlich ausfpricht. Das Wyl am Schluß von 
Hemmerlins Aufenthalt in Zurich nicht mehr dort war, fondern 
wohl fchon eine geraume Zeit abweiend, hierfür fcheint ferner 
auch der Umſtand zu fprechen, daß Wyl bei Erwähnung von 
Hemmerlins Bibliothek, nur etwas mehr als 250 Bücher darin 
gezählt haben will, während Hemmerlin felbit im Pass., alfo 
1452, ja deren über 500 angibt; ald Wyl noch in Zürich war, 
fcheint alfo feines gelehreen Freundes Sammlung den fpateren 
Reichthum noch nicht ganz erreicht zu haben, Hemmerlin Lich 
aber feine Schäße höchſt Freigebig aus, wie Wyl gleich darauf 
bemerkt, drum iſt feine Zahlung immer etwas unſicher, umd 
überhaupt fonnte die Abzählung der Bücher einer damaligen 
Bibliothek fehr ungleich ausfallen; Hemmerlin bringt ja, um 
seine große Menge zu preifen, alle libri, libelli, volumina und 
‚tsraotatuli in Anschlag: Wyl bat vielleicht nur die Hauptwerke, 
‚oder auch vielleicht nur die Bande gezahlt, in welchen gar ver- 
fchiedenes ‚Einzelne entbalten fein fonnte, D’rum it aus dieſer 
Angabe Wyls wenigſtens nichtö Genaueres zu fchließen. 
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Nicolaus von Wyls Vorwort zu feiner Verdeutſchung von 
Hemmerlind Schrift: contra val. mendie. 

Borrede des berumpten tütſchvßlegers Nicolai von wyle 
über das buoch von den vermügenden bettelern Felicis hemmer— 
lin Doetoris te. Bon dem armmofen wen man das geben vnnd 
wer es empfaben ſoel. 

Die ie. Translation, 
Holzſchnitt: 

Der Begharde mit ſeinem bepackten Eſel im Vordergrund 
einer Straße u. ſ. w. 

Der durchlichtigen fürſtin vnd frawen fraw Margarethen, 
geborne hertzogin von Saphoye vnd greuin zuo wirtemberg ꝛc. 
myner gnedigoſten frawen, enbüt ich Niclas von wyle der zyt 
Statſchriber zuo Eſſelingen myn vndertenig willig Dienſt zuouor. 
Doctor felix hemmerlin (dem gott woell genedig vnd barmher— 
tzig ſyn) iſt geweſen probſt zuo ſolotorn, ſenger zuo zürich, 
chorherre zuo zofingen, beder rechten vnd der heiligen geſchrift 
wolgelert, zytliches guotes rych, vnd der kunſt (als hernach folgt) 
gytig vnd arm: vud doch dero beder der milteſt den ich ye hab 
erkennet. Des guotes darumb rych: dann er ſtuond des benue— 
gig, vnd wolt nit arm leben vmb das er rych ſturb: Vnd der 
kunſt darumb arm: dann wie vil er dero mit emſſigem ſtudieren 
lernt, fo beducht yn doch alwegen des zelützel pn, vnd ym 
hieran gebrechen, vnd ſtuond wyter in ſteter begird vnd uebung 
ſoelichs noch zerfolgen. Aber darumb der milteſt, vnd des erſten 
ſyns guots halb: dann er teglichs allen armen menſchen ſyn huß 
ſuochend dz armuoſen vßteillet, glych einer teglichen ſpend. Vnd 
on dz ſo was ouch ſyn tiſch ſtetz gezieret mit erbern geſten: die 
ym dann vnberueft ſelbs komend lieber waren dann beruefet. 
Welche er dann ouch nit allein mit gnuegelichem eſſen vnd trin— 
cken; ſunder ouch mit ſueſſen hüpſchen ſchwencken, reden hiſtorien, 
Chronicken, argumenten vnd andern yetz ſchimpflich, dann ernſt— 
lich (wie gelegenheit der geſten dz erfordert) alſo ſpyſet vnd 
erfuoret, daz niemant yn einiſt hoerende, nit mueſt zuo ym 
günſtigen willen enpfahen vnd begird han yn mer vnd oft ge— 
hoeren. Item vnd fürter darumb der milteſt ſyner kunſt: Dann 
fo bald er die ſiben zyt (die wir nennent horas canonicas) in 
dem ſtifft zuo Zürich mit fingen vnd leſen (dartzuo er dann 
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allwegen der erit, vnd daruon der hynderſt vnd letſte was) mit 
andacht volbracht hat: ſo gab er die übergen Zyt leſung vnd 
uebung der geſchrift: eintweders (als vorgemelt wirt) etwas 
ſtudierend, oder etwas ſamelnd vnd ſchribend: das vßgegeben 
andern lüten nutz vnd frucht bringen moecht. So offt ein arm 
menſch zuo ym kam rats begerende, den rat geteilt er ym ge— 
trülich mit: vnd macht den ouch geſchrift brief vnd ander zuo 
der notdurft gehoerig: vnd begert des keinen ſold noch lon an— 
ders dann etwann von eim buren dryer oder vierer pfennig 
wert hanfſamens ſynen voegeln: der er ſtetz vber iar ein groſſe 
Zal in ſyner libery ſingend, vnd vnderwylen daſelbs iung zie— 
hend fliegen hat. So tet er ouch ſyn buecher (dero ich ob dritt— 
halb hundert gezelet hab) nyemant erbern durch lernens willen 
die entlehnende verſagen. Geſanges, gmeldes vnd aller künſten 
hüpſtkeit vnd afentüren iſt er geweſen ein groſſer liebhaber, vnd 
wolt ouch des yetelichs ſelbs ettwas können als vil er des mocht 
begryfen, alſo das ich nit weiß yetz einchen menſchen vnſer lan— 
den ym in diſen tugenden allen mit einander zeglychen. Dyſer 
man (gnedigoſte frawe hat gemachet als obgemelt würt) vil 
loblicher kurtzer buecher und traectaten: namlich eins von den 
lolharten vnd begynen, vnd von denen die mit ſtarcken müglichen 
lyben das armuoſen nement. Item eins von dem gotzdienſt in 
der kirchen gottes zevolbringen. Item eins von boßheit der 
richtern. Eins von handlung koufens vnd verkouffens: vnd aber 
eins von dem iubel iar vnd von ablaß der ſünden. Ouch eins 
von den warmen bedern: vnd zuoletſt eins von dem Adel. Don 
demfelben mir fichrer zegedenden, dann daruon vil zefchriben. 
Mir dyfen sonen fchriften er ſynen namen vonder den gelerten 
vd Fatinifchen menfchen der ewigkeit geben bat: alſo das er 
todt lebet vnd ſyn nummer mer wirt vergefen. Wyl er aber 
mir zezyten do ich zuo zürich fchuolmeniter was, vnd ouch ſyd— 
her mer guottes getban bat, dann mir mach vater und muoter 
von einchem menfchen ve befcheben fen: des ich dann ym toet 
ten gern dandbar ſeyn woelt: fo hab ich ſyn erites burechlin von 
den starken wolmügenden bettlern getütſchet: vmb das ſynes 
namens vonder den Leven vnd tütfchen ouch ſyner lobrychen wer- 
en mit mynder dann vonder den latinifchen werd vergeſſen. Wel— 
ches büechlin alfo getütfcher ich eüwern fürftlichen gnaden bicr- 
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mit ſchick, ald myner gnedigeſten frawen: zweyer vrfachen halb. 
Des eriten, vmb das eüwer gnadrych miltifeit mit vßgebung 
des armuoſens, wie, wo vnd wen, fich deiter baß wyß nach 
gebür zebalten. Zum andern vmb das. ob ich merden. vnnd 
verſteen wurd: eüwern gnaden dyß mand gedicht gefellig fon, 
vnnd in eich nüß vnd Frucht bringen werden: das ich dann hie- 
nach des von üwern genaden vnderrichtet andere ſyne werde 
(ob ich die wyter tütfchen wurd) ouch deiter Fürderlicher wußte 
zeſchicken denſelben eüwern gnaden: dar in mich vndertenig tuon 
enpfelben. Geben vf fant Euonrats tag, nach criſtus geburt, 
tufent vierhundert vnnd im vier vnd fechtzigoiten iare. 


IM. 


Demmerlins Leiden, 


Die Darjtellung muß nun binzutreten zu Demmerlin dem 
Märtyrer, d, b. zu dem für feine Tugenden unfchuldig Leiden- 
den, Allein es iſt bier gleich beim Beginn diefer Betrachtung 
auf den Standpunkt hinzumweifen, der früher ſchon Für dieſen 
lesten Theil von Hemmerlins Leben angegeben worden: Gein 
Märtyrertbum auf den eriten Blick, war fein ganz reines, er 
bat nicht blos für Tugenden unschuldig, fondern eben fo fehr für 
frühere Sünden mit fehuldigem Grunde gelitten. Sein vergan- 
genes Leben liegt nicht vollig leuchtend vor dem Blick; es iſt 
noch ein Dunkler Fleck in dieſem Licht: Die übertriebene Lei- 
denfchaft gegen die Eidgenoffen in feinem Buch de Nob. und 
im Proe. j., eine Leidenschaft, die, wie früber ebenfalls fchon 
bemerkt worden, er nie grümdlich berente, wie fich das auch 
aus fait jeder der vorübergegangenen Leiten Schriften feit 1450 
betätigt hat. Doch hat er für diefe politische Sünde, wie die 
folgende Darstellung zeigen wird, fo hart gebüßt, daß der fchone 
Wunſch im Pass. fol. 21: Gott möge ihn für feine Sünden ge- 
gen ibn nur bienieden fchon recht hart trafen, damit er micht 
in jener Welt noch geitraft zu werden brauche, daß, wie gefagt, 
diefer Wunsch an ibm gewiß vollfommen in Erfüllung gegangen 
it. Die Hälfte feiner Märtvrerglorie muß alfo umbüllt werden 
mit dem Flore felbitverfchuldeter Leiden; die andere Hälfte, die 
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bfeibe ihm unverfümmert; Fein Licht ohne Schatten, das gelte 
denn auch von Hemmerlins Märtvrerlicht, 

Und fo prägt fich denn auch fchon in der ganz äußeren 
Geſchichte feiner Leiden dieſe tiefere innere Bedeutung derfelben 
aus: Die Eidgenoffen waren dabei thätig mit ihrem gerechten 
Zorne, wie die Firchlichen Feinde mit ihrem ungerechten. Die 
jedenfalls bauptfächlich durch die letzten perſönlichen Schriften, 
vor allen durch das Pass., ergrimmten nächſten Stiftsfeinde 
Hemmerlins, Nithart an ihrer Spise, ſetzten die ſtarken Arme 
der durch das Buch de Nob. und den Proc. jud. erzürnten Eid- 
genofen in drohende Bewegung, und Diele ttarfen Arme, von 
jenem giftigen Geiſte befeelt, überlieferten ihn, was eben die 
Einbläfer wollten, den Kerfern des Biſchofs von Conſtanz, wel- 
cher, befonders wegen Chur erzürnt, und durch den jekt fo 
entichiedenen DHemmerlinfeind Gundolfinger geleitet, mit Freu— 
den des trefflichen Anlaßes zur Nache fich bemächtigte und feine 
Autorität gerne zu Allem bergab; und der Biſchof wieder und 
fein Helfershelfer, nachdem fie ihrerfeits und für die Gtifts- 
feinde den Mann ſatt gequält, überliehen ihn dann noch den 
gleichfalls unholden Bertelmonchen zu beliebigem Leidensfpiel; 
diese legteren Fonnten die alte Schrift contr. val. mendie. nicht 
vergeffen, und Hemmerlin hatte in feinen jüngeren Schriften 
dafür aeforgt, daß die alte Wunde immer wieder frifch aufge- 
riffen ward. 

Die Sache trug fich fo zu nach Beginn und Berlauf. 

Nach vollenderem zornigem Krieg wurde in Zürich, um fich 
wieder recht brüderlich auszuſöhnen, eine große Eidgenöſſiſche 
Faltnacht gehalten. Die Zürcher Chroniken fagen, 3. B. Bul- 
linger II. p. 136, die Eidgenoffen forderten dies zu dieſem Zweck; 
die andern 3. DB. Tfchudi IT. 518, die Zürcher ihrerfeits hätten 
die Eidgenoffen dazu eingeladen, Gtalder fagt fogar im feinen 
Fragmenten über’s Entlebuch IL. 311: Es fei dieſe Faſtnacht 
ein geheimer Friedensartifel geweſen. Wirflich man der erite 
Gedanke dazu cher von den Eidgenoffen ausgegangen fein als 
von Zürich, indem erjteren eben anfangs mehr daran lag, die— 
ſes wieder im Bunde zu haben, als den Zürchern, diefem Bunde 
beizutreten, Wie luſtig es auf folchen Faſtnachten damals zu- 
ging, Fann man daraus fchliefen, daß, nach J. J. Bott. K. 


Große Faftnacht in Zürich. 413 


gefch. IL 696, einige Fahre zuvor (1433) ſelbſt die Aebtiſſin 
sum Frauen Münſter die Schwerter des Bifchofs von Conſtanz) 
und unterschiedliche Braten, Nachts vermummt, mit ziemlichem 
Unweſen in der Stadt berumgeloffen, und daß nach einer Zür— 
cher-Chronif, bei Müller 4, 283, Pfaffen ſich um die fchönfte 
Hur bei folchen Gelegenheiten berumfchlugen. 

Ging es fo zu bei den Eleinern Faſtnachten, wie wird es 
bei der damaligen großen ausgeſehen baben! Denn es famen, 
nach den Berichten der Chroniken übereinſtimmend, nicht unter 
1500 Mann fröhlicher Eidgenoſſen berbeigeitromt, nach Tſchudi 
aus allen Orten des Bundes. Die Obrigfeiten felbit verfchmäb- 
ten ed nicht, bei folchen Belegenheiten feierlich an der Spike 
der Fhrigen einberzureiten, nach Müller 4, 284, Es ging da— 
bei wirklich, nach den Chroniken, wieder ganz bundesbrüderlich 
su, und Zürich ſtrengte fich an, Allem aufzubieten, beſonders 
haben fie ihren Eidgenoffen, nach Stettler, auf dem See viel 
Kurzweil angerichtet; Doch Fand, nach Bullinger IL. 136, die 
Stadt für nöthig, Etliche von der Landichaft zu beordern, 
welche mit den DBurgern in Gewehr und Harnifch Tag umd 
Nacht herumgehn mußten, damit Fein Aufruhr geſchehe. 

Diefe Anweſenheit jo vieler Eidgenoffen im Taumel über- 
müthiger Luſt war nun für Hemmerlins nächte und erbittertite 
Feinde, den Probſt fammt Genoſſen, und den Bifchof von Con- 
ſtanz nebit Gundolfinger, eine gewiß längſt erbarrte Gelegenbeit, 
an dem Mann endlich fich gründlich zu rächen, 

Hemmerlin war nach Muller Ausdrud, B. 4, 285, „ge— 
freiter Pfaffe“, d. h. Diejenigen Streitigkeiten, wie fie gegen 
die Stiftsbrüder und den Bifchof obichwebten, gebörten nur 
vor ein geiſtliches Gericht, theils vor fein Capitel ſelbſt, theils 
appellationsweiſe vor den Biſchof, wie Hemmerlin ſelbſt, im 
Pass., öfters dieſen Gerichtsgang als den einzig rechtmäßigen 
andeutet, und wie J. J. Hott., Helv. K. geſch. IL 39, aus— 
führlicher darauf hinweist, Ja vom Biſchof war, nach ſpäte— 
ren Aeußerungen Hemmerlins im Regist. quer., beſonders fol. 
112, a. u, b., noch eine legte böchite Appellation an den Papſt 
felbit für ihn offen, und fogar an den SKaifer, nach den Klag- 
liedern 1 und 2 zu fchliegen, von welchen Appellationswegen 
fchon früher einmal die Rede geweſen. Als ein Beleg des Kal- 
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ferlihen Rechts, ſich in folche geitliche Streitigkeiten einzu— 
mischen, kann auch jener Brief Friedrich IIE von 1442 gelten, 
Sp feindlich nun auch die erwähnten erſten gewöhnlichen Ge- 
richte gegen ihn gefinnt waren, ſo hätten fie es, wie es fcheint, 
doch nicht wagen dürfen, den Mann in dem Grade zur beftra- 
fen, wie ſie darnach dürſteten, wohl hauptfächlich der mächtigen 
Freunde wegen nicht, die Hemmerlin unter dem Adel, befon- 
ders an den Fürſten von Oeſterreich, immer noch befaß, wie 
diefe Freundschaft ich bald im Verlauf der Gefchichte wirflich 
auch mit aller Kraft zu feinen Gunjten Fund that; und wohl 
auch zum Theil des Papſts wegen hätten fie es nicht gut von 
fich aus gedurft, wie eben die bemerften fpateren Aeußerungen 
andeuten; vom damals regierenden Nicol. V, dem von Hemmer- 
hin öfters Geſchmähten, batten fie freilich wenig zu fürchten, 
ed konnte aber Schnell in Rom eine Aenderung geben, was ja 
wirflich gefchab, und darum mag die Gefahr von bier aus eben- 
falls nicht eitel geweien fein, Nur die gewaltigen Eidgenoſſen 
fonnten dem Allem ein genügendes Gegengewicht bieten: Wenn 
die Feinde Hemmerlins ihn bejtraften unter dem Schein, daß 
diefe es zürnend forderten, fo waren die Tiltigen Feinde zur 
Genüge gegen alle fchlimmen Folgen gedeckt, weder die Macht 
von Defterreich, noch felbit des Papſtes Gewalt durfte es dann 
wagen, die noch fraftiger geichirmten Peiniger Hemmerlins 
irgend dafür zu beeinträchtigen. So ſcheint aus dem ganzen 
Zufammenhang der Thatfachen die merfwürdige Gewaltthat ge- 
gen Hemmerlin erflärt werden zu müffen. 

Das it num aber bei diefer Gelegenheit auffallend, das fait 
jammtliche Chronifen, 3. B. Tichudi, Bullinger, Gtettler, 
Rhan, auch Stalder, dieſe Faſtnacht, und Hemmerlins Gefan- 
gennehmung bei derfelben, ins Fahr 1447 fesen, während er 
felbft in feinem Reg. quer. die Sache ganz deutlich als ins 
Fahr 1454 gefallen angiebt. Er felbit, Sagt Müller 4, 284, 
mußte doch wohl am beiten darum wiffen und fügt hinzu: Es 
mag in den Chronifen dem Ende des Zürcherfriegd als Folge 
angehängt worden fein. Diefe Erklärung iſt wirflich die genü— 
gendite; im Fahr 1446 war ja der eigentliche Krieg im Grunde 
fchon gefchloffen. Jene Angaben der Chroniken, ohne die er- 
wähnte Annahme, iteht im jeder Hinficht fo ungereimt da, daß 
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weitere biftorifch- erörternde Zurückweiſung derfelben völlig un- 
nöthig iſt. 

Müller erzählt nun, B. 4, 284 u. ſ. w., die Aufhetzung 
der Eidgenoſſen, hauptſächlich durch Nithart, ſehr maleriſch 
ausführlich; das iſt aber alles Ausſchmückung ſeiner Phantaſie, 
und dies muß hier bemerkt werden, denn die Darſtellung iſt 
merkwürdig auffallend; Wirz, Helv. Kirch. geſch. Band 3, hat 
fie nicht nur treu benust, Sondern noch weiter ausgeichmückt. 

Folgendes find die einfachen Thatſachen. 

Zuerit erwähnen die Chroniken eines gewaltiamen Angriffs 
der Eidgenoffen auf Hans Afper, weiland NRottmeilter der, je— 
nen bis in den Tod verhaßten, Böcke von Zürich, welcher als 
Dberfi-Knecht oder Großweibel auf dem Rathhauſe wohnte, 
Bullinger, IL, 136, nennt ihn einen redlichen Mann, der fich 
im Krieg gar tapfer gehalten, Tichudi fagt von ihm, er fei 
fters ein unrubiger Mann und Verhetzer gegen die Eidgenoffen 
geweſen, weßhalb ihm dieſe fehr abhold waren, auch in der 
Stadt habe er nicht mehr viel Freunde gehabt, weil die Bür- 
ger die unruhigen Schreier nicht mehr Leiden mochten, Tichudi 
giebt auch die Urfache an, warum die Eidgenoffen gerade jekt 
über ihn bergefallen: Er habe etwas Worten gebrucht, fagt er, 
d. h. er mag über die Eidgenoffen fich nicht gar höflich ausge— 
fprochen haben, Dielen Hans Alper nun wollten die Eidgenof- 
fen zum Feniter des Rathhauſes binauswerfen auf den Fiich- 
marft; aber dieſer Frevel ward durch die Obrigkeit, wahrfchein- 
lich eben durch die vorhin aus Bullinger angeführten Wachen, 
verhindert, umd dieſe wurden auch von andern braven Leuten 
wacker unterjtünt. Hingegen die Gewaltthat gegen Hemmerlin 
lieg die Stade ruhig geicheben: Die von Zurich tettind müßit 
darzu, fagt Tſchudi; und Bullinger, der den Mann natürlich 
bedeutend lobt, ärgert fich Sehr darüber: Ey war zu verwundern 
an Zürich, daß fie folches geduldet, meint er, und ſchließt feine 
Erzählung fo: Wie nun in einem großen Panquet Herodi Job. 
Baptiita vmb fein leben Fam, alfo fam auch der gelehrt vn- 
fchuldig mann in die Band und vmb fein Leben durch die Faß— 
nacht, Allerdings kann man daraus die politifche Abneigung 
Zurichd gegen Hemmerlin feit 1450 deutlich ſehn; er zeige fich 
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auch deßhalb fehr erbittert gegen Zürich in feinen Klagliedern 
1 und 2 aus dem Kerfer,d) 

ach dem Registrum querele nun fol. 107. a. u. f. w. er- 
zählt Hemmerlin ſelbſt feine eigenen Schickſale ausführlich, die 
Chroniken erwähnen derfelben nur mit wenigen Zeilen. Was 
alfo day Pass. für den vorigen Abſchnitt geweſen, das iſt nun 
für diefen Testen dad Regist. quer.: Die wefentlichhte Duelle 
fir die äußere und innere perfönliche Gefchichte des Leidenden, 
wie day Pass. dort für den Kampfenden, Und wie er mit die- 
fenr am Ende feiner Kampfe (1452) bervortrat, fo mit dem 
Regist. quer. am Ende feiner Leiden, im 5. 1456. Die bifte- 
rifche Reihenfolge der wichtigiten Thatfachen ift bier Flarer als 
im Pass., die Glaubwürdigkeit die gleiche, Seine Hauptſchick— 
fale im dieser Leisten Zeit läßt Hemmerlin durch feinen Schutz— 
engel dem allmächtigen Richter vortragen, zum Behuf der Be- 
ſtrafung feines jetzigen Todfeindes Gundolfinger, (Im Pass. 
war Nithart der Mittelpunkt.) 

Im Fahr des Herrn 1454 am Mittwoch den 18, Februar, 
in der Mittagsitunde oder d'rum herum (vel quasi) wurde Hem— 
merlin ganz unvorbereiter gegen alle Nechtsform (mon ammoni- 
tus, non citatus, non vocatus, non convietus, aut aliquo eri- 
mine diffamatus) in feinem Wohnhaus, von Laien (manibus 
laycorum, durch dieſes einzige kurze Wort bezeichnet Hemmerlin 
day Mitwirken der Eidgenofen), doch, wie behauptet wird, im 
Namen (attamen ut asseritur vice et nomine) des Biſchofs von 
Conſtanz gefangen genommen, Der Bifchof war bier hauptiäch- 
lich thätin, das bat man daraus klar erfannt, daß fein Gene- 
ralvicar Niclaus Gundolfinger in der Stadt zugegen war, und 
während jet Hemmerlin aufs Rathhaus geführt ward, bemäch- 


*) Bullinger, bei Gelegenbeit feiner Darſtellung diefer legten Schick⸗ 
ſale Hemmerlins, ſagt auch ein Wort (dieſes Wort findet fich aber 
nicht in der Chronik felbit, fondern in den Anhängen dazu), er 
fagt ein Wort über das befannte Sprichwort vom „Meiſter Häm— 
merli.“ Von dannen, ſagt er, iſt in den Eidtgenoßen ein Sprüch— 
wort entſtanden, das, wann wir von einem redend, der ſich etwas 
undernomen, das er nit glüklich außführt, und doch etwas iſt und 
ſein will, auf den aber nit jedermann vil hat das mann ſpricht 
dag iſt Meiſter Hamerli. 
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tigte fich jener feiner Bücher und andern beweglichen Eigen- 
thums, und legte Defchlag darauf, Dann, am Abend desfelben 
Tags wurde er unter dem Zuſtrömen von mehr ald 3000 Men— 
chen vom Rathhaus abgeholt, auf fein eignes Pferd gefekt, 
und, die Füße zuſammengeſchnürt, eine Hand feitgebunden, 
durch Heinrich von Gervil, des Vikars Diener (familiarem do- 
mesticum), welcher fein Pferd am Zügel führte, wie cin Dieb 
oder Räuber vor's Thor gebracht. Nun gieng es durch die 
Felder fort Dis zu einem Schloß des Bifchofs nahe bei Conftanz, 
woſelbſt er in den allerhärteſten Kerfer, vol Finſterniß und Un— 
reinigkeit gelegt ward, im einen Kerfer, ganz nur für Diebe 
und Bofewichter beſtimmt, welche aber, che er, Hemmerlin, 
bereinfam, frei aus demselben entlafen worden, 14 Tage mußte 
er bier verharren; die Würmer jedoch, die font Bekleidete wie 
Nackte bis aufs Blut, ja bis zum Wahnfinn, benagten, durf- 
ten ihm ſelbſt, jo gebot es der Herr, vom Tag feines Gefäng— 
niſſes an bis heute (alſo bis 1456) nichts anbaben, Das 
Schloß, wohin er damals zuerit geiest ward, wird von Bullin- 
ger und andern als das zu Gottlieben angenommen, fo daß alfo 
Hemmerlin in denſelben Kerfern für Aehnliches fchmachten 
mußte, wie früber Huß. 

So gieng es zu bei Hemmerlind Gefangennehmung, und 
Gundolfinger, wie Hemmerlin fpäter im Reg. quer. fol. 112. b. 
fagt, machte ch noch ein Verdient daraus, dag er das für 
den Dann gethan, weil, wenn er ihn nicht ſchnell gefangen 
genommen hätte, feine wegen Cap. 33. de Nob. erbosten Feinde, 
alfo die Eidgenofen, ibn umgebracht haben würden, Das be— 
hauptete er wohl gegen die mächtigen Adelsfreunde Hemmerlins, 
zumal die Fürſten von Oeſterreich, aus VBerlegenbeit wegen ibrer 
Borwürfe, Wahrheit war auch fein Funten im diefen Worten: 
was ihn trieb, war eitel bofer Wille wider ihn, 

Bei dieſer Gefangennehmung nun muß anfallen die fchein- 
bare Unthätigkeit der bisherigen bitterjten Feinde Hemmerlins, 
Nithartd und feiner Genofen. Die Untbätigkeit jener Stifts 
feinde war gewiß nur eine fcheindbare, und im Geheimen baben 
fie ohne Zweifel die Eidgenofen zuerſt gebest, Site mußten in, 
wie früher berührt, auf's Aeußerſte gereist fein, befonders durch 
Hemmerlins Passionale, welche Schrift ihnen wobl brfannt ge— 
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worden, indem Gundolfinger ſpäter im Verhör diefelbe Hemmer— 
lin auch zum Verbrechen machte; dann war ja ihr Haupt, der 
Probſt Nithart, von jeher ein warmer Freund der Eidgenoffen, 
und fo ergab fich die Gelegenheit zum Aufhetzen bei diefer Ge— 
legenheit von ſelbſt; eben fo war jener des Biſchofs und gewiß 
auch Gundolfingers Freund, bei welchen es nur eines Winkes 
bedurfte, dag nun die Stunde ficherer Nache gekommen fer, fo 
ſtreckten Diefelben alle Hande darnach aus. Das dieſe Stifts— 
feinde bier im Hintergrund ſich hielten, iſt begreifich: Sie 
mußten zunächſt den Ernft der Zürcher Bürgerfchaft gegen allen 
Aufruhr scheuen, fie ſahen ihre Vorkehrungen dagegen, ſahen 
dieselben strenge gehandhabt bei der Geschichte Aſpers, und hat- 
ten alfo alle Urfache, nicht offen zu handeln, fondern hiebei 
nur den Bifchof von Conjtanz und feinen Gundolfinger in Ge- 
meinfchaft mit den Eidgenoffen walten zu laffen. Die Stifts— 
feinde verharren von nun an bis an's Ende in dieſem Hinter- 
grund, fie fcheinen vom Schauplag gegen Hemmerlin ganz ab- 
getreten zu fein, und find es wohl auch, denn ihre Rache wuß— 
ten fie jet vermittelt der Eidgenoffen in den beiten Händen. 
Was die Eidgenoffen betrifft, fo iſt bereits darauf hinge- 
deutet worden, wie fie nur ald Werkzeuge von den übrigen 
firchlichen Feinden Hemmerlins fich brauchen liegen bei diefer 
Gewaltthat. Hemmerlins Darjtellung der Sache fpricht Flar 
biefür, und feine weiteren Mittheilungen werden ferner dafür 
fprechen. Er bleibt von Anfang bis Ende dabei, die Schuld 
feines Testen Unglücds dem Biſchof und hauptſächlich Gundol- 
finger zuzufchieben. Schon fein vollfommenes NRuhigbleiben in 
Zürich auf die Faftnacht bin zeugt dafür, dag die Eidgenoffen 
nichtö gegen Hemmerlin im Schilde führten, als fie famen, von 
ich aus; ein voraunsgefchmiedeter Plan von Seiten der Eidar- 
nofen hätte Hemmerlin nicht ganz verborgen bleiben können, 
und würde er dann nicht weggegangen fein, bei dem Bewußtſein, 
wie er mit feinen übrigen Umgebungen ſtehe? Hemmerlin er- 
wartete die Eidgenoffen völlig friedlich, und beruft fich darauf 
im folgenden Conſtanzer Verhör, Reg. quer. fol. 110. b. Man 
fünnte meinen, die Stadt babe aber doch allerlei Unfug ge— 
fürchtet, und daber ihre Sicherheitsmaßregeln; allein dieſe 
fcheinen ganz allgemeiner Natur geweſen zu fein, nicht für einen 
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befondern Fall berechnet, wenigſtens für Hemmerlin waren fie 
ed gewiß nicht, font wäre ihm ja geholfen worden, und für 
Aſper, dem wirklich dadurch geholfen ward, waren fie im Grund 
eben fo wenig berechnet, denn feine Gefahr war offenbar auf 
feine Weife vorausgeſehn, fondern plößlich durch feine bofen 
Worte erregt. Alto iene Maßregeln Finnen nur als allgemeine 
gelten; am allerwenigiten aber ald befondere zu Hemmerlins 
Gunſten. Auch haben die Eidgenoffen, außer der Gefangen— 
nahme, gegen Hemmerlin weiter wirklich nicht? mehr gethan, 
Wie die Stifröfeinde mit wilder Luſt, jo überliegen fie mit 
SGleichgürltigfeit von nun an den Mann dem Zorne de Bifchofs 
und Gundolfingers, ohne fernere Einmifchung. Etwas Auffal— 
lendes liegt gar micht darin, daß die Eidgenoffen, wiewohl fie 
vor einigen Fahren gegen Hemmerlin erbittert gewefen, und 
dies waren ja damals namentlich nur die Berner, nach Pass. 
fol. 21, daß fie jeßt ihn gewig ruhig gelaffen hätten, obne an- 
derfeitige Aufreizung. Mochten auch fertdem mehrere Eidgenof- 
fen von dem fchlimmen Buch des Mannes erfahren haben durch 
Horenfagen, weil es unter dem Adel fo verbreitet war, fo wa— 
ren doch vinige Fahre ſchon cine gute Zeit zur Abkühlung des 
Zorns: und dann, wenn fie auch im Stillen noch erbittert ge— 
wefen, fo iſt's doch viel natürlicher, daß fie jetzt nach Zürich 
famen in voller Friedensabficht, beſonders die im Ganzen ziem— 
lich gemäßigten ordnungsitrengen Berner, ohne irgend Nach- 
füchtiges zu wollen, als das Gegentheil. 

Nicolaus Gundolfingers bervortretendes Benehmen von An— 
fang diefer Testen Gefchichten an und fortwährend jetzt bis an'y 
Ende, iſt ebenfalls bald erkläre, Der zornige Bifchof von Con 
tanz übernahm alle Verantwortung im Bezug auf Hemmerlin, 
aedecft durch der gewaltigen Eidgenofen Bundesgenoſſenſchaft 
in dieser Sache: Gundolfinger war fein Generalvifar, er mußte 
alfo des Herrn Willen ausfübren, und dag er dieſe Ausführung 
von Anbeginn bis zum Schluß mit folcher Freudigkeit leitete, 
das fommt wahrlich nicht unerwartet nach dem, was feit Hem 
merling Schrift de lib. eeeles. (1451) zwifchen ihnen vorgefal 
len in den Testen Fahren von des Mannes Aufenthalt zu 
Zürich; Nach der vermeintlichen Beleidigung Gundolfingers durch 
eine Stelle der Schrift de cons. inig. suppress. und nach den 
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belsidigenden Stellen in der Schrift de lib. eccles. felbit, fer- 
ner nach den Beleidigungen in Folge der Solothurner Concu— 
binen- und der Judenſache, nach der neuen heftigen Verfein— 
dung mit des Vikars Herrn, dem Biſchof von Conſtanz, wegen 
Churs, und endlich nach der Beleidigung durch Veranlaſſung 
des Prieſters Burkard, nach allem dieſem, das in ſo kurzer Zeit 
von Seiten Hemmerlins gegen Gundolfinger, mit Abſicht und 
ohne Abſicht, vorgefallen war, und das nun alles vor der Ge— 
fangenſchaft des Mannes vollendet geſchehen ſein mußte, da iſt 
Gundolfingers Erbitterung gegen Hemmerlin wahrlich hinläng— 
lich erklärt. Hatte jener ſchon, wie dargeſtellt worden, in dem 
geswungenen Bergleich Hemmerlins mit feinen GStiftöfeinden 
1451—52, fo feindlich gegen Dielen fich gezeigt, als wahrfchein- 
lich erit wenige Beleidigungen ibm widerfabren waren, fo kann 
man daraus fchliegen, wie hoch fein Zorn nun geſtiegen war, 
da alle Verletzungen hinter ibm lagen. Gundolfingerd Hauptzug 
war Habgier; die meiſten der bisherigen Blicke in feinen Cha- 
rafter haben das dargethan; Darum eben machten ihn Hemmer— 
lins Angriffe fo ergrimmt, weil deren Mehrzahl diefen ſchmuzi— 
gen Fleck feines Weſens Scharf berührten. Er war (nach der 
Helv, Biblioth. 1, 44) von Geburt ein Conſtanzer, der fich durch 
Schmeichelei zu feinem hoben Bolten aus der Niedrigfeit ber- 
aufgearbeitet, und der außer diefem Boten (Oeneralvifariat 
von Conſtanz) noch eine Menge fetter Pfründen beſaß, z B. 
auch die Präpoſitur von Beromünfter in den Freiämtern. Das 
Vikariat muß er fchon vor 1435, die Probſtei von Beromüniter 
im Lusernifchen Aargau in diefem Jahr erhalten baben (nach 
Leu), wie day früber fchon bemerkt wurde, Er war auch ganz 
im Anfang, zur Zeit des Conſtanzer Concils, Probſt zu Em- 
brach im Zürichbiet geweſen nach Wirz, Helv. Kirchengeich. 
BD. 3), von wo er dann nach Conſtanz Fam, Er Iebte, wie 
früher bemerft, bis 1469 (Zen), Hemmerlin felbit hebt feine 
niedrige Herfunft und dagegen fein hohes glänzendes gegenwär— 
tiges Leben fehr anfchaulich und ausführlich hervor in der zwei— 
ten Hälfte des Reg. quer., das wird fich dort zeigen; es geht 
daraus hervor, daß Gundolfinger habgierig war, um tüchtig im 
Herrlichkeit und Freunden zu praffen, ganz die Art eines be- 
fchränften Emporkömmlings. Deßhalb war denn Gundolfinger 
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auch ein folcher Schmeichler der Eidgenoffen, zumal der Luzer— 
ner, denn Beromünfter in ihrem Lande nennt Hemmerlin im 
Reg. quer. fol. 121. a. unter allen feinen Prründen die fetteite, 
Ein Beifpiel feiner ſchnöden Luzerner-Schmeichelei iſt bereits 
beim Priester Burkard gefchaut worden; ein noch ſchnöderes 
grauſameres wird fich bieten beim ferneren Verlauf von Hem— 
merlins Leidensabend: es darf daher Sicher angenommen werden, 
das gleichfalls bei der Gefangennehmung und bisherigen Miß— 
handlung des Mannes Schon Diefe Eidgenoffenfchmeichelei aus 
Habgier mitgewirft haben wird, und alfo zu den angeführten 
Beleidigungsgrunden hinzugezählt werden darf; Bundolfinger 
greift ja auch im gleich folgenden Verhör mit Hemmerlin deffen 
Busch de Nob. und die Schrift contr. val. mend. fehr heftig an, 
Ießtere eben wohl darum, weil fich die Luzerner Franziskaner— 
Bertelmönche, die dort wie es ſcheint, von großem Einfluß wa- 
ren, dadurch befonders beleidigt fühlten, Gundolfinger fchmei- 
chelte rechts und links drauf los, nach feinem Vortheil; den 
Adelöfreunden Hemmerlins fpiegelte er ia vor, er habe ihn nur 
aefangen aus Schonung vor der Eidgenoffen Wuth, wie erzählt 
worden, Gundolfinger war alfo ein Mann, der ganz zu Hem— 
merlins bervorragendjten Feinden paßte, zum Biſchof und Nit- 
hart; nur war er nicht wollüſtig finnlich wie der Bifchof, fon- 
dern im dieſer Beziehung mäßig wie Nithart; denn Hemmerlin 
wirft auch ibm, ebenfowenig als dem Probit, in dieſer Bezie— 
bung nichts Perfonliches vor, mas gewiß im Falle der Schuld 
geicheben wäre, wie er ja in dieſem Punkte den früheren Brobit 
Anenſtetter und den Bischof ſelbſt auch nicht verfchont bat. Diefe 
finnliche Mäßigung des Vicars mag denfelben wohl im folchem 
Grade zum Beberrfcher feines Deren erboben baben, wie er es 
überall erfcheint, Eine Tugend batte er dann wohl noch mit 
dem Bifchof aemein: Er war früber edlerer Regungen fähig, 
denn mie der DBifchof ehemals Hemmerlins Fremd geweſen, ſo 
hatte auch Gundolfinger lange Zeit menigitens Hochachtung vor 
dem Manne gezeigt, indem er, wie aus dem Verhör bervorge- 
ben wird, Woblgefallen batte an der Schrift contr. val. mend. 
und ihn ja fogar zur Abrafung der Schrift de libert. eceles. 
aufforderte; er Eonnte alfo Hemmerlins Schriften lieben. Wahr 
fcheinlich haben Hemmerlins Stiftöfeinde auch ibn von Anfang 
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an bearbeitet wie den Bifchof, doch er widerstand langer als 
fein fchwächerer Herr, Aber eben, als feine Hauptfchwachheit, 
die Habgier, fich mit der Neigung zu Demmerlin nicht mehr 
vertrug, da brach er aleichfalls, und zwar, nach feiner Art, 
mit granfamer Entfchiedenbeit. Die Stelle de libert. eccles. 
fol. 97. b., wo Hemmerlin von der fchlimmen Wirkung fpricht, 
welche aus der Verſetzung aus einfachen Verhältniſſen in die 
hohen glänzenden Kirchenfreife entſprießt, diefe Stelle, die frü— 
ber für den verfchlechterten Biſchof ſelbſt als paffend erfchien, 
mag noch beffer feinen eben fo verfchlechterten Generalvicar tref- 
fen, wiewohl gewiß unwillkürlich im der am dieſen felbit gerich- 
teten Schrift, und zu einer Zeit, da er von dieſer Berfchlechte- 
rung an feiner Perfon noch nichts erfahren hatte; an den Bi— 
fchof mag er bier wirklich cher gedacht haben, wie dort ange— 
deutet wurde, In der fpäteren abnlichen Stelle in de Miseri- 
cord. defunet. ete. impendenda fol. 86. b. aus dem Luzerner 
Gefängniß it hingegen der Vikar beſtimmt auch gemeint, denn 
dort werden neben den hohen Geiftlichen mit Fleiß auch ipso- 
rum vicarii genannt. 

Hemmerlins Gefangenfchaft wurde num für einige Zeit er- 
leichtert. Nachdem er namlich 14 Tage in feinem eriten ſchreck— 
lichen Kerfer (Gottlieben) gelegen, wurde er, auf dringende, 
Fürbitten des Adels bin, in ein anderes Schloß, wie Walchner 
meint, nach Kaftel, abgeführt, und dafelbit in ein geraumigeres 
Gefängniß, wo ihm zwei Wachen beigegeben wurden, gefekt. 
Da ereignete fich nun allerlei Wunderbares, als ob ſelbſt die 
Natur über die ihm widerfahrene Ungerechtigkeit erzürnt gewe— 
fen wäre; er macht diefe Letere Anwendung freilich nicht ſelbſt; 
aber er fcheint fie doch im Hintergrund zu haben, weil er dieſe 
Zeichen gar ſtark bervorbebt. Dem erjten Zeichen giebt er eine 
fcherzbafte Deutung: In der ersten Nacht wurde der ungeheure 
eiferne Klopfbammer an der Hanptpforte des Gchloffes von 
folchen, die herein wollten, mit Gewalt zertrümmert, wobei 
Hemmerlin das fchon bei Gelegenheit feines Namens berührte 
Wortfpiel malleus und malleolus vorbringt (fortassis quia 
minor malleus seu malleolus i. e. hemerli fuit introductus) 
ähnlich wie in der Schrift de cons. inig. suppres. fol. 123. b. 
In den beiden folgenden Nächten wurden die Zeichen ernithaf- 
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ter: In der zweiten tobte ein folcher Norditurm, daß feine 
Wachen fürchteten, das Schloß möchte zu Grunde gehn, Fa in 
der dritten Nacht ward das ganze Schloß dermaßen erfchüttert, 
ald wie von einem Erdbeben, und von dem Berg nahe am 
Thurm ſtürzte ein Stück Zellen, Hausgroß, in den Abgrund. 
Hemmerlin blieb im dieſem Teidlicheren Gefängniß bei zwei Mo- 
naten, Da erfuhr er, daß die beiden Fürſten von Oeſterreich, 
Arbrecht und Sigmund, in den DBifchof gedrungen hätten, ibn 
vor ein ofrentliches Gericht zu stellen, und bis dahin frei zu 
laffen, indem fie genügende Bürgichaft, daß er ich ſtellen folle, 
geboten; der Bifchof babe fich auch ſchon dazu bewegen laſſen, 
da widerriethen es ihm aber wieder HSemmerlins wilde Gegner, 
und er schlug es ab, Wahrfcheinlich it unter dieſen Gundol— 
finger gemeint, der den Bifchof durch der Eidgenoſſen Zorn zu 
fchrecken wußte. Fest, ald Hemmerlin das mit Wahrheit. er- 
fuhr, dag die Fürbitten der Fürsten nicht einmal etwas galten, 
gab er alle Hoffnung auf Berreiung auf, Er forfchte nach an- 
dern Wegen zur Rettung, und fie boten fich: Einſt fchliefen 
feine Wächter am bellen Tage fo feit, daß er, wie Paulus im 
Korb über die Maner, und Chriſtus mitten durch die Juden 
u. ſ. w. glücklich entfam, und in die Stadt Conſtanz fich bin- 
einrettere, Hier konnte er fich 12 Tage verborgen halten; allein 
nach Gottes Willen follte er noch bartere Kampfe beitebn, wie 
Sirtus zu Laurenting geſagt; er wurde gefunden, und nunmehr 
au einer Kerfergual verdammt, bärter, als alle bisherige, Er 
wurde auf einen ſehr hoben Thurm gebracht und dafelbit in 
einem engen Gemach angekettet, ja er wurde mit einem grau— 
famen Mörder, der mehrere Todtfchläge begangen, zuſammenge 
bunden, und mußte mit ibm auf einem Strohlager ausbalten: 
der Menfch war noch dazu räudig und ausſätzig; aber es gefiel 
dem Herrn auch bier, daß, während Diefer, befonders des Nachts, 
von Würmern angefreffen und fein Theil des Lagers von demſel— 
ben fchrecklich verunreintgt ward, Hemmerlins Lagertheil Dagegen 
von aller Beſchmuzung rein blieb, Wie nun Hemmerlin bier Die 
Qualen feines erſten Kerfers in Doppeltem Mare zu fühlen be 
fam, fo fanden fich auch noch dazu die Schrecken der Natur 
bier ein mit ftärferer Gewalt, als in feinem zweiten Kerfer: 
Blitze Teuchteten in den Nächten, von wunderbar fchreckiichem 
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Krachen ward day Gebäude erfchüttert, ald ob es ſtückweiſe zer— 
trümmern wollte, ungeheure Steine ſtürzten Tag und Nacht 
berab von den Zinnen, ja eines Tags vor Untergang der Sonne 
erbebte der Thurm, in deſſen böchiten Stockwerken fie lagen, 
dergeftalt von Grund auf, daß fie beide glaubten, er babe ich 
auf eine Seite geneigt. So erſchien in jeder Nacht ein neues 
furchtbares Zeichen. Hemmerlin aber erfchraf niemals, fondern 
als cin Unſchuldiger feste er feine Hoffnung feſt auf den Deren 
und warf feine Sorge auf ihn, 

Pier Monate lag er alfo gefangen, Da erfchten endlich Gun— 
dolfinger mit einem Notar und begann mit Hemmerlin cin eid— 
liches Verhör über mehrere Gegenſtände, die er liſtig bervorge- 
fucht und zuſammengeſtellt hatte, 

Gundolfinger begann das Verhör mit den nach feiner An— 
ficht ſtärkſten Freveln, wodurch er ſich hauptfächlich Die gegen— 
wärtige Behandlung zugezogen, mit denjenigen gegen den Di- 
fchof von Conſtanz. 

Zuerſt ftellte er ihm im Allgemeinen vor: Er fer ein zum 
Prieſter geweiht worden, und babe bei dieser Weihe dem jewei— 
ligen DBifchof einen fchweren Eid der Treue geleitet, Hemmer— 
lin gab diefen wichtigen Borderfaß zu; Doch mit der Bemerkung: 
Er wife zwar die Eidesformel ſelbſt nicht mehr Sicher auswen— 
dig; allein er meine, fie laute etwa alfo im Drdinationsbuch: 
Sch ſchwöre dem Bifchof gehorſam zu fein CJuro obediens esse 
Episcopo), und weiter nichts. Und gegen dieſen Eid, fuhr 
Hemmerlin fort, babe er nie ſich vergangen, wiewohl der Bi— 
fchof einerseits ihm Die Treue gebrochen. Dies erklärte er fei— 
erlich und bewies es nach den Rechten, 

Gundolfinger trat nun, nach dieſen allgemeinen Sätzen bin- 
ſichtlich des Biſchofs, alsbald mit Der Defondern Hauptklage 
hervor, welche dieſer gegen Hemmerlin hatte, namlich wegen 
der Angelegenheit mit Chur: quod sceripserit litteras contra 
dominum Episcopum in causa litis pendentis ete. Hemmerlin 
wollte zuerst vom Standpunkte des Nechts aus Diele Anklage 
dadurch entfräften, daß der Bifchof im vigener Sache feinen 
Geiſtlichen nicht vor fein eigenes Bericht ziehen dürfe, ſondern 
daß ein Schiedsgericht hier allein entſcheiden könne. Da aber 
der Vikarius hierauf mit fchreeklichem Geficht die Augen drohend 
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rollte, fo machte Hemmerlin aus der Noch eine Tugend, und 
begab fich jenes Rechtes, wiewohl der Bifchof felbit in, wie das 
früber bemerkt worden, die Biſchöfe von Baſel te. zu Schieds— 
richtern in dieſer Sache aufgerufen hatte, Hemmerlin hoffte 
durch dieſe Nachgichigkeit, womit er des Biſchofs Gerichtsbar- 
feit anerfannte, für die Zukunft ihn milder gegen fich zu ſtim— 
men; aber es erfolgte dad Gegentheil: sed, prout sequitur, non 
gratiam non equitatem, non justitiam ymmo non justitie rigo- 
rem, sed tyrannice ferocitatis exereuit fervorem. Hemmerlin 
ſuchte fih nun, da er fich dem Gerichte des Bifchofs in dieſer 
befondern Sache unterworfen, von dem Vorwurf des Treubruchs 
gegen denfelben zu reinigen. Nicht er, begann Hemmerlin, babe 
einen folchen gegen den Bischof begangen, Sondern diefer babe 
vielmehr gegen ihn die Tree gebrochen; und nun erwähnt er 
jener fchon öfter vorgefommenen Pfründenentziehung von 200 fl., 
die, wie angenommen ward, fchon in's Fahr 1441 gefallen war, 
und außerdem vieler Unbilden, obne fie naher zu nennen, Diele 
ttarfe Anfchuldigung des Biſchofs konnte nun aber leicht fo ge— 
faßt werden, als wolle Hemmerlin doch hinter des Bifchofs Un— 
gerechtigfeit Die ſeinige verbüllen, als wolle er durchblicken laſ— 
fen: Weil jener die Treue zuerſt gegen ihn gebrochen, fei auch 
er nicht mehr gezwungen geweſen, folche zu halten; Dielen Ber- 
dacht unreiner Nachfucht von feiner Seite entfchieden abzuwei— 
fen, fuhr er fort: Und wahrlich! auch wenn der Bifchof gegen 
ihn die Treue nicht zuerit gebrochen hätte, fo bliebe er, Hem— 
merlin, auch Dann von aller Eidverlehung in Betreff der Chu— 
rer Angelegenheit frei; denn er babe feinen Eid dem Bifchof 
nur ald Haupt des Conſtanzer Sprengels geleitet; die entfernte 
Ehurerfache gebe ja aber offenbar Dielen Sprengel gar nichts 
an, und es könne ein Geiſtlicher desfelben, wenn er ſich im die— 
felbe mifche, eben ſo wenig fchuldig befunden werden deßhalb, 
als ein folcher Geiſtlicher gehalten fein könnte, auf des Bifchofs 
Seite zu kämpfen in dem Fall, wenn derfelbe etwa wegen fei 
ned vaterlichen Erbguts in Streit verwickelt wirde, Hemmerlin— 
wollte alfo hiemit erflärt haben, daß er in der Ehurer- Sache 
gegen den Bifchof von Conſtanz, als folchen, gar keine Ver 
pflichtung gebabt babe, In diefer Betrachtung der Sache liegt 
offenbar feine Haupt- Rechtfertigung, Es war ibm aber, wie 
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wohl Conſtanzer Geiftlicher, nicht nur rechtlich erlaubt, gegen 
den Bifchof hier aufzutreten, fondern er war auch ald Kirchen- 
mann dazu von feinem Gewiſſen gezwungen, und nun feßte 
Hemmerlin dem Gundolfinger die firchlichen Gründe ausein- 
ander, warum die Bereinigung der beiden fo entfernten und fo 
großen Sprengel unter Ein Haupt zum Schaden der Kirche 
ausfchlagen müßte, wie diefe Gründe bereits früher bei der 
Erzählung diefes Handels erwähnt worden, Nachdem Hemmer- 
lin fo das Recht und die Pflicht feines Verfahrens dargerhan, 
wies er.noch Schließlich, um den perfonlichen Zorn des Biſchofs 
auch zu befchwichtigen, darauf bin, wie es ja gar nichts Neues 
ſei (Non est autem novum), das Chorherren und Geiſtliche von 
Hanprfirchen und andern gegen ihren Biſchof im heftigiten 
Streit Tagen; fo auch gegen den Bapıt die Gardinäle, Die 
Mönche gegen die Aebte; feien doch fogar die Glieder der gan- 
zen Fatholifchen Kirche Gymmo tocius ecclesie catholice mem- 
bra) auf den Eoneilien zu Conſtanz und Bafel gegen ihr Haupt 
aufgetreten, mit des Rechtes und der Vernunft allertriftigiten 
Gründen! Und diefe Gläubigen alle werden doch deshalb auch 
nicht für meineidig und ehrlos Cinfames) gehalten, 

Nachdem Gundolfinger fo das Verhör mit den wichtigiten 
Anklagen, mit denen, die er im Namen feines Herrin, des Bi— 
fchofs, vorbringen mußte, begonnen hatte, ging er nun über zu 
denjenigen Anklagen, die ihn perfönfich am nächſten angingen, 
indem er einige Schriften Hemmerlins näher vornahm, 

Und zwar machte er es bier, wie dort; Er warf ihm zuerit 
im Allgemeinen vor, er habe viele Schriften (tractatulos et 
libros) gefchrieben, welche dem Recht und der Vernunft entge- 
gen, und daher großer Berbefferung bedürftig freien. Der Bi- 
farius wollte dagegen gar nicht darauf eingebe, das Hemmer— 
lin ja erftlich in allen den 24 Schriften (voluminibus), die er 
verfaßt, feinen Namen beigefegt, und alfo nichts im Verborge— 
nen (furtim) habe thun wollen, und daß er ferner in jeder fich 
der Berbefferung feiner Oberen und Meifter (magistrorum suo- 
rum) unterworfen babe, Dann fpricht er von der weiten Ver— 
breitung feiner Schriften durch Dentfchland, wobei er denn 
namentlich und hauptfächlich das Buch de Nob. mit feinen 34 
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Gap. hervorhob; und fchlog: Wenn in irgend einer denn etwas 
zu verbeffern fei, fo wolle er geduldig fich belehren laſſen. 

Es it auffallend, dag Hemmerlin in diefer feiner Nechtfer- 
tigung nur 24 Schriften angiebt. Der bisher betrachteten 
Schriften (natürlich mit Ausnahme der zwei wahrscheinlich aus 
Mure geborgten) waren 30; ja wollte man alle Mefapitulationen 
und Anbangfchriften einzeln rechnen, wie Hemmerlin ſelbſt in 
feinen Aufzählungen dies zum Theil thut, fo wären es 325 Diele 
30 oder 32 bisherigen Schriften können freilich bis auf 28 ver- 
mindert werden, wenn man fämmtliche Refapitulationen u. f. 
w. wegnimmt, und die Einleitung zu den Schriften Mure's 
(Zürcher Manuſe.), die Hemmerlin nirgends als befondere Schrift 
geltend macht, ausfallen laßt: auf 24 find fie aber doch nicht 
zu vermindern: und er felbit nennt in feiner Testen fchriftlichen 
Aufzählung, im Pass., 29 Schriften mit den Refapitulationen. 
Diefes Auffallende it offenbar als Mangel am Gedächtnig zu 
faffen, wie er denn ſpäter auch erzählt, daß er in dem harten 
Kerfer überhaupt bedeutend geſchwächt worden frei, und es tft 
Dies cin Beweis, das er weder, als er das fagte (im harten Con— 
ſtanzer Kerfer), noch da er es ſchrieb (im Leisten milden Luzerner 
Gefängniß), feine Schriften bei fich gehabt; eriteres iſt ganz 
natürlich nach Gundolfingers Verfahren mit Hemmerlins Büchern 
u. ſ. w. bei deffen Verhaftung in Zürich; was feine fpätere 
Luzerner Haft betrifft, So Anden Sich da noch andere Beweiſe 
für die Entziehung feiner Schriften, wie, binfichtlich dieſes 
Punktes, 3. B. auf Hemmerlins Verwechfelung der Schrift de 
libert. eceles. mit der de consol. inigq. suppressor., bei Gele— 
genheit des Namens Nicolaus, ſchon bingedentet worden iſt. 

Nach den allgemeinen Vorwürfen über das Verwerfiche 
von Hemmerlins Schriften, gebt Gundolfinger nun auch bier 
zum Befondern über, und erwähnt zunächſt der Schrift de lib. 
eccles. als derjenigen, die ihn, wie es fcheint, perfonlich am 
meiſten geärgert: Er babe da neulich auf feine, des Vikarius, 
eigene Ermunterung bin, eine Schrift de libert eceles. verfaßt, 
in welcher er das oberite Kirchenbaupt, Nicolaus V, feine Gar 
dinäle und feine ganze Curie mannigfach angefeindetz wenn er 
in der Römiſchen Curie wäre, der Papſt würde ihn ſchön da- 
für vor die Thüre ftellen (ad scalas poneret). 
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Hemmerlin entgegnete, daß er die Perſon des Papſtes ſelbſt 
fehr höflich behandelt habe Ceurialiter tetigerit), was allerdings 
wahr it, indem, wie in der Einleitung zu der Schrift befpro- 
chen worden, fein Name nie genannt wird; bier ift alfo Hem- 
merlin dieſe Thatfache noch gegenwärtig; erſt im fpäteren Ge— 
füngnig zu Luzern verwechfelte er diefe Schrift mit der etwas 
früheren de cons. inig. suppress., welche den Papſt namentlich 
aufs heftigſte ſchmäht. Demmerlin wollte alfo wegen des Pap— 
ſtes ſelbſt nichts auf fich kommen laſſen; da freien andere noch 
ganz anders mit den Päpſten umgegangen: 3. DB. der Doctor 
Portigal de swaloribus Romane Curie 4, f. w. qui tangunt 
montes ut fumigant! In Betreff der übrigen Ausfälle in der 
Schrift, fo rechrfertigte er fich damit: Es fei in der ganzen 
Welt Gebrauch, und zumal in den entfernteren Gegenden, daß 
von den Höfen des Papſtes, der Kaifer und anderer Fürsten 
die Frevel befannt gemacht werden, welche dort gefchehen , 
Dinge, die gewiß Niemand in ihrer Gegenwart vorbrächte bei 
Todesſtrafe. Solcher Frevel habe auch er, Hemmerlin, viele 
an's Licht gezogen, das fei wahr. Zum Schluß, um den Vikar 
zu gewinnen, lobte er die Conſtanzer Eurie als fehr tüchtig, fo 
daß Feiner jener Vorwürfe diefe treffe. Aber dieſer Curialis 
sermo babe ihm zu feinem Dank verholfen, fest er hinzu, 

Gundolfinger acht nun über zu Vorwürfen wegen der 
Schrift contr. val. mend., wohl ebenfalls bauptfächlich aus 
einem perfönlichen Grunde, wie früher fchon, bei der Charaf- 
terschilderung des Vikars, darauf bingedenter worden: Werl 
namlich die wahrfcheinlich in Luzern viel geltenden Franziska— 
ner-Bettelmönche fich dadurch beleidigt fühlten, und Gundolfin- 
ger alfo, indem er eine Schrift, die diefen verhaßt war, ver- 
warf, den Luzernern fchmeichelte; ein Verfahren, wozu ihn, 
den Probſt des fetten Beromünſter, feine Habgier einladen 
musste. Was Gundolfinger bereit? an feinen Schriften über- 
haupt gerügt, das bob er am dieſer noch befonders hervor: Sie 
enthalte viele Irrthümer. Gegen diefen weiter nicht näher be- 
zeichneten Tadel bemerft Hemmerlin, daß er gewiß wife, der 
Vikar befise dieſe Schrift (dietamen nennt er fie bier) über 15 
Fahre fchon in feinem Haufe, und habe fie niemals verbeflert; 
und erwähnt dann ferner den offenen Verkauf derfelben auf 
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dem Basler Coneil, und ihre weite Verbreitung durch Deutfch- 
land, ohne dag er je etwas von Verbefferungen auch bier ver- 
nommen, Er hatte freilich gerade in diefer Schrift auch nicht 
befondersd dazu aufgefordert, 

Die beiden verhandelten Schriften griff Gundolfnger alſo 
hauptſächlich aus perſönlichen Gründen an; die beiden folgen— 
den, die er noch zum Schluß des Verhörs verurtheilte, lagen 
ihm zwar in dieſer Hinſicht ferner, betrafen jedoch Perſonen, ge— 
gen die er alle Urſache hatte, dankbar zu ſein, weil vorzugs— 
weiſe durch ihre Veranlaſſung ſeine Privatrache an Hemmerlin 
möglich geworden, und ebenſo die amtliche des Biſchofs; die 
Schriften gegen diefe mußten daher durchaus auch ins Gericht, 
Zugleich Tag dann Gumdolfinger natürlich alles daran, die Fre- 
ver Hemmerlins recht zu haufen, um die Strafe ebenfalls recht 
haufen zu können; er diente alfo durch jene fcheinbare Dank— 
barkeit im Grunde nur jich und feinem Bifchof, Dies mochten 
die stillen Hauptgründe Gundolfingerd bei Berdammung dieſer 
letzteren Schriften fein; er hätte aber auch laute Gründe des 
Rechts gerade bei diefen Schriften am triftigiten geltend machen 
können, wenn er gewollt hätte; Demmerlin meldet zwar tbeild 
nichts von folchen in der Anklage des Vikars, theils deutet er 
fie nur ſehr Schwach an; allein vielleicht hat er fie verfchwiegen. 
Es iſt namlich bier noch zum Schluß die Nede von Hemmerlins 
Pass. und dem Buch de Nob. Gegen eritere fonnte doch Gun- 
dolfinger gewiß mit einigem Necht jene Verſöhnung anführen, 
die ja unter feiner eigenen Leitung nach 1451 zwiſchen Hem- 
merlin und den Gtiftöfeinden gu Stande gefommen war, wie 
ersäblt worden, und die doch Hemmerlin offenbar feinerfeits 
durch das Pass. eben fo ſehr wieder vernichtet hatte, als feine 
Feinde freilich zuerit, durch ihr Benehmen; es foll ibm das 
bier gar nicht etwa zum Vorwurf gemacht werden, im Gegen: 
tbeil, er handelte dort in feinen Berbältniffen vollflommen nach 
höherer Berechtigung; aber den Buchſtaben des gewöhnlichen 
Nechts Scheint er Doch genen Jich acbabt zu haben, Das Buch 
de Nob. fodann enthielt eine arge Volksverleumdung umd der 
Vikar hatte bier, wenn auch nicht iuridisch, doch gerade im 
hoheren Sinne Necht, ibm tadelnd entgegen zu treten, wenn er 
namlich wirklich im Namen der Eidgenoffen dieſes tbat; das 
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geschah aber äußerſt fchwach von feiner Seite; er war fich eben, 
day ſieht man, in allen diefen Anklagepunften bauptfächlich nur 
feiner perfonlichen Zorngründe recht bewußt, und erfcheint alfo 
auch bier bei dieſem fchuldigiten Buch Hemmerlins blos als un- 
willfürlicher Strafengel, Diefe Bemerkungen follten nur erläu- 
term, in welchem Sinne Gundolfinger auch die erwähnten Schrif- 
ten in fein Verhör gezogen haben mag, und warum er die An- 
lage derfelben an deſſen Schluß nur gleichfam Teicht anfügte, 
wiewohl fie, wenn jener wirklich wahrhaft richterlich hätte zu 
Werfe gehn wollen, gewiß wenigſtens an die Spike des fchrift- 
lichen Sündenregiſters Hemmerlins gehört hätten, 
Gundolfinger fuhr alſo fort im Verhör ihm vorzumwerfen, 
er babe gegen feinen Probſt Mattheus Nythart und einige Ca— 
nonifer eine Chronik (eoronicam) verfaßt, worin er diefelben 
erſtaunlich geſchmäht (mirabiliter diffamavit), ald hätten fie ihm 
diebifch über 40 Gulden (Horenos) feiner Pfründe entzogen, 
wären meineidig gegen ibn geweſen, ja als hätten ſogar einige, 
was das allergramfamite, Meuchelmord (erimen latrocinii) an 
ihm veruben wollen, fo daß er, bis auf den Tod verwundet, 
foum mit dem Leben davon gefommen fer, Das find die Stel— 
len des Pass., welche Bundolfinger Hemmerlin vorwarf; fie 
iteben fol. 3 bis 6 und enthalten Hemmerlins Verfolgungen 
nach feinem erjten fräftigen Auftreten im Stift. Die 40 Gul— 
den ind, wie dort bemerft, jene erite Berurtheilung, die vor 
dem Mordverfuch jtatt fand; der Zufammenhang zeigt bier deut- 
lich, dag Feine fpätere gemeint fein Fan, Hemmerlin gab das 
Alles und noch mehr aus feiner Schrift vollfommen zu, indem 
er Ähnliche Nechtfertigungsgrunde bier dafür angab, wie zum 
Theil Schon im Pass. felbit; Was er geichrieben, fei Wahrheit; 
im Alt, u. R. Teſt. Sei auch Böſes und Gutes von allen mög— 
lichen Berfonen befchrieben; fo ſei vor und nach Chriſto von 
allen Beschichtfchreibern verfahren worden, Zum Schluß be- 
flagte er fich dann noch über den VBorfchub, welchen bei einer 
beiondern Gelegenheit in diefen Verfolgungen, namentlich in 
Bezug auf den Mordverfuch, der Vikar feinen Feinden gethan 
babe, weil er da die Argiten Lügenfchriften von Seiten feiner 
Feinde als gültige Zengniffe zugelaffen. Et per hoe, fchloß 
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muß offenbar Gundolfingers Mitwirfen bei der Berfühnung von 
1451 gemeint fein, weil ein folches Auftreten desfelben gegen 
Hemmerlin durchaus in Feine frühere Zeit paßt, von einem 
jpäteren Abnlichen vor dem Gefängniß aber nirgends die Nede 
it, In diefem Sinn it denn auch die Stelle bei jener Gele 
genheit benutzt worden, 

Zulest Fam denn Gundolfinger auch noch mit dem Buch 
de Nob., warf Hemmerlin aber nur kurz vor, er fei bier gegen 
die Feinde Zürichs über alles Maak binausgegangen (nimium 
excesserit). Hemmerlin rechtfertigt fich bier ebenfalls einfach 
mit der Wahrheit, aber doch nicht fo unbedingt, indem er Sich 
näher fo erklärt: quod veritatis stilo frequenter usus fuerit; 
er fagt auch, er babe das Buch durante prelio gefchrieben, 
alfo zur Zeit der Kriegsaufregung; er macht ferner als Haupt— 
grumd, warıım er wegen diefes Buchs nicht beitraft werden dürfe, 
den Friedensfchluß zwifchen Zürich und Eidgenoffen im Fahr 1450 
(de anno Jubileo) geltend, in den er auch eingefchloffen fein müffe, 
da er ja auch ein Zürcher fei und zwar ab antiquo et utroque 
parente. Dann fügte er noch hinzu: Wenn er denn auch, was 
er aber nicht zugebe (quod absit), vielfach in feiner Darstellung 
übertrieben babe, fo möge bedacht werden, daß ja überhaupt 
von beiden Seiten Lärterfchriften und Läſterlieder offen und ge— 
beim gewechfelt worden, welche fogar von vielen Leuten als ge— 
fchichtliches Andenken forgfältigit aufbewahrt würden. 

Diefe Aeußerungen Hemmerlins find bedeutend: Sie zeigen, 
wie ihn doch hinsichtlich des Buchs de Nob. das Gewiſſen fchlug, 
und wie er alfo bier felbit den dunkeln Fleck in feinem Leben 
anerfannte, Es it freilich die einzige und immer noch etwas 
smweidentige Aeußerung der Art; muß aber dennoch als cin ge— 
wiß erfrenliches Zeichen bervorgehoben werden. 

Sieben Hauptanklagen alfo waren es, theils allgemeinere, 
theils beitimmtere, welche Bundolfinger in diefem Verhör zur 
Sprache brachte, vom Wichtigen nach feinem Standpunft, 
ftets zum minder Wichtigen weiterichreitend. Er brachte nun 
war, nach Durchgehung diefer Hauptpunkte, noch allerlei Ver— 
fängliches vor (querens fraudulenter oceasionem); aber Hem- 
merlin ließ fich da chen fo wenig fangen (oce. non reperit); 
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Gundolfinger wollte den Hund erit toll machen, nach Hemmer- 
lins Ausdruck, um ihn dann todtfchlagen zu können. 

Jene Aeußerung Hemmerlins, dag er ich nämlich wicht 
fangen ließ, kann übrigens als feine Anficht in Bezug auf das 
ganze Verhör gelten; er wollte mit Fleiß milde und nur ver- 
theidigungsweiſe zu Werke gehn; nicht felbit angreifen und aus— 
fahren, weil er eben ein Sefangener war; wäre er frei gewe— 
fen, jagt er mit einem derben Ausdruck: nervos testiculorum 
Leviathan acrius tetigisset. Aber er erinnerte ſich an ein klu— 
ges Noömifches Wort: Periculosum est seribere contra illum 
qui habet proscribere. 

Das it jedenfalld richtig: Hemmerlin erfcheint allen dieſen 
Anklagen genenuber, wie ſie geitellt wurden nach feiner Dar- 
ſtellung, als vollfommen unfchuldig, und wenn auch in Bezug 
auf day Pass., einige Schuld vorhanden geweſen, welche übri- 
gend der Anfläger, wie gezeigt worden, gar nicht bervorbob, 
fo verdiente dieſe Kleinigkeit durchaus fo harte Strafe nicht, 
als er sie bisher erlitten und ferner erfuhr, und in Bezug auf 
das Buch de Nob., mochte Hemmerlin da auch frafwürdiger 
fein, jo war auch bier gewiß die Strafe allgubart, wozu dann 
bier noch kommt, daß diejenigen, die ihn ftraften, Bifchof und 
Vikar, die Behörden gar nicht fein fonnten, welche für Büßung 
dieser Eidgendffifchen Schuld Hemmerlins zu forgen hatten, wie 
fie ja auch als diefer Stellung ſich gar nicht bewußt erfcheinen, 

Pag nun aber Hemmerlin, jebt nach diefem Verhör, kla— 
rer ald je vorher, ald Märtyrer daſtehen, und fich immer Flarer 
auch als folcher bewähren in der Zukunft, fo muß doch gerade 
bier, wo dies fein Märtyrerthum am fiegreichiten entfchieden 
erfcheint, Dringend nochmals darauf bingewiefen werden, Daß 
er num einmal Doch, wenn auch noch fo formlos, wenn auch 
noch fo fehr gegen den Buchjtaben des Rechtsverfahrens, feine 
Eidgenöſſiſche Schuld austragen mußte; batten auch alle ande- 
ren Parteien, und gerade die, welche fich am grellſten in den 
Vordergrund ſtellten, fchreiendes Unrecht gegen ihn, jene eine 
Partei, die Eidgenoffen, hatten doch einiges Necht; und bat er 
das nicht ſelbſt aefühlt nach feinen eigenen Aeußerungen im 
Verhör? Es geht eine gebeimnißvolle Ordnung durch die fitt- 
liche Welt: Wie oft wird geſtraft aus den unreinſten Trieb- 
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federn, und doch iſt die Strafe in Bezug auf den Gejtraften 
gerecht! Und dann Iegten ja bier die Eidgenoffen eigentlich die 
Hände wahrlich nicht in den Schooß: Waren fie es nicht, die 
das ganze Leiden Hemmerlind eigentlich erſt durch ihr erſtes 
ftarfes Eingreifen möglich machten? Freilich war die Strafe 
unverhältnißmäßig; aber es foll auch nur aefagt werden, daß 
Hemmerlin nicht die ganze vollfommene Märtyrerfrone verdient 
bat, fondern zum Theil die ftrafende Hand des höhern Richters 
ſpüren ſollte; und wie bemerft, er bat fie felbit recht wohl 
gefpürt, 

Was Gundolfinger font noch rein Berfönliches gegen Hem- 
merlin auf dem Herzen hatte: Die vermeintliche Mißhandlung 
feines Vornamens Nicolaus in der Schrift de cons. iniq. sup- 
press., die Golothurner Coneubinengefchichte, die Fudenfache, 
die Angelegenheit. wegen des Prieſters Burfard, das waren 
Dinge, die, weil eben ganz perfonlich, nicht in dieſes amtliche 
VBerbör*gebörten; auch hätte Gundolfinger durch derfelben Bor- 
bringung fich nur felbit in argen Nachtheil geitellt. 

Hemmerlin fuchte nun nach dem Verhör den Vifar zu er- 
weichen durch Hinweifung auf fein gebrechliches Alter, das bis 
gegen 70 Fahre binanfreiche, und bat ihn, eritlich von den 
fchweren Ketten ihn zu erlöfen, die ihn ſchrecklich aufrieben, 
und dann ihm zu gewähren, was er längſt gewünfcht, die Zu- 
fluchtöftätte in einem Klofter von anerfannter NReligionsregel. 
Der Vikar nun, während er, Hemmerlin, alſo in Wort umd 
Gebärden vor ihm fich demüthigte, feines Troftes barrend, machte 
es wie der grauſame Löwe, der fich des Menfchen fo lange er- 
barmt und feiner fchont, als derſelbe vor ihm bingeftrecdt da- 
liegt, er verbieh Hemmerlin alle Barmberzigfeit; bar aber in 
der Wirklichkeit nachher weder Barmherzigkeit geibt, noch Bil- 
ligkeit noch Gerechtigkeit, nicht einmal Gercchtigfeit im ftreng- 
ften Sinn, fondern graufame Tyrannei (ymmo nee justicie 
rigorem; dieſen bittern, schon früber einmal in dem Registr. 
quer. vorgebrachten Ausdruck bringt er auch im einer fpäteren 
Gefängnißſchrift mwicderbolt, im de misericord. defunet. ete. 
impend. fol. 83. b.) Das zeigte fich alfobald darin, daß Hem— 
merlin noch drei Monate eingeferfert und in Ketten bleiben 
mußte, wahrfcheinfich in demfelben barten Gefängniß, in wel» 
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ches er zuletzt nach feiner Flucht war gebracht und mo das 
Verhör war gehalten worden. 

Nach Verlauf dieſer Zeit endlich ward er losgekettet und 
in des Biſchofs Palaſt geführt, um bier fein Urtheil zu ver- 
nehmen. Diefes hatte der Vikar auf Befehl des Bifchofd abge- 
faßt und ließ es num Durch den Notar, wie es fcheint, ohne 
felbit einmal gegenwärtig zu fein, dem Beklagten vorlefen. Es 
war fo fein und dunkel geſtellt, daß Demmerlin den Inhalt zu— 
erit gar nicht begreifen konnte; auch hatten die Stürme im 
Thurm fein Gehör fo mitgenommen, daß er nicht einmal die 
einzelnen Worte recht vernahm. Doch wurde ihm am Ende 
der Hauptinhalt Far: Er, Hemmerlin, fer feiner Pfründen, 
namlich des Cantor-Amts und des Canonikats an dem Zürcher 
Großmünſter rauberifch entfeßt, wie denn auch bald darauf die— 
ſes Canonikat einem Kaplan des Bifchofd zu Theil geworden; 
mit diefer Strafe aber noch nicht zufrieden, werde er ferner 
zum Tode, nämlich zum bürgerlichen Tode verurtheilt, welcher, 
nach dem Recht, nur für höhere eigentliche Mifferhaten erfannt 
werden durfte, indem man ihn in enge Kloftermanern zu beitän- 
diger Buße verdamme, Hemmerlin erfchraf hierüber gar nicht, 
er freute fih im ©egentheil, weil er, wie er diefe Bitte ja 
felbit Früher geäußert, in ein Klofter von ordentlicher Regel zu 
fommen hoffte, und fprach in dieſem Sinn: Wenn ich doch nur 
fchon in einem folchen gutgeordneten Kloſter wäre. Deßhalb 
wollte er auch nicht appellieren, nämlich, wie er fich nachher 
außert fol. 112 a. u. b., an den Bapit, welcher Teste Weg ihm 
jest noch freigeftanden hätte, und zwar wohl mit einiger Hoff- 
nung auf Erfolg, da Bapıt Nicolaus V., von dem, wie früher 
bemerkt, für ihn wenig zu erwarten fand, damals, Ende 1454, 
feinem Tode nahe, vieleicht demfelben fchon verfallen war, und 
flat feiner Calixtus TIL (1455 bis 1458) zu regieren begann, 
Des Appellationswegs an Den Kaifer erwähnt er bier, im Reg. 
quer., nicht, fondern, wie fchon öfters bemerkt, nur in den 
Slagliedern 1. und 2, aus dem Kerier von Luzern. Hemmerlin 
fügte fich alfo, wie er ſich ausdrückt, mit im Herrn ermuthig— 
ter Seele (in domino fuit animosus) in fein Schiefal. 

Er wurde alfo wieder im fein Gefängniß zurückgebracht, 
und harrte dort noch bis an's Ende des Jahrs, nämlich eben 
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1454; er wurde jedoch für diefe Zeit num feiner Ketten entledigt. 
Diefe Tegtere Zeit, bis Ende 1454, kann kaum einen Monat 
betragen haben, denn er hatte, alle bisher angegebenen Gefäng— 
nißfriiten zufammengerechnet, vom 1Sten Febr, an bereits 10 
Monate hinter Sich. 

Das find Hemmerlind Leiden geweien während feiner Ge— 
fangenfchaft in Conſtanz, die man als feine erite und fchwerite 
bezeichnen kann, indem feine fernere zweite in Luzern ihm bald 
bedeutend erleichtert ward; man könnte jene erjte und fchwerite 
in Conſtanz auch als feine Eurze, die zweite und leichtere in Luzern 
als feine lange Gefangenſchaft bezeichnen; denn während er dort 
etwa 11 Monate ſaß, bat er bier, in Luzern, von 1455 an bis 
an's Ende feines Lebens aushalten müffen, 

Nune audite celi que loquar! fährt jekt das Regist. quer. 
fort, die furchtbare Enträufchung Hemmerlind wegen Luzern 
einleitend. Wie Nebukadnezar (Nabuchodonosor) auf der Heiden 
Sefchrei die 3 Sinaben in den Fenerofen warf, wie ebenfo 
Daniel in die Löwengrube geworfen ward, wie Fohannes der 
Täufer von Herodes enthaupter ward, ja Chriſtus felbit von 
Pilatus gekreuzigt auf der Juden Gefchrei, alfo bat auch der 
Vikar den Hemmerlin feinen Feinden nun übergeben, ihn härter 
zu plagen, 

Unter dieſen Feinden find offenbar bauptiächlich die Fran- 
ziskaner-Bettelmönche zu Luzern zu verftchn, welche befonders 
durch die frühe Schrift contra val. mendie., aber auch durch 
andere fpätere gegen ihn erbost fein mußten, wie auf das Alles 
bereits bingewiefen worden, So rüdte alfo jeßt, nachdem alle 
feine andern höheren Feinde fich gegen Hemmerlin erfchöpft, 
auch die Leite ſchmuzigſte Schaar gegen ibn noch zu Feld; er 
hatte gegen fie feine erite recht Fräftige Lanze gefchleudert vor 
17 Fahren, um gleichlam nur vorerit die Stärke feines Armes 
zu verfuchen wider dieſe Scheinbar gefahrloſeſten Feinde; aber 
fogar bier wollte die Nache ihm nicht verfchonen; fie batte im 
dunkeln Winkel lauern müfen bis jest; aber jetzt durfte auch 
fie bervortreten, da einmal Demmerlin dem Zorn der Menſchen 
völlig preisgegeben ſchien. Das dieſe DBertelmönche es wirflich 
geweſen, die jetzt bauptfachlich nach ihm Techzten, und denen 
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gleich Folgenden Daritellung der Sache nicht deutlich; aber doch fo, 
daß man mit den Andeutungen einer anderen, etwas fpätern Ker- 
ferfchrift, de misericord. def. ete. impendenda, zuſammengehalten, 
ganz außer Zweifel fein kann; bier ſagt Hemmerlin namlich, er fei 
dem Guardian der Minoriten in Luzern übergeben worden, und 
ferner fcherzt er wehmütbhig: Er, der einſt Doctor gewefen und 
prelatus elericorum ordinis majorum, ſei nun Sclave ordinis 
totius mundi minorum. Diefe Bemerfungen find deßhalb wich- 
tig, weil eben Hemmerlin, wie erwähnt, in feiner Hauptichrift 
über diefe feine Testen Schieffale, im Reg. quer. nicht Flar über 
diefen Gegenſtand fich ausfpricht, ja, weil er in einer fpätern 
Stelle diefer Schrift und ebenfo in einer aus der vorher genannten 
de miseric. def. imp. fol. 84. a., die Spur darauf hinleiten 
konnte, ald feien es vorzugsweiſe die Eidgenoffen gemwefen, 
denen Gundolfinger bier nachgab. Es heißt nämlich Reg. quer. 
fol. 121. a.: Weil Gundolfingers fetteſte Pfründe, die Probjtei 
Beromünfter, im Lande der Rieſen (gigancium), Yer Feinde 
Hemmerlind, lag, habe er diefen gefallen wollen; und wie der 
Zufammenhang zeigt, bezieht fich dieſe Aeußerung auf die Ueber— 
gabe in die Luzerner-Gefangenſchaft. Es it davon auch fchon 
die Rede geweſen; aber wie dort fihon berührt, dieſes Gefällig— 
thun gegen die Luzerner Eidgenoffen ift fo zu verftehn, daß 
eben diefe nur den heißen Wunfch, der, wie daraus hervorgeht, 
dort fehr einfiufreichen Franziskaner unterftüsten. Was hätten 
auch gerade die Luzerner, ald blos politifche Hauptfeinde, vor 
allen übrigen Eidgenoffen gegen Demmerlin aufzutreten gehabt? 
Sie waren ja in feinen betreffenden Schriften im Verhältniß 
su Schwyz und Bern noch fehr glimpflich behandelt. Daß die 
Chronifen zum Theil, G. B. Tſchudi), die Luzerner fogar fchon 
bei Hemmerlins Gefangennahme zu Zürich alleinige Thäter fein 
laſſen, ift bei dem früher angegebenen Unwerth diefer Chroniken 
in Bezug auf Demmerlind Gefchichte, nur als flüchtige Berwechs- 
lung mit deſſen Abführung von Conſtanz zu faſſen. DBullinger 
weiß nicht? von jener Thätigfeit der Luzerner fchon in Zürich, 
Die Luzerner Franziskaner müfen alfo die Hauptwünfcher eigent- 
lich gewefen fein, das erhellt aus den angeführten Beweiſen. 
Gundolfinger, ſeinestheils freilich, hörte gewiß befonders nur 
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die Luzerner Eidgenoflen, und nicht fo wohl die Schreier im 
Hintergrund; das wollte Hemmerlin auch nur Sagen. Diefer 
ferbitfüchtige Zug gehört ganz zu Gundolfinger, wie das auch 
bereitö hervorgehoben worden. Und für Hemmerlins Gefchichte 
its von einer eigenen Bedeutung, daß die Eidgenoffen und 
immer wieder die Eidgenoffen die ftrafende Hand mit in feinen 
Endfchiekfalen haben müfen, daß dieſe durch fein bedeutendſtes 
Buch für jene Zeit fo ungerecht von ibm Gebrandmarften auch 
noch fogar an des Mannes Grab arbeiten dürfen. 

Noch mag bier bemerft werden binfichtlich der Luzerner 
Sranzisfaner ald der Hauptfeinde Hemmerlins bei diefer Testen 
Wendung feines Schickfals, dag die früher gefchilderten gründ- 
lichiten bisherigen Darstellungen feines Lebens ebenfalls auf diefe 
Mönche als dieienigen hindeuten, deren Zorne Hemmerlin bier 
zuletzt noch geopfert ward, 

Hemmerlin ward alfo jest, Anfangs 1455, nach Luzern ge- 
fchieft von Gundolfinger, und zwar gebunden, und zwar nicht, 
wie das Urtheil gelanter, in ein Klofter, fondern in einen 
Thurm der Stadt in den allerhärteiten Kerfer, nabe beim Haufe 
(aput domum) der Franziskaner, aus welchem Kerfer Fury vor- 
ber einer der berüchtigtiten Diebe, der 11 Fahre dort geſeſſen, 
entlaffen worden war. Hier mußte er nun zwei Monate bleiben. 

Dann aber behandelten fie ihn milder und gewährten ihm ein 
beauemereö Gemach (ad locum largiorem posuerunt), ja fit ver- 
fuhren mit ihm mit aller Menfchlichfeit und Milde (omnem 
humanitatis elemenciam prestiterunt), was fich wohl hauptſäch— 
lich darauf bezieht, daß er in diefem Testen leichteren Verhaft 
wieder fchreiben durfte, Doch erlaubten fie ibm nur dreimal 
die Meffe zu leſen und behielten ibn ſtets fo aefangen bis auf 
den heutigen Tag (usque modo), alfo bis 1456 für's erite, als 
in welches Fahr das Reg. quer. fällt, aus deſſen Anfangs-Fnbalt 
von fol. 107. a. bis fol. 112. a., der bisherige Leidensgang 
Hemmerlins in diefer Testen Zeit hauptſächlich entnommen if. 
Diefe mildere Behandlung von Seiten der Franziskaner Fann 
durch Deiterreichifche Fürfprache erlangt worden fein, oder 
weil dem Bifchof von Conſtanz und feinem Gundolfinger baupt- 
füchlich, das Gewiſſen fchlug , wovon ja einige Andeutungen ge— 
geben worden, Hemmerlin fagt nirgends etwas über die Urfache. 
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Hemmerlin giebt dann fol. 112. a. u. b. über diefe feine 
ftets noch dauernde Gefangenfchaft einige Andentungen, indem 
er bemerkt: Gundolfinger habe fich öffentlich geäußert: Wenn er 
ihm, dem Magifter Selig, nur trauen dürfte, er würde ihn fchon 
frei geben, „wer im ze getruwen,” babe er in feiner Landes- 
fprache (sua lingua compatriota) gefagt; aber er traute ihm 
nicht aus dem Grunde, der nach dem Verhör ſchon angeführt 
worden, weil er fürchtete, Hemmerlin würde dann feine Tyran- 
nei vor den Papſt bringen, Auch fol. 12%. a. deutet Hemmerlin 
es an, dag Gundolfinger ihn nicht frei laſſe, weil er fich vor 
ihm fürchte, indem dort Hemmerlind Schickfal verglichen wird 
mit dem des ital. Eomdottieri Carmagnola, welcher in Benedig mit 
dem Knebel im Mund hingerichtet ward, damit er feine Unſchuld 
nicht behaupten könnte. In feinen beiden erften Klagliedern 
aus dem Kerfer fpielt er gleichfalls auf eine folche Furcht feiner 
Feinde anz er nennt dort neben dem Papſt auch den Kaifer. 

Die Schrift Regist. quer. theilt, außer dem Dargeitellten, 
nichts mehr mit über Hemmerlins äußere Schickſale im Gefäng- 
niß zu Luzern, Diefe Nachrichten fchließen alfo ab mit dem 
Fahr 1456, 

Die übrigen Kerferfchriften Hemmerlins, ſämmtlich wohl 
entweder gleichfalls von 1456, oder von 1457, ergeben zur Ber- 
vollſtändigung diefes äußeren Kerferbildes noch Folgendes: 

Eine fchon früher angeführte Schrift, de misericordia de- 
funet. ete. impendenda, wahrfcheinlich von 1457, giebt ein Ge— 
fpräch, das er mit dem Franzisfanerguardian, der ihn bewachte, 
geführt. Diefer Guardian, meint Hemmerlin, hätte ihm alfer- 
lei Gutes thun können, ohne fich irgend zu fchaden, wenn er 
nur gewollt hätte; aber er war nicht barmherzig, blos weil er 
gar zu träger Art war (inereia naturali stipatus). Um ihn nun 
etwas zu schütteln, erzählte er ihm in einer beiteren Stunde ald 
Gleichniß eine Gefchichte, die er ald wahre angiebt. Mehrere 
Zuhörer waren dabei zugegen. Nämlich, ald die Mare bei So— 
lorhurn ſehr angefchwollen war, da habe ein Simplicianus ge- 
fagt: DO wie ehrlich find doch die Bürger diefer Stadt; fie könn— 
ten ja über 100 Eimer Wafer aus der Mare ſtehlen, ohne daß 
die Basler es merften, und dann feste Hemmerlin hinzu mit 
bitterem Herzen: O Pater Guardian, über 100 Liebesdienfte 
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könntet ihr mir erweifen, ohne dag meine Verfolger etwas merk 
ten, ihr thut's aber micht, Seine Nede gegen den Guardian 
wurde noch bitterers Er warnt ibn, dag er nicht einſt leiden 
müſſe gerade in dem, womit er fündige, dag er nicht auch hie 
nieden oder gar jenſeits in harte Kerker komme, weil er ihn, 
den Felix, fo bart halte ꝛc. 

Dieſes Gefpräch, wiewohl es eher in die frübern 2 Monate 
feines harten Gefängniffes zu Luzern zu paſſen fcheint, bevor 
er, wie berichtet worden, dort in mildere Haft Fam, fo muß 
ed Doch erjt in letzterer vorgefallen fein; denn es fällt ganz in 
diefelbe Zeit, da die Schrift de Miseric. felbit, worin es er— 
zählt it, gefchrieben ward, das zeigt der ganze Zufammenbang 
dieser letzteren, und binfichtlich diefer Schrift, wie überhaupt 
aller Kerferfchriften Hemmerlins wird fich beweisen lafen, daß 
fie fammtlich in der milderen Haft verfaßt worden, Er hatte 
feine fchweren umd leichteren Stunden auch in dem gelinden Ge- 
fängniß, wovon eben die ganze erwähnte Schrift hinlänglich zeugt, 
außer dem aber noch mehrere feiner Gefängnißſchriften, nament- 
lich die theilweis fo heftige Dauptfchrift aus den Kerfer: das 
Reg. quer. felbjt und auch die trübfeligen Klaglieder der Prie- 
fter, Die Zumuthung an den Guardian von den hundert Lie- 
besdienſten macht es überdieh schon am fich nothwendig, Die 
mildere Kerkerzeit Hemmerlins anzunehmen, fowie auch der 
Umſtand, daß er Sefellichaft um fich harte, als er dem Guar- 
dian alſo zuredete; er durfte demnach, Doch wohl nur unter 
Aufſicht, auch befucht werden im Gefängniß. 

Als fernere äußere biftorifche Thatfache aus diefer Zeit 
feines Testen Gefängniſſes Fann dann noch angeführt werden, 
was Hemmerlin im Eingang zu der Schrift de relig. proprie- 
tariis ete., dieſe gewiß von 1457, bemerkt, daß er auch die 
Probitei von Solothurn aufgegeben; er nennt fich da im Ein- 
gang: olim prepositus Solodorensis, und fagt, er babe diefer 
Prälatur entfagt; ut possim propositum iter in sanius dirigere. 
Hinter dieſem Wortfpiel Liegt der tiefere Sinn, daß er der irdi- 
fchen Sorgen fich möglichit entichlagen wollte, um fich für das 
nahe Fenfeits freier vorbereiten zu können. Er muß übrigens der 
Probftei von Solothurn ſpäteſtens ſchon 1456 eutſagt haben, 
denn bereits im erſten Klaglied aus dem Kerker, welches von 
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dieſem Fahr it, nennt er fich Solodorensis olim prepositus, 
wie denn auch Haffner, Goloth. Schauplak IL p. 31., bei den 
St. Urfus-PBröbiten bemerkt: XL Felix Hemmerlin von Zürich 
S. S. Theol, Doct. farb Anno 1456, XII. 1456 Joh. v, Falfen- 
fein (ſtarb Anno 1458.) Der Tod Hemmerlind 1456 iſt natür- 
lich nur vom Aufgeben der Brobjtei zu verfteben, von da an 
war Hemmerlin für Solothurn todt; und er ift, wie fich zeigen 
wird, bald darauf auch wirflich geſtorben. Nach Reg. quer. 
im Anfang könnte fogar gefchlofen werden, daß Hemmerlin 
fchon vor 1454 die Brobitei von Solothurn aufgegeben habe, 
denn er jagt dort: Ante tempora subseripta (Mececliij. fommt 
einige Zeilen weiter unten vor) fei er Prepositus Solodorensis 
gewefen; indeß dieſer Ausdruck it nach dem Zufammendang fo 
zu verfichen, daß Demmerlin, auf feine Gefangennehmung hin— 
weifend, zuerſt andenten will, an welchem bedeutenden Geiſtli— 
chen man in feiner Perſon fich damals, 1454, fo ungerecht ver- 
griffen; darum nennt er auch zugleich feine übrigen geiftlichen 
Hauptämter, Zürcher Cantoramt und Canonifat, die ibm ja, 
nach bemerften fpätern Stellen des Reg, quer., beſtimmt erit 
nachher im Conſtanzer Kerfer genommen wurden. Nach Hafner 
muß er offenbar bis 1456 als Solothurner Probſt gegolten ba- 
ben, und eine freiwillige Abgabe des Amtes, zumal aus dem 
Grunde, den er in de rel. propriet. anführt, paßt wirklich am 
beiten in die bereits eingetretenen dem Tode fchneller zuführen- 
den. Gefängnißjahre. 

Sp war er denn jest feiner Dauptitellen entledigt: Canoni- 
fat und Cantoramt von Zürich hatten ihm feine Feinde genommen 
und die Probſtei von Solothurn er fich felbit. Das Canonifat von 
Zofingen fcheint er behalten zu haben, wohl etwa ganz Unbe— 
deutendes. 

Daß er endlich auch aller Bücher beraubt war, fremder 
und ſelbſt ſeiner eigenen frühern, auch jetzt noch, das wird bei 
der gleich folgenden näheren Betrachtung ſeiner verſchiedenen 
Kerkerſchriften genauer hervorgehoben werden, ſowie denn eben— 
falls bei Gelegenheit der Klaglieder ſein Zuſammentreffen mit 
jenem Prieſter Burkard im Kerker. 

Das wären denn alle äußeren Spuren aus ſeinem Gefäng— 
nißleben in Luzern. Sie gehen, wie bemerkt, ſchwerlich über 
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1457 hinaus; bio dahin und nicht weiter, reicht wahrfcheinlich 
die äußerſte Grenzfriſt feiner Schriften. 

Und damit verhallen überhaupt die Testen Tone von Hem— 
merlind Dafein bieniedenz denn über fein Luzerner Gefängniß 
binaus weiß man nichts mehr von ibm, Die unbeitimmten 
Sagen der Gefchichte in Betreff feines Endſchickſals werden 
fpäter ihren PBlas finden, Und wie fein äußeres Schieffal mit 
1457 im Dunkel des Luzerner-Kerkers verfchwindet, ſo denn 
auch das Licht feines Innern, womit er diefen Kerfer während 
dieſer Testen Fahre noch fo lebendig erhellt bat. 

Und dieſes geiftige Leben des Mannes im Luzerner Gefäng- 
niß it es nun, das noch froh begrüßt werden muß, eb man 
vollig von ihm fcheidet. Der Abfchied wird dann gewürzt fein 
mit wahrem wirdigem Mitleiden mit der auch bei der tiefiten 
äußeren Erniedrigung innerlich ungebengten Geiſtesgeſtalt; dann 
erit fcheider man wirflich von dem ganzen Mann, 

Hemmerlin hat die völlige Kraft feines Geiſtes, die er in 
dem glücklichen Umfchwung feiner VBerhältniffe von den Fahren 
1444 bis 1450 wieder fich errungen und die er in dem fpäter 
bis 1454 wiedergefehrten Druck fich bewahrt, auch glücklich hin- 
übergerettet in feine letzte ſchwerſte Leidenszeit zu Luzern, das 
beweifen feine Schriften aus dem dortigen Kerfer, 

Es find deren 8 vollſtändig vorhanden und 3 Klaglieder: 
91. Registrum Querele. 

52. De matrimonio. 

35. De boni et mali occasione. 

54. De Misericordia defunetis et Captivis impendenda. 

95. De religiosis proprietariis precepta domini pre- 
dieantibus. 

56. De credulitate demonibus adhibenda. 

57. De Exoreismis. 

38. De emptione et venditione unius pro viginti. 


39. Die Stlagliever: 


(1.) Lamentatio duorum sacerdotum captivorum, 
(2.) Item alia lamentatio. 
(3.) Planctus pro defunctis. 
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In diefer Reihenfolge iſt das Profaifche als das Bedeutendſte 
vorangestellt, und zum Schluß die Lieder als geringer, wiewohl, 
fireng der Zeit nach, einige der Testern vor einigen der erftern 
Schriften gefchrieben worden, Das Profaifche ift dann wieder fo 
geordnet, Daß zuerſt Diejenigen Schriften, deren Angaben es er- 
lauben, zeitgemäß fich folgen, und auf dieſe dann diejenigen, 
welche in dieser Hinficht Feine fo genaue Ordnung geftatten. Die 
innere Bedeutung der Schriften felbit bilder dann noch einen 
dritten Maaßſtab, welcher befonders für die binfichtlich ihrer 
Zeit fchwanfenden angewandt worden, indem bier wieder ſtets 
das Gehaltvollere vorausgeitellt ward. 

Daß diefe Schriften wirklich fammtlich im Luzerner Ge- 
fangnig verfaßt find, dafür zeugt bei einigen die beitimmtefte 
Drtöbezeichnung, verbunden eben mit deutlichſter Angabe der 
Fahre 1456 oder 1457, bei anderen dieſelbe deutliche Zeitbe- 
zeichnung mit nur unbeſtimmter Ortsangabe: in loco solitario 
ete.; endlich kommt auch nur das letztere Zeichen bei einigen 
vor, was aber binlänglich genügt; in welchem andern Gefäng- 
nis können fie wohl gefchrieben fein, als zu Luzern? Doch 
nicht in einem späteren, von dem man nichts weiß, oder in 
dem früheren von Conſtanz in den Ketten? Er bat überhaupt 
gewiß erjt wieder zu fchreiben begonnen nach den eriten zwei 
Monaten harter Haft zu Luzern, woſelbſt er, nach feiner An— 
deutung im Reg. quer,, ebenfalld gebunden geweſen; er hat ge 
wiß erjt nachher, in der milderen Haft, damit begonnen, und 
auch da fchwerlich vor 1456, indem die Auferen und inneren 
Mißhandlungen von Conſtanz, dann die furchtbare Enttäufchung 
mit Luzern, und die wiederholten eriten Mißhandlungen dort 
ficher bei dem Schwachen Greife Erholung forderten, Außerdem 
bezeichnen auch die Klagen über Büchermangel und das Weg- 
laffen des Cantortitels, welches letztere Amt ihm ja zu Conſtanz 
genommen worden, und font noch Einzelnes, die betreffenden 
Schriften als im Kerfer verfaßt. Diefe Schriften, alfo nach 
den gegebenen Zeichen alle unzweifelhaft aus dem Kerfer, wer- 
den auch vom Dekan von Zurzach in feinen Manuferipten (von 
1471) fammtlich als folche dargeftent, fowie auch in der Schrift 
de libert. ecclesiast. vom Herausgeber (Sebaftian Brant, 1497), 
indem er fie zwifchen die eigene Schriftenaufzählung Hemmer- 
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ins einfchiebt, was dort angezeigt iſt; nur fehlen in de libert. 
eccelesiast. die Schriften in Verſen. Die chronofogifche Ord- 
nung ift aber von dieſen Aufzählern nicht feſtgehalten. 

Es ift das gewiß ein Beweis höchſt feltener Geiſteskraft, 
daß Hemmerlin, nach folchen Drangfalen und zum Theil ſtets 
noch in folcher Drangfal, dergleichen als Schriftiteller zu Teiften 
vermochte, Fa, noch in folcher Drangfal, denn es it bereits 
dargeftellt worden, wie es ihm auch im Teichteren Gefängniß 
an bitteren Stunden nicht fehlte, und die Betrachtung der 
Schriften ſelbſt wird das noch näher beleuchten, Konnte das 
auch anders fein? Und wenn es ihm die Franziskaner auch noch 
fo leicht machten, er blieb doch ſtets ihr Gefangener, er fühlte 
fih, wie ers ja ausfpricht, als ihren Sclaven; und dann moch- 
ten fie es ihm denn doch wirflich nicht fo gar leicht machen, Sie 
ließen ihn ja nur höchſt felten Mefe leſen, für ihn, den großen 
warmen Freund des praftifchen Gottesdienites, gewiß fehr pein- 
lich, ſonſt hätte er es auch nicht ausdrücklich bemerft im Reg. 
quer.; dann, wie gleichfalls früher angeführt, war fein Aufſeher 
ein Falter gleichgüftiger Bequemlichkeitsmann; und endlich, wie 
aus feinen Schriften fait allen hervorgeht, ihm fehlten zur Un— 
terbaltung und zum Studium alle Bücher, er klagt darüber 
jedesmal am Schluß feiner Kerferfchriften. Das mochte ihm 
noch die allerfchwerite Entbehrung fein. Fa, nicht einmal feine 
eigenen früheren Schriften wurden ihm auch jetzt eingehändigt; 
es it in dieſer Beziehung das fchon beim Verhör Bemerfte auch 
für diefe Spätere Zeit Beweis genug, inden er ja jenes Verhör 
mit dem Gedächtnißfehler wegen feiner Schriften erit jetzt nie- 
derfchrieb, wie dort bereits angeführt worden, Er bat alfo dort 
nur von 24 feiner Schriften geiprochen, wiewohl er wenigſtens 
28 bereits gefchrieben, und felbit deren 29 im Pass. fchon felbit 
aufgezählt hatte; bier in einer Lugernerfchrift, nun noch dazu, 
nennt er eine, de matrimonio, feine 251te, aber eben zum deut— 
lichen Zeichen, daß er nur aus fchwachem Gedächtniß alfo zähle, 
fügt er hinzu: ut eredo. Als fernerer Beweis, daß ibm auch 
in diefer Testen Teichten Luzerner-Haft feine vigenen Bücher 
mangelten, it dann noch der Gedächtnißfehler anzufübren, Reg. 
quer. fol. 122. b., wo er fo beitimmt meint, er babe den Namen 
des Papſtes Nicolaus in der Schrift de lib. eceles. geſchmäht, 
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während das in derjenigen de cons. inig. suppress. gefchehen, 
ein Fehler, von dem fchon öfters, auch in Bezug auf den bier 
geltenden Beweis, die Nede geweſen. Diefe Beeinträchtigungen 
alle, milde gefprochen, auch während feines Teichtern Gefäng— 
niffes deuten Doch gewiß genugfam auf ſtets fortdauerndes ge— 
genwärtiges Drangſal hin. 

Was nun ferner im Allgemeinen den Geiſt diefer Schriften 
betrifft, fo tritt hier die perfönliche Hauptfchrift unter denselben: 
Das Registr. querele, überhaupt als Hauptichrift vor allen 
andern entfchieden hervor, Damit it denn fchon ausgefprochen, 
dag Hemmerlins fchriftitelleriiche Thätigkeit in diefer ſeiner letz— 
ten Zeit eine vorwiegend perfönliche war, Und die genannte 
Schrift it nicht feine einzige perfonliche unter den aufgeführten, 
fondern im Ganzen nehmen die Schriften diefer Art, ſowohl 
was Zahl ald Umfang betrifft, gerade den dritten Theil derfel- 
ben ein; ja auch die anderen allgemeinen Firchlichen und wiffen- 
fchaftlichen führen ihn immer wieder mehr oder minder auf per- 
fönliche Betrachtungen zurück. 

So fieht man Hemmerlins geiftigen Kreis fich immer mehr 
verengern, je mehr er feinem Ende entgegengeht, Im Anfang 
feiner fehriftitellerifchen Thätigkeit iſt das Perſönliche ganz zu- 
rückgetreten, fpater trat ed immer mehr hervor, fo daß es in 
den Zeiten von 1450 bis 1454 ſchon einen bedeutenden Platz 
behauptete und nun in feinen Testen Schriften bilder ey die 
Hanprrichtung. Sein Leben hat ihn fo geführt; feine äußeren 
Schickſale machen dieſen Gang begreiflich, ia natürlich: Als 
diese ihn noch wenig anfochten, Fonnte fein Blick auch frei um- 
herſchauen, und da gaben die ferneren Gegenftände feinem Geifte 
zu thun; je mehr er aber durch jenen Druck in diefer Freiheit 
gehemmt ward, deſto mehr mußte dann fein Geiſt auf die Be— 
fchäftigung mit diefem Druck fich hinbannen; und daß Dies in 
der Festen Zeit fo vollfommen geſchah, Fann darum feinen Schat- 
ten auf feinen Geiſtesſchwung in derfelben werfen, indem es 
nun einmal der ihm ganz eigentlich vom Schiefal angemwiefene 
Kreis war; im Gegentheil, es ift gerade Died das befonderd 
Bewundernöwerthe, dag er eben in diefem fo peinlichen Kreid 
fich fo mächtig auszufprechen vermochte, Zu jenem natürlichen 
Standpunkt feiner äußeren Schickſale kommt dann der noch narürli- 
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chere feines Alters. Der Mann fpricht wenig oder nicht? von 
fich: aber der Greis liebt das; es iſt Diefe Richtung alfo über- 
baupt fchon diejenige des Alters und wie man auch vom rüftig- 
ten Greiſe nicht die Sprünge der Fugend erwartet, fo wird 
man auch im Geiltigen von der Greifenfraft nur das erwarten, 
was ihr angemeffen it, und nur von diefem Gtandpunft aus 
urtbeilen über Kraft oder Schwäche, Hemmerlin ſteht wahrlich 
auch in dieſer Beziehung da ald der Starfen einer, 

Wie nun alfo die perfonliche Richtung in feinen Schriften 
aus diefer Festen Zeit die entfchieden vorherrfchende iſt, fo iſt 
dann auch, um schon in diefer allgemeinen Charakteriſtik mehr 
in’s Genauere einzutreten, die Art und Weife, wie er fich fo 
perfönlich äußert, wieder viel entfchiedener ſowohl in Betreff 
feiner ſelbſt als feiner Feinde, als in feinen frühern ahnlichen 
Schriften, Mit feiner eigenen vollfommenften Unſchuld iſt er 
bier ganz im Reinen, und ebenſo mit der völligen Verdammniß 
feiner Feinde, Es iſt daher wenig von der milden Ruhe des 
Pass, und wieder wenig von dem Wit der andern perfünlichen 
Schriften aus jener Zeit vorhanden; es it mehr Leidenfchaftliche 
Erhebung da in Bezug auf feine Unſchuld und mehr Bitterfeit 
gegen feine Feinde; doch gilt das bauptfächlich nur von den 
eigentlich perfönlichen Schriften und zwar da, wo er fich in 
denfelben feinen Feinden Auge in Auge gegenüber binitelltz font, 
und in den wiffenfchaftlichen und Firchlichen, wo feine Feinde 
weniger mitfpielen, da ift in der Negel jene feine Leidenschaft 
der Unschuld Schön herabgeſtimmt zu einer jtillen Ergebung in die 
Gnade Jeſu Ehrifti, Und dieſe Testeren Züge find eine ganz 
eigentbümliche Hauptzierde dieſer Schriften Hemmerlind aus 
diefer Zeit, ein einziger Schmuck feines der Ewigkeit zueilenden 
Geiſtes; feine Frühere Zeit tritt mir dieſem Schmuck nicht ber- 
vor, Schade nur, daß dieſes Einzige in fo zerſtreuten Perlen 
fich darbietet. Indeß find auch diefe ſpäten und zerftreuten Per— 
len für feine Zeit fchon viel, Gott freut fich wohl der einzelnen 
wenigen Achren in der Wüſte nicht minder ald des üppigen 
Saatfeldes auf fFruchtbarem Boden, Und dann mug man beden- 
fen, wie die Wüſte der Zeit fich um dieſen Mann gerade jebt 
am allerfteuppigiten zufammendornte, dann erit kann jene feine 
Leidenfchaftlichkeit Für ich ſelbſt und gegen feine Feinde, die 
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ihn vom Pflegen der guten Keime in feinem Innerſten fo ftarf 
abbielt, die diefe edelſten Keime zum Theil erſtickte, mit Gerech— 
tigfeit beurtheilt werden. 

In Betreff des Einzelnen, fo ftellt Hemmerlin feinen Fein— 
den ald Schreckbild für ihre Zukunft in dieſen Kerferfchriften 
befonders gerne das Fegfeuer in graufenditer gewiffeiter Geftalt 
vor die Augen, und wiederholt zum ficheren Beweis in mehreren 
derfelben die Gefchichte einer Königin Brigitta von Schweden, 
die bei Leibes Leben die Schreden des Fegfeuers gefchaut habe, 
Auf gleiche Weile befchäftigt ihn in dieſer letzten Zeit auch befon- 
ders vielfach der Gedanfe an das nahe Weltende, von deffen baldi- 
gem Kommen übrigens das ganze Zeitalter damals erfüllt gewe— 
fen zu fein fcheint, eine bedentungsvolle Ahnung, da der Unter- 
gang des Mittelalters wirklich vor der Thür war, Hemmerlin 
mußte die Zeritörung der früheren politischen wie Firchlichen 
Perbältniffe natürlich Doppelt ſchmerzhaft fühlen, und gerade 
im dieſer legten Zeit e9 fo fühlen, da er ja eben in dem Kampf, 
um diefelben zu fügen, unterliegend, mit in jene Zeritorung als 
Dpfer hineingezogen ward, Diele Ahnung des Weltendes iſt 
fir ihn aber bauptfächlich auch nur ein Schredbild für feine 
Feinde, Schon im Buch de Nob., wo diefer Gedanfe in politi- 
fcher Beziehung ihm beſonders nahe gerücdt war, bat er den- 
felben, wie der Auszug nachgewiefen, einmal hervorgehoben; 
fest aber, da die Trümmer der Zeit noch viel mächtiger über 
ibm, dem ohnmächtigen Stüßer, zufammenjtürgten, jest iſt die— 
fer Gedanfe bei ihm ein fichender geworden, 

ach diefen bisherigen Erörterungen iſt es nun begreiflich, 
dag über den Firchlich wiffenfchaftlichen Theil feiner Schriften 
and dieſer Kerferzeit nicht viel Bedeutendes zu fagen iſt. Es 
find wohl alles Schriften auf befondere Veranlaſſungen hin ent- 
fanden, nicht fo frei entfprungen, wie letzteres früher öfter der 
Fall geweſen, und wie ihnen die freie Veranlafung abgeht, fo 
auch der freifinnige Eirchliche Blick von ehemals; fie ſtehen auf 
der Stufe von Hemmerlind befchränfteren Schriften; aber dieſe 
Stufe behaupten fie immer; fie freigen nie tiefer hinab; fein 
Geiſt und Witz verläugner fich auch in dieſen Schriften durch- 
aus nicht, 

Es ift früher bereits von Hemmerlind Befcheidenheit Die 
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Rede geweſen im Bezug auf die demüthige Art, wie er feine 
Schriften einem verbeffernden Urtheil aufrichtig unterwirft; 
diefer löbliche Zug tritt bei dieſen Kerferfchriften, namentlich 
bei denen letzteren Inhalts, noch ſtärker hervor, als font. Weil 
ihm die Hülfsbücher fehlten, darum fühlte er fich der Nachficht 
noch bedürftiger; er nennt fich fogar zumeilen deßhalb Simpli- 
cianus. 

Hemmerlin verdient aber im dieſer Dinficht eigentlich nicht 
fowohl Nachficht, als vielmehr Lob; denn die Maſſe von Fremden, 
womit er fonitfeine Schriften belastete, it eher drückend, als erhe— 
bend; die Kerferfchriften find darum wirklich genießbarer, als jene 
anderen; und was den Ehrzeiz betrifft, mit feiner Gelehrfamfeit 
prunfen zu wollen durch den fremden Glanz, fo bleibt ſtets noch 
folchen Prunks genug auch in diefen Testen Schriften, fo daß 
fein wirkliches Wiffen immerhin mit allen Ehren beiteht, Die 
verhältnißmäßig noch bewundernswerthe SFrifche feines Gedächt— 
niſſes zeigt fich dann auch noch in der Lebendigkeit, wie er fich 
jeßt noch immer der Einzelnheiten von den Coneilien zu Con- 
tanz und Baſel erinnert, wie ein solches DBeifpiel bereits im 
Verhör vorgefommen, Ferner it er an feinem beliebten Anek— 
dDotenreichthum durchaus auch nicht ärmer geworden, 

ind endlich fcheint ihm das größte Troftbuch im Kerfer 
wirklich wicht gefehlt zu haben: Die Bibel, indem er mit An— 
führumgen aus diefer weit freigebiger bier erfcheint, als fonit. 
Die fleifigere Lefung diefed Buchs mag wohl auch zu der fchonen 
Seelenſtimmung etwas beigetragen haben, von der früher die 
Rede geweſen. 

Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen follen nun die Schrif: 
ten felbft in der angenommenen und gerechtfertigten Reihenfolge 
auftreten, 
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Diefer Tirel ſchon deuter den Inhalt im Allgemeinen am, 
welcher Inhalt denn auch ferner bereits näber bezeichnet und 
zum Theil Schon reichlich als Duelle benutzt worden if, 

Es it alfo die vorzüglichſte unter Hemmerlins perfonlichen 
Schriften aus diefer letzten Zeit, überhaupt feine bedeutendite Ker- 
ferfchrift. Was daher vorher im Allgemeinen über dieſe perfönlichen 
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Schriften bemerft worden, das gilt befonders von dieſer. Entfehie- 
denes ja leidenfchaftliches Gefühl der Unſchuld erfüllt ihn; eben fo 
aber auch die Bitterfeit gegen feine Feinde und zumal gegen 
den Hanptfeind diefer Zeit, Gundolfinger; und endlich noch milde 
demüthige Ergebung in Gottes Gnade, Das Erftere berrfcht 
bauptfächlich vor im Anfang der Schrift, da er feine Kerferlei- 
den erzählt von Beginn feiner Gefangenfchaft an, das Zweite 
bilder Mitte und Ende der Schrift, umfaßt deren großten Theil; 
das Letzte macht den ſchönen wieder verfühnenden Schluß. 

Befonderd muß nun aber noch aufmerffam gemacht werden 
auf die äußere Form der Schrift, als welche die Schärfe des 
eigentlichen Inhalts fait noch verdoppelt. Sie ift ähnlich der 
fchon befannten abenteuerlichen, wie in der Epist. de celis 
missa und befonders im Proc. jud., und it eben, wie dort, wirk— 
lich die Eräftigfte Farbe, welche der Verfaſſer wählen konnte 
zur grellen Hervorhebung feiner Gemüthsbewegung. 

Die Handlung ift ein Prozeß vor Gott im Himmel geführt. Ein 
bober Schußengel, Hemmerlins Anwald (procurator), bringt die 
Klage vor Gott, Diefe Klage enthält denn Hemmerlind Leiden 
bis 1456, von fol. 107. a. bis 112. b., und ſchließt mit der 
Bitte (peticio) an Gott, Er möge ihm ebenfalls einen himmli- 
fchen Auditor (Stellvertreter des oberften Richters) nennen, 
um die Sache zu richten, Darauf wird dem Engel Conrad, 
ehemals Bifchof zu Conſtanz, der einſt auch Auditor generalis 
des Eonftanzer Sprengeld geweſen, zur Hand gegeben; and diefer 
bevollmächtigt nun den Engel, ald Hemmerlins Anwald, den 
Vikarius vor Gericht zu fordern, damit er auf die Klage ant— 
worte, fol. 113. a. Don fol. 113. b. bis fol. 119. a. unterhan- 
delt nun der Engel mit dem Vikar in Conſtanz wegen feines 
Erfcheinens, bei welcher Unterredung eben Gundolfinger feine 
ganze Frevelhaftigfeit enthüllt. Da er natürlich nicht eintreten 
will, fo wird auf des Engeld Meldung dann vom Auditor zum 
Urtheil gefchritten, und Gundolfinger, im Fall er nicht Alles 
wieder gut mache, für cwig verdammt, fol. 119. b. u, 120. a. 
Fest forfcht der Auditor beim Engel noch nach den Gründen, 
die den Vikar etwa bewegen konnten, fo gottlod mit Hemmerlin 
zu verfahren, worüber der Engel alle befriedigende und recht- 
fertigende Ausfunft ertheilt, fol. 120. b. bis 123. b. Zum 
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Schluß befucht der Engel den Felix im Kerfer, ermahnt ihn 
für diefe Zeit bienieden zur Ergebung in Gott mit der Aussicht 
auf jenfeitigen Glanz für ihn und Strafe für feine Feinde, 
Hemmerlin ergiebt fich vollig der Gnade Gottes, fol. 12%. a. 
bis fol. 130. 

Es iſt einleuchtend, wie das Hinüuberfpielen feiner Necht- 
fertigung und der Verurtheilung feiner Feinde in den Himmel, 
gleich ohne weiteres an die Inſtanz der Allgerechtigfeit, in den 
Augen Hemmerlind etwas Umwiderrufliches Schlagendes haben 
follte, und wie Alles, was zu feinen Gunſten und zu feiner 
Feinde Ungunſten vorgebracht wird, durch den Ort, wo dieſes 
vorgebracht wird, und durch die Perſonen die es vorbringen, ald 
göttliche Wahrheit ftrablen follte, 

Die Beranlaffung zur Schrift war natürlich derjenigen zum 
Pass. ganz verwandt, Schon Gundolfingerd freche Lüge, Reg. 
quer. fol. 112. b., er babe ihn, Hemmerlin, nur gefangen, um 
ihn den wilden Eidgenoffen zu entreigen, bat Hemmerlin gewiß 
arg gereist, wie beim Pass. die Lügen der Stiftsfeinde. Ferner: 
Crudelis est, qui negligit famam suam, ſteht auch bier obenan 
gleich zu Anfang, fol. 107. a.; und dann fagt er's ganz deutlich, 
fol. 126. b., er müffe fchreiben, um feine Unfchuld darzuthun 
vor feinen vielen Verehrern. Auch äußert fich natürlich dasfelbe 
edle stolze Selbſtbewußtſein von feiner Bedeutfamfeit als Kir 
chenmann und Gelehrter, was ihm eben die Darlegung feiner 
Unfchuld zur Pflicht macht, 3. B. in der zulest angeführten 
Stelle, und dann auch im Anfang der Schrift und fol. 126. a. 
Davon dann, dag man nur den reuigen Feinden verzeihen müffe 
und den verſtockten nimmermehr, it die Nede 4. B. fol. 118. a. 
Die Seitenblicke auf Chriſtum und andere glänzende Beiſpiele 
für alles dies fehlen ebenfalls nicht. Kurz: Diefelbe Grundlage 
der Seelenſtimmung it da im Reg. quer. wie im Pass.; felbit die 
Heiterkeit der Seele fehlt nicht, wiewohl mit Thränen gemifcht, fol. 
123. b. Aber während diese ruhige Heiterkeit im Pass. ald Hauptitim- 
mung in den Vordergrund trat, und alles, was darauf fich bezog, 
ausführlicher dargelegt war, tritt bier diefe Stimmung mebr in den 
Hintergrund und alles eben Berührte it nur kurz angedeutet, nicht 
weitläufig behandelt. Die Leidenfchaftliche Eingenommenbeit für 
feine Berfon ohne viel Darstellung der Grunde dazu, und eben— 

Selir Hemmerlin, 29 
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fo die gegen feine Feinde mit einer Maſſe von Gründen und 
Thatfachen zu diefer, das it und bleibt doch Hauptſtimmung, 
das nimmt den größten Raum in der Schrift und darum wohl 
auch in feiner Seele cin, bis er, wie fchon angedentet, endlich 
beim Schluß fich zu einer geiſtigen Sammlung erhebt, die eben 
fo wieder über derjenigen des Pass. ſteht, als die übrige Stim- 
mung eigentlich unter derjenigen im legterer Schrift. 

Die Glaubwürdigfeie Ddiefer zweiten perfönlichen Haupt— 
fchrift neben dem Pass. iſt aber dennoch, wiewohl fie leiden— 
fchaftlicher und alfo unflarer gedacht it, ebenſo ficher, als die 
jener eriten, Hier, im Regist. quer., theilt Hemmerlin wenig 
über fich felbit mit, was er befchönigen fonnte, es find meiſt 
nur Thatfachen und Schilderungen in Betreff feiner Feinde; 
leßtere, die Darſtellung Gumdolfingers, mag vieleicht etwas 
übertrieben fein, die Hauptſache bleibt aber deßhalb doch inner- 
lich wahr; die Thatfachen find jedoch gewiß ganz buchitäblich 
ficher, das gebt aus ihrer einfachen umfändlichen Erzählung 
genugend hervor, In Bezug auf feine Schuld gegen die Eid- 
genoſſen it Hemmerlin dann auch nicht offen genug, wie davon 
bereits früher die Rede geweſen. 

Die Schrift it im Luzerner milden Kerfer im Jahr 1456 
gefchrieben, was fol. 127. b. u, 128. a., an beiden Stellen ganz 
deutlich geſagt iſt. 

Sie umfaßt im Manuſcript des Dekans von Zurzach, von 
fol. 107. bis 130., 23 Folioblätter. 


Auszug aus 
Registrum Querele. 


Der Eingang lautet: 

Registrum in causa querele lamentabilis des Magifter Felix 
von Zurich, der da jämmerlich im Gefängniß fchmachtet, erbo- 
ben im Palaſt des himmlischen Hofs durch den heiligen Engel, 
von der wunderbaren Ordnung der Engel, der zu feinem Dienfte 
von Bott ift beitellt worden u. f. w. R 

Crudelis est qui famam suam non tuetur, und darum über- 
reicht der Engel, der Anwalt Cprocurator) des Magifter Felix 
diese Bittſchrift: 

Nun die Anrede an Gott, den Vater Fefu Chrifti, den Gott 
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alles Troftes; dann ein Lob Hemmerlind (Cfelieis hemerli) als 
Kirchenmann und Gelehrter nebſt Angabe feiner Hauptämter 
und der Zeit ihrer Berwaltung bis dahin, der aber troß allem 
dem im Fahr 1454 u. ſ. w. gefangen genommen wurde, mit 
allen näheren Angaben. Daran knüpft fich dann im einfacher 
hiſtoriſcher Reihenfolge die Erzählung feiner Leiden in Conſtanz, 
feines Verhörs dort, feiner Bitten in Folge desfelben, der 
fcheinbaren Erhörung dieſer, und darauf feiner graufamen Ent- 
taufchung durch die Wegführung nach Luzern nebit den Leiden 
und Erleichterungen in letzterem Gefängniß. Den Schluß die— 
fer Leidensgefchichte macht der Engel mit den Worten: Et us- 
que modo carceratum retinuerunt. 

Nach diefer Darlegung der Frevel Gundolfingers ſtellt nun 
der Engel Gott noch die schandliche Heuchelei des Vikars vor 
Augen, wodurch jene Frevel noch frevelbafter werden; Gundol- 
fingers Aeußerungen, er würde Hemmerlin frei geben, wenn 
ibm nur zu trauen wäre, namlich dag er fich dann nicht an den 
Papıt wende, und eben fo die, daß er ihn habe fangen laflen, 
damit er nicht von den Eidgenoffen umgebracht werde. 

Und hierauf 

Sequitur Angeli sancti Peticio. 

Bitte um einen Auditor aus dem himmlischen Palaſt, ut 
citet et procedat et justiciam faciat. 

Mir dem Finger feiner Rechten erfcheinen nun folgende 
Worte Gottes gefchrieben: 

Audiat Venerabilis paler Conradus quondam Constantie 
episcopus, nostre celestis curie domesticus et justiciam faciat. 
Hie auditor reeipit commissionis cedulam. 

Er, der einitmals auch auditor generalis des Sprengels 
von Conſtanz geweien, überreicht dem Engel Citacionis literam 
gegen den Bifar, mit Siegel und Unterschrift feierlich versehen, 
worauf jener, indem er den Asahel, des bimmlifchen Hofes Läu— 
fer, zu Sich nahm, zur Erde nach dem obern Schwaben nieder» 
ftieg, und den Vikar in feinem hoben Haufe in Perſon antraf, 
Er fordert ibn auf, Sich in Friſt von dreißig Tagen mente, 
racione, consciencia, sensu, corde et animo et humili spiritu 
vor dem göttlichen Auditor zu jtellen, 

Der Vikar, ſtolz, erwiedert, er babe für den Bifchof für 

29 
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44000 Seelen zu forgen, Der Engel fol ihn beim Auditor ent- 
fchuldigen, wenn er nicht erfcheinen könne wegen vieler Geſchäfte. 

Der Engel rühmt diefe Sorgfalt, zweifelt aber, ob der 
Vikar auf die rechte Weile für die Seelen forge, Dann ver- 
gleicht er feine Reichthümer, die er jest fehe, mit denen Galo- 
mos. Salomo war doch ein König; wo du aber ber bit, da 
muß felbit Plato fchweigen. Doch könnte es dir gehen nad 
dem Spruch; Leichter acht ein Kamel durch ein Nadelöhr, als 
u. ſ. w., was dir doch nicht lieb wäre, 

Der Vikar führt dagegen Bibelfprüche an, welche den 
Reichthum als Segen preifen, befonderd Salomo Sap. 1. 

Der Engel, Salomo fprach fo, als er von feiner Weiber 
Tollheit angefteeft war; anders fprach er, als der Geiſt der 
Weisheit ihn reiner erfüllte, Wieder Bibeltellen gegen die Hab— 
fucht, befonders Luc. 12., wo die Seele des Beizigen plößlich 
abgefordert wird, 

Der Vifar, Rogo vadas. Ich habe nicht Zeit zu folchem 
müßigen Gefchwäß. Sch weiß mich fchon vor Unglück zu fchü- 
gen aus Erfahrung, drum hab ich neulich in meinem Haus 
einen Mann malen Taffen auf runder Kugel ſtehend, der fein 
Gewand vor die Norditürme ſtreckt, als Zeichen der Vorficht 
gegen drohende Pfeile des Schickſals. 

Der Engel. Luc. fagt Net. 14.: „Durch viel Trübfal nur 
fommen wir in’s Himmelreich;” als: durch das Fegfeuer. 

Der Vikar. DO mit deinem Fegfeuer! Wer bat je aus 
Erfahrung davon geiprochen? 

Der Engel, Unſer Glaube behauptet es. Und dann: Die 
heilige Brigitta, Königin von Schweden, unter Papıt Bonifaz 
dem Testen canonifiert, hat die Fegfenerleiden ihres Schweiter- 
ſohns des gottlofen Königs von Dazien wirklich gefehen und tft 
3 Tage und Nächte wie todt geweſen vor Schred, dann, als 
die Sinne ihr zurücdgefommen, bat fie alled genau aufgefchrie- 
ben. Darum, wenn du nicht dich rechtfertigen Fannit wegen 
des Felie vor dem Auditor Conrad, wirft du ohne Barmherzig- 
feit untergehen, _ 

Der Bifar, Wie Fan ich dem Felix genug thun? nach- 
dem ich feine Einfünfte an einen andern vergeben habe? Wahr- 
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lich, wenn ich deine Drohungen zu Herzen nahme, ich könnte 
mich nie mehr an meinem Gold und Silber ergögen, 

Der Engel, Du haft Fein Beitpiel der Demuth in deinem 
Zimmer wie jener Erzbischof von Mainz, der, eines Karrenma- 
cherd Sohn, ſtets ein Rad in feinem Zimmer batte, um fich 
vor Stolz zu wahren, woher der Mainzer Ersbifchof jest ein 
Rad im Wappen trägt. 

Der Bifar, Ich will nun einmal meines Glücks genießen 
und mich um deinen Lärm nicht kümmern; du wiſt mir nichts 
fchaden, 

Der Engel, Nabuchodonosor war, wie Nicol. de Lyra 
über Daniel erzählt, von geringiter Herkunft: Seinen Vater 
fennt man nicht, er ward als Kind ausgelegt und von einer 
Sau unter einem Baume ernährt, wo ein Ausfäßiger ihn zu— 
fällig fand, Wegen feiner Schönheit kam er an den perfifchen 
Hof und ward fo König, und darum Nabuchodonosor genannt, 
weil das chaldaifche Nabo heißt: Sau; Codo: Baum; Nosor: 
Ausfäßiger, Er war mächtiger ald du, und ift doch zu einem 
Thier geworden, So fehn wir jest viele Unedle, Bauern, Ple— 
beer gewaltig erhöht; ed wird aber nicht dauern, 

Der Bifar, Vade in pace. Magilter Felix fol! nur auch 
am feine eigene Nettung denken und zuerst feinen Feinden ver— 
zeihen. 

Der Engel. Das iſt nicht nöthig gegen Verſtockte, ſelbſt 
das Unſer Vater befiehlt das nicht. 

Er droht ihm nochmals mit dem ewigen Verderben. Alles 
was du gegen Felix gethan, iſt im himmliſchen Palaſt aufge— 
ſchrieben durch Notarien für ewige Zeiten. 

Der Vikar. Felix bat es wohl verfchiwiegen, wie er mich 
gefchmabt, wegen eines Prieſters Namens Burfard (nomine 
Burkardi). 

Der Engel, Der Prieſter war aus der Herrfchaft der 
Herzoge von Oeſterreich; du haſt ihn im Luzern in finterem 
Kerfer in den Stock gethan, um feinen Feinden, Laien, zu ge— 
fallen, Felix bat dir durch offene Schrift erflärt, daR er un— 
fchuldig leide, Du bat ibm dagegen erklärt: Der Prieiter ſei 
gegen feinen Eid in’s Land der Eidgenoffen gefommen, als er 
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nach Zürich gieng; aber wife, dag Zürich damals nicht eidge— 
nöſſiſch war, 

Der Bifar, O amore Dei. Vadas. 

Der Engel, Nachdem er ihm alle feine Schandthaten 
noch einmal vorgehalten und ihn deßhalb bedroht hat, fagt er; 
Vadam igitur und will dem Auditor alles erzählen, 

Das hat er gethan. 

Auditor. Ich bin menfchlich und göttlich überzeugt, daß 
Magiſter Felix wegen feiner Wahrhaftigkeit den Haß der Welt 
auf fich geladen, wie Chriſtus des Kreuzes Leiden; daß er fer- 
ner war fanft, barmberzig, Fromm, freigebig gegen Arme felbit 
über Bermögen, daß er drittens Gerechtigkeit geubt gegen feiner 
Oberen offenbare Bosheit. 

Der Engel, Contentor pater Reverende. 

Der Auditor hierauf, nach dem Rath der Propheten, 
Apoſtel und anderer beiliger Doetoren, glaubte jeßt zum feict- 
lichen Urtheil fchreiten zu Fonnen, Et in pallacio divine ma- 
jestatis in tribunali solito in presencia celestis exereitus duxit 


+ 


taliter in scriptis patenter pronunciandum: 

Sequitur forma Sententiee Im Namen Chrifti erflären 
wir, dag diefer Vikarius dem beflagenswerthen Magtiter Felix 
für feinen Schaden vollfommene Genugthnung zu Teiiten babe, 
Erfüllt der Vikar dieſes nicht, fo wird, nach dem fchredlichen 
Wort des Herrn an jenem Tage, dem Tage des Zorned, er 
ewig zu Grunde gehn, Himmel und Erde werden untergehn, 
aber dieſe Worte des Herrn nicht, 

Der Engel dankte num feierlich für das Urtheil und bat, 
ihm dasselbe fchriftlich und verfiegelt zu ewigen Andenken zu 
übergeben, 

Kun unterhält fich der Engel noch weitläufig mit dem 
Auditor über des Vikars Schandthaten. 

Da beißt 8 4 Br 

Auf dieſen Bifar paßt recht das Wort Chriſti: Wo dein 
Schatz iſt, da iſt auch dein Herz. Sein Schatz iſt offenbar feine 
fettefte Pfründe, die Probitei von Beronmünter, im Lande der 
Rieſen, der Feinde des Magiſter Felig, gelegen, und dieſen 
wollte er gefallen in feinen Urtheilen, wie Pilatus den Fuden, 
und hat darum den Magiſter Felix dem Tode geweiht u, ſ. w. 
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Er giebt daher einen neuen furchtbaren Beleg zu der früberen 
Schrift des Magiiter Felixt contra iniquos judices, ad honorem 
sed potius ad horrorem, Mgri. Matth. Nithart prepositi Thurie. 
verfaßt, 

Auditor. Ein fehr merfwirdiger Umſtand it noch vor- 
handen, worin der Vikar fich vom Magiſter Felix für befeidigt 
hält. Diefer foll namlich jenen, den Vifar, befchuldiat haben, 
er habe einige Geiftliche, welche in offener Hurerei Tebten, zwar 
beitraft, ihre Hurerei aber fortgeduldet, 

Der Engel, Ecce pater reverendissime, bier die lautere 
Wahrheit, Nun folgt die Erzählung von dem Unfug der beiden 
Beiftlichen in Solothurn, welche zum Conſtanzer Sprengel ge— 
hörten und die fündliche Nachlicht des Bifchofs dagegen, bei 
welchen Anlaß dann auch angeführt wird, daß Magiiter Felix 
in der Schrift de anno Jubileo furchtbar gegen folche Hurerei 
aufgetreten ſei. An dieſe Befchichte knüpft der Engel dann 
gleich noch diejenige wegen der Juden, wobei der Bifchof fich 
eben fo fchmuzig und gegen Hemmerlin falfch gezeigt. 

Auditor, Durch Gerücht hab’ ich vernommen, daß Felix 
in einer Schrift den Vikar felbit schwer beleidigt babe, weil 
er auf feinen Namen Nicolaus mit Schmäbungen angefpielt, 

Der Engel, Felie verfaßte auf des Vikars Bitte eine 
Schrift de libert. ecclesiast.; da führte nun der Begenitand 
auf allerlei geiftliche Mifbräuche, wobei aber die Curie des 
Papſtes Nicolaus V, gemeint war; daß der Vikar auch Nicolaus 
heiße, daran hat Felie damals gar nicht gedacht. 

Bei dieſer Gelegenbeit kommt wortlich allerlei Uber den 
Namen Nicolaus vor, wie in der Schrift de consol. inig. sup- 
pressor., während in derjenigen de libert. eeelesiast. nichtd der 
Art steht, fo daß die Verwechslung beider Schriften klar iſt. 

Auditor, Eile du jest, ohne weiter zu fchwaßen, zum 
eingeferferten Felix, und entdecke ihm alles, was du ausgerichtet. 

Der Engel enteilte und fand den Felie mit Büchern be 
fchäftigt Cin librorum solacio; einige wenige mag er immerbin 
au feinen Dieniten gehabt haben, die Bibel jedenfalls), unter 
Thränen fich freuend, mit geſtärkter Seele. 

Der Engel. Wirf du jetzt deine Sorge nur auf den Herrn, 
er wird dich erlöſen; denn bei den Mächtigen dieſer Welt if 
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deine Wahrhaftigkeit und Unfchuld dir zum Unglück, Nur Ver— 
brecher giebt man 105; denke, während du gefangen fchmachten 
mußt, hat der Vikar allerlei Diebe und Mifferhäter freigelaffen. 
Nun erzählt der Engel, ohne den Namen zu nennen, die merk 
würdige Anekdote vom Tode des italienifchen Condottieri Car- 
magnola (die Begebenheit it ganz dargeftellt, wie in der italie- 
nischen Gefchichte von Sismondi, Cap, 9. p. 35, 1°.) Höre, 
was zu Venedig diefer Tage gefcheben: Der Senat hatte Ber- 
dacht auf einen feiner mächtigen Kriegsfeute, Hauptmann in 
Verona, wegen Verrätherei. Er berief ihn freundlich nach 
Haufe, warf ihn aber gleich in's Gefängniß und auf die Folter, 
AS endlich feine Unſchuld klar geworden, fürchtete doch der 
Senat feine Rache, wenn er ihn losließe; fo ward ihm denn 
ein Knebel in den Mund geitoßen, damit er feine Unſchuld nicht 
fund thue, und er auf dem St. Markus-Platze alfo enthauptet. 
Gerade jo verstopft Dir der Vikar den Mund, indem er dich 
gefangen hält, damit er um fo frecher mit dir verfahren könne. 
Weiter ermahnt der Engel den Felie zur Geduld, befonders 
durch das Beiſpiel des Teidenden Chriſtus und durch die Aus- 
ficht auf die Strafen feiner Feinde. Abermalige VBergleichung 
des Vikars mit Nebufadnezar wegen feiner dunkeln Herkunft, 
Des Vikars übertriebene Bracht an Pferden und Haus u. ſ. w. 
und wenn etwas ihm zu fehlen fcheint an Pracht u. ſ. w., als— 
bald wird es angefchafft. Während hundert Fahren war im 
Eonftanzer Sprengel Fein Geiftlicher bingegen fo gelehrt umd 
für das Beſte der Kirche fo wirffam, wie du; der Engel ver- 
gleicht den Felix fogar mit Paulus; denn, fagt er, Paulus vas 
electionis, war ein Mann, quemadmodum tu es. Dann fündigt 
er ihm an, daß alle hohen Beiftlichen und Weltlichen Ober- 
Deutschlands, welche ihn wegen feiner vielen Schriften Fennten, 
von feinem Zuſtand im Gefändniß wohlunterrichtet feien, umd 
fordert ihn auf, nur getroft feine Unſchuld und feine Verfol— 
gungen fchriftlich befannt zu machen. 

Felix glaubt auch bier, daß das Ende der Welt da fei, 
wegen der überhand nehmenden Bosheit, Much fagt Sctus Me- 
thodius, dag die Welten im fiebenten Jahrtauſend untergehn 
werden wegen der heiligen Bedeutung der Gichenzabl, Daß 
das Regist, querel. 1456 gefchrieben worden, kommt fonderba- 
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rerweife bei diefem Anlaß fo zum VBorfchein: Zu 5508 Fahren 
bis Chriftus fol der Engel 1456 Fahre nach Chriſtus hinzu— 
rechnen, fo bleiben noch 36 Fahre an 7000, fo daß alfo die 
Welt noch 36 Fahre stünde, Mittheilungen einiger fpanifcher 
Bifchöfe auf dem Basler Coneil werden angeführt, welche be- 
baupteten, der Antichrit fei geboren, Noch einmal kommt's 
dann vor, daß die Schrift 1456 verfaßt fei. Der Engel weist 
den Felix zum Schlug wiederum auf feine herrliche Zukunft 
bin mit einer Menge von Beifpielen und Stellen aus der Bibel, 

Felix fühle fich durch den Engel wunderbar getröftet, er— 
giebt fich ganz in Gott und richtet nun ein Gebet an Jeſum 
Chriſtum. 

Domine iesu christe fili dei viui. qui per diuini splendoris 
Archangeli tui Gabrielis ingressum. toti mundo salutiferum 
clausis ianuis habitaculi Sacratissime virginis marie nasciturus 
saluator annunciari voluisti. Et igitur de summo celorum 
trono. Ad sanctorum patrum nostrorum. desiderabilis olim 
gemitus clamores. disrupisti celos descendens. In eiusdem 
Ancille domini gloriosissime vterum intemerate clausum. mor- 
talem carnem suscepisti. Et precursori tuo Johanni in vtero 
venerabilis matris sue clauso gaudenter exultanti clausus ap- 
paruisti. Et sanctissimum tue matris vterum inviolabiliter 
clausum progrediens speciosus pre filiis hominum in excelsis 
et in terra. actibus sacris diuinitus elaruisti. Et inter cetera 
potentie tue miracula per medium persecutorum ibas. Et mu- 
lierem in adulterio comprehensam eruisti. Et lazarum monu- 
mento clausum ligatum mortuum. de mortis vinculo resuseitasti. 
Et post tibi multas irreuerentie contumelias grauiter illatas. 
Consequenter captus et ligatus Columpne eonstrietus et flagel- 
latus, Et eruci conclauatus. et mortuus. Et de cruce solutus. 
Et sepulchro clausus. Electos tuos infernali elausura vincolatos 
redimens. Et clauso sepulchro. resurgens. discipulis tuis clau— 
sis januis. Et signanter Petro. prout postea paulo plerisque 
sanctis hominibus diro carcere clausis. Clausuris non violatis. 
pius redemptor apparuisti, Ymmo ab orrigine mundi clausa 
apperuisti credentibus regna celorum. Prout olim. Cum idem 
et ipse sis deus. Qui Noe in archa elausum. Abraham de vr 
caldeorum. lot de incendio Sodomorum. Jonam in ventre 
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piscis conuolutum. Joseph in egipto carceratum. populum israel 
per imperium pharonis detentum. Sampsonem funibus ligatum. 
dauid in montibus inimicis eircumvallatum. de Camino ignis 
innocentiam Trium puerorum. Susannam de manibus falsorum 
testium. Et danielem de lacu leonum. Jeremiam de fetore 
carceris. Et predietum populum israel Babilonica transmi- 
gratione captiuatum. in manu potenti et brachio excelso liber- 
asti. Et omnes vtriusque testamenti fideles in angustiarum 
tremore clausos. Tibique deuote Confidenter quoque suppli- 
cantes. Teque saluatorem gentium. Et liberatorem populi 
fidueialiter recognoscentes. In mirabilibus tuis. misericorditer 
releuasti. Te igitur Altissimum. Potentissimum. gloriosissimum 
quoque dominum dominatorem Regem Regum. Et preceptorem 
jesum christum Ab eterno naturaliter miseratorem. Et omni- 
um bonorum largitorem. Supplieiter et deuotissime peto. Quo- 
niam et tu tam humaniter et familiariter. vt petaris petisti 
dum videlicet. petite et accipietis humiliter protulisti. Et 
hoc per felieissime matris tue virginis infinite pietatis, et 
miserationis. Et compassionis virtutem. Quatenus me mi- 
serabilem peccatorem. Et iudignissimum famulum tuum. 
Ab imminentibus Angustiarum et peccatorum celausuris eripias. 
Et intende ad deprecationem meam. quia humiliatus sum nimis. 
Et libera me. a persequentibus me. quia confortati sunt super 
me. Et deduc de custodia anımam meam Ad confitendum nomini 
tuo domine. Et mentis et corporis sanitate pariter expeditum. 
liberaliter. veraciter quoque conuersum contritum et humilia- 
tum penitentie. Et absolutum ab omnis reatus contagione. Vi- 
tam eternam possidere concedas. Qui cum deo patre. et spi- 
ritu sancto viuis et regnas deus per omnia secula seculorum 
Amen. 
Et sie est finis. 
In Zurezach vj. kl. Nouembris. 1471. 


52. De malrimonio. 
Die Schrift ſtellt fich, nach dem Eingang, als Belegenheitö- 
fohrift dar: Ein Geistlicher hatte eine Tochter zum Concubinat 
gewonnen, dad Mädchen aber forderte, auf des Geiſtlichen Ver— 
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ſprechungen fich ſtützend, die vollfommene Ehe, ohne zu beachten, 
dag der Geitliche dann feine ganze Außere Lage hätte opfern 
müfen, Es wird nun unterfucht, ob das Verfprechen wirklich 
anf eine Solche Verbindung bin gelauter habe, Hemmerlin ſtellt 
die Ehe fehr hoch, und ſtimmt feinerfeits gegen deren Bollzie- 
bung in dieſem Fall, das Verſprechen fcheint ihm nicht feierlich 
genug dazu gewefen zu fein, Zwar war Hemmerlin fehr für 
die Briefterehe und gegen das Eonenbinat der Geiftlichen, nach 
den früheren Hauptſtellen aus de libert. ecclesiast. fol. 101. a. 
u. b., wo die freie Anficht des Basler Concils hierüber gerühmt 
und große Hoffnung für die Zufunft darauf gebaut wird; und 
nach anderen Stellen. Aber bier fpricht er fich weiter darüber 
nicht aus, wiewohl die Gelegenheit auf der Hand lag. Jene äußere 
Veranlaſſung zu diefer Schrift mit den darauf besüglichen Ge— 
danken tritt bald in den Hintergrund, und Hemmerlim macht 
feinem Zorn gegen Conſtanz gründlich Luft, indem er das lic- 
derliche Leben mit den Werbern dafelbit, den Leichtiinn und die 
Koitbarfeit dortiger Gerichte Scharf zeichnet; in beider Beziehung 
ſtehen ihm treffliche Erinnerungen der Eoneilien von Conſtanz 
und Bafel zu Gebote, wie fie bei Gelegenheit jener Berfamm- 
lungen in feinem Leben bereits angeführt worden, 3. B. de 
matrim. fol. 86. a. u. fol. 88. b. Die Schrift gehört alſo we- 
nigitens eben fo fehr zu den perfünlichen, als zu den Firchlich- 
wiffenfchaftlichen, und darum auch binfichtlich der Darstellung 
su den lebhafteren aus diefer Zeitz dieſe iſt verwandt mit den 
perfönfichen Schriften vor dem Pass., worin der Wi vorherrſchte. 
Neben diefer fcharfen Stimmung tritt aber bier nicht, wie im 
Registr. quer. auch die hohe der Gottergebenheit hervor, Jedoch 
die Befcheidenbett thut fich bier befonders ſtark fund, wie fchon 
früber angeführt, fol. 89. a, wo er fich denn auch Simplieianus 
nennt. 

Weber die Form iſt nichts zu bemerken, fie iſt die einfach 
abhandelnde. 

Daß die Schrift 1456 und im Gefängniß geſchrieben ſei, 
fagt er deutlich am Schluß, Sowie auch, daß ibm Bücher ge— 
fehlt; er nennt fich auch nur Doctor, nicht Cantor. 

Die Schrift umfaft 3 Folioblätter im Druck, 
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Auszug aus 


De matrimonio. 


Ein Zürcher Seiftlicher, in Wien ſtudierend, lichte eine 
ehrbare Tochter dort; fie gab fich ibm zu Willen, nachdem er 
ihr feierlich verfprochen, fie nie zu verlaffen und die Pfründe 
mit ihr zu theilen, Er lebte fo mit ihr als Seistlicher zu Zü- 
rich, bis das Weib vernahm, das aus dem Schwurs Ich werde 
dich nie verlaffen, bei der Conſtanzer Curie eine formliche Ehe 
herzuleiten fei, worauf fie auch antrug, wodurch aber der Geiſt— 
liche jedenfalld feine Pfründe verloren und fih und fie in’s 
Elend gebracht haben wurde, Felix iſt gegen die Ehe-Vollzie— 
bung, und finder jene Form des DBerfprechend nicht heilig ge— 
nug zu einer formlichen Ehe, 

Diefe ganze Gefchichte it ihm an fich Nebenfache und wird 
nur benutzt, um über die Ehe umd ihre Heiligkeit einerſeits, 
anderfeitd aber hauptfächlich, um über ihre Ausartung und über 
die Conſtanzer Leichtfertigkeit und Beſtechlichkeit in dergleichen 
Fallen fich auszuſprechen. 

In Betreff diefer Dinge beißt es: Die Ehe ward im Pas 
radiey eingeführt in Gegenwart der heiligen Dreieinigkeit; day 
Weib war nicht aus des Mannes Haupt oder Füßen gebildet, 
fondern aus feines Leibes Mitte, damit fe recht eng und aanz 
mit einander verbunden feien, Aber die Berbindung zwifchen 
Mann und Frau it Leider in neueſter Zeit, am Ende der 
Welt (sed in his diebus nostris ad quos seculorum per- 
uenerunt fines. j. Cor. x. Prochdolor) fehr leichtfertig, beſonders 
in der Diözefe Conſtanz, daher auch die Aſtronomen auf der 
dortigen Kirchenverfammlung erflärten: Wie Ftalien unter dem 
Mars, Burgund unter Saturn, fo ſei Schwabenland unter der 
Herrfchaft der geilen Venus. Auf demſelben Eoneil jtritten fich 
zwei Seiftliche, ein Staliener und ein Conſtanzer; jener warf 
diefem vor; Alle Weiber dort Seien Huren; dieſer erwiederte: 
Und bei euch alle Männer Macarelli 4, busurones; das find 
italienische Worte für Later, Die fo ſchändlich find, daß Fein 
lateiniſches Wort dafür vorhanden it, bemerkt dabei Felig. 
Er jagt auch, dag es oft vor der Curie zu Conſtanz fich begebe, 
dag vier Weiber auf seinen Mann Anfprüche machen. Er fpricht 
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dabei von der Gefchlechtstiebe als einer furchtbaren Wuthkrank— 
beit, die er die Krankheit der ebernen Liebe nennt (amorem 
ereum), die eben viele Heilige früher dadurch vermieden hätten, 
dag fie in Einöden flüchteten. In Italien iſt diefe Wuth weit 
ſeltener, als in Deutſchland und beſonders im Schwabenland; 
er weiß das erſtere aus Erfahrung durch ſeine Studien in Bo— 
logna (dum de anno domini M. ccccxxvj. et sequentibus fueram 
in studio gloriose matris quoque siudiorum Bononiensis). Er 
fommt dabei auch auf die Bertechlichkeit vor Gericht zu reden, 
bei welcher Gelegenheit er feine Schrift contra inig. iudices 
erwähnt: Gyrum celi eircumiui ete. ad honorem sed potius ad 
horrorem magistri Mathei Nythart odium durum prepositum Thuri- 
censem. Ferner: Wenn die einfältigen Leute ihren Sachwalter (pro- 
eurator) bezahlt, müfen fie noch die Reinfchreiber (pelliparios) be- 
zahlen, die Wyszlederer, wie fie genannt werden, bemerft er, wegen 
des weißen Pergaments, und endlich noch den Giegler (sigilla- 
tor), der eher Saugler (sugillator) heißen follte, Auf dem Con— 
eil zu Bafel fer die Excommunikation ausgefprochen worden 
über den, der Geld fordere für ein folches Siegel, wozu man 
nur ein wenig Wachd brauche. Das Alles geht vorzugsweiſe 
auf das Eonftanzifche Gericht los. 

Er fchließt fo: Ecce nunc principalis materie finem facia- 
mus, und bejtätigt ed nochmals (michi videtur Simplieiano, doch 
will er fich einer beffern Meinung unterwerfen), daB aus dem 
Anfangs erwähnten Fall Erin Eheverfprechen berzuleiten fei, 
Er hat das Alles gefchrieben ad emendandum. corrigendum etc. ; 
und num führt er das Beifpiel von dem großen Meiter auf der 
Harfe zu Ferrara an, der nicht einmal vor Füriten zum Spie— 
len zu bringen war, bis ein fchlechter Spieler ihn Argerte, dann 
barfte er im Zorne auf's ſchönſte; fo foll auch diefer fein fchlech- 
ter Geſang andere nur zu autem aufreizen, 

Der Traftat it 1456 gefchrieben, im Gefängniß, laut den 
legten Worten: Vexatio acuit ingenium Esa. xxviij. De igitur 
animi concitati diligentia nuper sincerius scripsi ego Felix 
hemmerlin de Thurego deeretorum doctor inutilis in tractatulo 
de balneis naturalibus in prineipio. et hanc collationem sine 
libris competentibus in quodam loco solitario de anno domini 
M. cccelvj. scripsi. et est inter libros aut volumina seu opus- 
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cula siue collationum tractatulos per me de septiformi spiritus 
dono: et ad multorum magistrorum meorum correctionis emen- 
dationem compositas: fabricatas: et compilatas (vt eredo) vi- 
cesimusguintus in numero. Dafür fei der Schöpfer der erften 
Ehe und alles Guten gepriefen ewiglich, Amen, 


55. De boni et mali occasione. 


Eine äußere Beranlaffung zu diefer Schrift it nicht ange- 
geben. Es fcheint fait, als wenn das Lefen der Bibel Hemmer- 
lin auf die Gedanken gebracht, die er bier ausfpricht, wozu 
auch das paßt, das es eine von den Kerferfchriften iſt, Die 
fait nur mit Anführungen aus jenem Buche auftritt, Es if 
aber befonders der Hauptinhalt der Schrift, der zur Annahme 
einer folchen innern VBeranlaffung berechtigt. Merkwürdigerweiſe 
namlich macht ſich Demmerlin bier viel mit der Feindesliebe 
zu Schaffen, eine ganz eigene Ausnahms-Erfcheinung in dieſer 
Zeit zumal, da er im Sanzen fo Leidenfchaftlich aufgeregt war. 
Er fommt zu dieſem Gedanken der Feindensliebe durch die Be— 
trachtung, dag namentlich nach biblifchen Beifpielen aus dem 
Böſen ſtets Gutes entitanden ſei, weßhalb alfo die Bofen wicht 
gehaßt, fondern eigentlich geliebt werden follten. Doch it die— 
fer Anlauf Hemmerlins zur Feindesliebe ſicherlich nicht ernſt zu 
nehmen, da er ja biernach offenbar einen ganz verfehrten Grund 
zu folcher Liebe angiebt, und auch mehrere bedeutende Ausnah— 
men macht, indem er 3. DB. den Biſchof von Conjtanz heftig 
angreift; aber Scherz iſt es auch nicht, die Haltung der Ge— 
danfen verbietet Diele Annahme; das Nichtige iſt wohl das: 
Daß Hemmerlin, durch die Bibel angeregt, einen Weg fuchte, 
die allzuhertige Leidenfchaftlichkeit gegen feine Yeinde, wovon 
er ſich im dieſer Zeit öfters erfüllt fühlte, zu zähmen, daß er 
aber dieſen Weg in dieſen mehr biftorifchen Unterfuchungen 
nicht fand, Er bat ihn in den Momenten am beiten gefunden, 
da er, wie mehrfach erörtert, feiner Feinde ganz vergefiend, nur 
an fich und feine Sünden dachte vor Gott, Dazu erhebt er 
fich aber auch in diefer Schrift nicht, fondern er Fommt am 
Schlug auf feine Grundſtimmung in diefer Zeit wieder zurück, 
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welche ohne weiteres den Guten, und alfo wohl auch ihm, 
ewige Wonne, den Bofen dagegen ewiges VBerderben verheißt, 

Die Schrift iſt 1456 abgefaßt, nach fol. 108, a. Hier wird 
erzählt, wie pronune 1456 die pagani, unter welchen Heiden 
die Türfen zu verftehen find, durch das Gebet der Chriften 
wunderbar zurücgeichlagen worden, Offenbar it damit der 
merfiwürdige Sieg Johann Hunyad's und des Mönche Johann 
von Capiſtrano im Juli jened Jahrs vor Belgrad gemeint, wo— 
bei (nach von Hammer Gefch, des Osman. Reichs, Th, 2, 
©, 22,) der genannte Mönch befonders durch Anrufung Des 
Namens Jeſu Auperordentliches geleitet, Das pronune bei 
1456 deutet am wahrfcheinlichtien an, daß Hemmerlin Died in 
demfelben Fahr, da es geichehn, gefchrieben, und nicht erit 
ſpäter; aller Augen waren damals auf die nach Europa herein— 
gebrochene Türfenmacht gerichtet, und zumal ein folcher Sieg 
wurde gewiß Schnell auch in den ferneren Gegenden befannt, 

Die Form iſt auch bier einfach abhandelnd. 

Die Schrift umfaßt 3', Folioblätter im Drud, 


Auszug aud 
De boni et mali oceasione. 


Hier wird zuerst die Frage geitellt: Ob Judas und Pilatus 
nicht zu loben feien, weil durch ihre Frevel an Chriſto ja die 
Welt erlöst worden? Ob nicht fogar der Teufel zu loben ſei, 
weil ohne ihn ja fein Papſt und feine Seiftliche leben könnten? 
nur die Furcht vor ihm unterjtüßt Diele. Und fo fei es mit 
allen alten und neuen Tyrannen, welche Anlaß gaben zu Wer- 
fen der Geduld, Aus diefer Betrachtung zieht er einen ſtarken 
Grund, daß man auch die Feinde Lieben müſſe; doch mit Aus— 
nahmen; fo folle man 3. B. durchaus nicht bitten für die Feinde 
des Glaubens, fondern gegen fie, wie das jetzt gefchehn gegen die Hei— 
den, die feit 1456 die Gläubigen fo bart verfolgen (vt pronune 
habetur in practica contra paganos christifideles persequentes. 
de anno domini M. cccelvj. ab orientalibus plagis violenter 
irruentes: quos precibus christianorum vidimus in vaginam 
suam reuertentes. et infinitos gladio nostro corruentes.) 

zum Schluß weist er noch nach, wie, mit Chriſtus an der 
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Spitze alle frommen Menfchen hätten Teiden müfen, wie aber 
nach Dielen kurzen Leiden jest ewige Wonne fie kröne; wie 
hingegen über die Frevler ewige Strafe verhängt fei, Bei die— 
ſem Anlaß ftraft er aufs heftigſte den Bifchof von Conftanz 
(Henricum modernum episcopum Constantien.) wegen feiner 
eigenen umd feiner ganzen Geiftlichfeit Hurerei, die von Feiner 
Macht gebandigt werden könne. (Nam publicus suorum elerico- 
rum concubinatus prout suijpsius a nullo corrigifur humani 
generis imperio). Er drobt mit ewigen Höllenftrafen, wie er 
darüber ausführlich geiprochen babe in tractatulo primo de 
anno iubileo. 


54: De Misericordia defunetis et Captiuis Impendenda. 


Die Schrift it an den SFranzisfaner -Suardian gerichtet, 
dem, nach Inhalt derfelben, fol. 84. a, Hemmerlin in Luzern 
übergeben ward; fie bat den Zweck, jenen zu größerer Barm— 
herzigfeit gegen ihn zu bewegen; er nennt fich im Titel defunc- 
tus, weil er durch die Verbannung ins Klofter, auch nach fol. 
84. a. der Schrift, zur mors eivilis verurtheilt war, wie er 
fchon im Reg. quer. fich alſo darüber ausgefprochen hat. Die 
Schrift it in fehr gedrüdter Stimmung gefchrieben, fo daß 
die früher angeführte launige Erzählung daraus an den Guar— 
dian in Betreff des Solothurners und des überflüffigen Waſſers 
der Mare ziemlich das Heiterfte darin bilder. Es iſt alfo eine 
durchaus perfonliche Schrift, und wiewohl Hemmerlin wenig 
darin mit feiner eigenen Unfchuld und feiner Feinde Schuld fich 
zu thun giebt, fo it ihm doch Alles daran gelegen, dem theil- 
nabmlofen Guardian (inereia naturali stipatus) ganz eigentlich 
die Holle heiß zu machen; da fehlt natürlich die Königin Bri- 
gitta und ihr Fegfeuer, und auch dad Weltgericht mit den 
ewigen Qualen nicht, während er anderfeits zugleich, um zur 
Barmherzigkeit zu Locken, die Freuden des Himmels Tebendig 
fchildert. Die Anführungen find auch hier meift aus der Bibel 
geſchöpft. 

Das ganze zeigt deutlich, wie Hemmerlin ſich auch in der 
milderen Haft zu Luzern zuweilen heftig nach Freiheit ſehnte; 
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denn aus dieſer milderen Haft muß die Schrift ja fein, fchon 
nach dem, was überhaupt in Bezug auf Abfafung diefer Testen 
Schriften Hemmerlind bemerkt worden iſt; die beſtimmt angege- 
bene Zeit der Abfaſſung aber (1456, wahrfcheinlicher erit 1457) 
deutet noch ficherer auf die milde Haft hin, inden nach Re- 
gistr. quer. ja Hemmerlin fchon von 1455 an in's gelindere 
Gefäugniß gefommen, umd jedenfalls eben fein Registr. quer. 
nach Harem Inhalt der Schrift felbit, 1456 im diefer gelinde- 
ren Haft gefchrieben hat; und daß die vorliegende Schrift de 
Misericordia ete. jedenfalld nach dem Registr. quer. gefchricben 
it, erhellt außerdem noch deutlich aus Tol. 83. b., wo dieſes 
angeführte wird, Much der Umſtand in vorliegender Schrift 
de Misericordia ete., daß er in der Haft Leute um sich haben 
durfte, fowie die dreitten Zumuthungen an den Guardian, na— 
mentlich von den 100 Liebesdieniten, zeugen für Milde, 

Es find alfo zwei Zeichen der Abfaſſungszeit vorhanden: 
Die eben bemerfte Stelle, und noch genauer die Erwähnung 
eines Erdbebens in und um Neapel, fol. 87. a., welches pro- 
nune im Jahr 1456 am 4, Dez. und folgenden Tagen dort jtatt- 
gefunden, Da dieſes Erdbeben erit Ende 1456 fich zutrug, ſo 
iſt wahrfcheinlich, daß Hemmerlin davon erit Anfangs 1457 
etwas erfuhr, 

Die Form der Schrift it abhandelnd beichrend, 

Sie umfaßt im Manufeript des Defans von Zurjach 5 
Folioblätter, 


Auszug aus 
De Miserieordia defunctis et Captivis impendenda. 


Misericordia domini in eternum cantabo. Sie (Dit miseri- 
eordia) iſt die Fürſtin (prineipissa) aller andern Tugenden, 
Schredlich dagegen it die Unbarmberzigfeit, In folcher Un— 
barmberzigen Hand bin ich gefallen: Et ego felix. de huiusmodi 
crudelibus qui non tantum sine misericordia. ymmo sine totius 
equitatis. ymmo sine iustitie. ymmo sine Rigoris justitie seui- 
erunt norma Aliquot feci tanquam expertus collationis opuscula 
lamentabiliter in judieii figura. Coram domini nostri iesu 
christi tribunalis apparentia. (Er meint bier unter dieſen 
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opuseulis ohne Zweifel den Process. judieiar. und das Registr. 
querele). Nachdem ich zum bürgerlichen Tod verurtheift wor— 
den; post Ciuilis mortis Sententiam in me innocentem taliter 
qualiter prolatam, übergab man mich einem Guardian der Brü- 
der -Mingriten in Luzern, Dieſer bätte mir allerfei Gutes 
thun können, wenn er gewollt, ohne eigenen Schaden; aber er 
war nicht barmberzig, inereia naturali stipatus; daher habe ich 
ibm nenlich wine wahre Sefchichte als Gleichniß erzählt, vor 
mehreren Zuhörern: Als Die Mare bei Solothurn fehr ange- 
fchwollen war, fagte ein Simplieianus: O, wie ehrlich find doch 
die Bürger diefer Stadt, fie könnten ja über hundert Eimer 
Waſſer aus der Mare fichlen, ohne dag die Basler es merkten; 
und dann feste ich hinzu mit bitterem Herzen: O Pater Öuar- 
dian, über hundert Liebesdienfte könntet ihr mir erweifen, ohne 
dag meine Verfolger es merken würden, ihr thuts aber micht, 
Er klagt ferner über fein Elend: Sch, der ich ein Doftor einft 
gemwefen und prelatus elericorum ordinis majorum bin num ein 
Sclave ordinis fratrum totius mundi minorum. Er warnt den 
Guardian, dag er nicht feiden müffe in dem, womit er fündige, 
dag er nicht auch hienieden oder gar jenfeit? in harte Kerfer 
fomme, weil er ihn, den Selig, fo bart halte, Betrachtung 
darüber, dag man bejtraft werde mit dem, womit man fündige, 
Ein intereffantes warnendes Deifpiel in Testerer Beziehung er- 
zählt er von einem prothonotarius der Stadt Zürich, mit dem 
er Sehr nah befreundet geweſen; diefer war fehr ſtolz und erwies 
den Berfiorbenen nie die Iekte Ehre beim Begräbnif (Exequiarum 
mortuorum culturas nunquam visitauit. Sed aliis operibus 
suis vacauit); er babe ihm daher oft gefagt: O Bruder! hüte 
Dich zu Sterben, denn Feiner deiner Nachbarn u. f. w. wird 
dich theilnehmend begraben helfen, Und er wurde bejtraft mit 
dem, darin er gefündigt, Er farb im Bürgerkrieg, und iſt 
mit andern vom gemeinen Volk Cplebeis) u. f. w. ohne alle be- 
fondere Feierlichkeit in ein Grab geworfen worden, (Das war 
wohl Fein anderer, ald der befannte Zürcher Stadtfchreiber 
Michel Graf, Stüſſi's rechte Hand, ein Hauptſchürer des öſter— 
reichifchen Bundes in Zürich, deſſen Charafter und Ende, nach 
Müller Th. 3 u, 4, mit den angeführten Zügen fchlagend über— 
einſtimmt. 
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Die ewigen Qualen (Gin die illa, in die ire et calamitatis) 
werden gefchildert als ärger denn die ärgiten irdifchen, beſon— 
ders der ewige Tod wird hervorgehoben, indem Felix ihn ver- 
gleicht mit der Todesangit Eines, der gehängt werden foll, und 
jener Tod fei noch ärger, als diefer, er weiß Dad aus dem 
Mund eines Menfchen, der wirklich Solche Todesangit ausge— 
fanden, Dies wird auch bewiefen durch die Königin Brigitta 
von Schweden, die Fegfeuerſchauerin. Wehe daher den Mäch- 
tigen, Weltlichen wie Geiltlichen (prelatos. ipsorum quoque 
vicarios), welche arme Prieiter einferfern und in irdifchen Lü— 
ften aller Art fchwelgend, allen Sinn für das Edle verlieren: 
pre plenitudine ventris. Et ambitione terrene potestatis. Suf- 
flando rubentibus buceis. tumentibus maxillis. Gutteribus in- 
flatis. Et in tantum quod suffocatur in ipsis penitus discretio- 
nis vigor humane sensualitatis ete. And die fchrecdlichen Zei- 
chen des zirnenden Gottes (dei furoris) nahen ſchon; und bier 
erwähnt nun Felix des fchreeflichen Erdbebens zu Neapel, wo— 
bei über 100,000 Menſchen und eine Menge prächtiger Kirchen, 
Klöſter, Paläſte untergegangen, wegen der Sünden der Bewoh— 
ter: Pronune videlicet de anno domini M. cccc. lvj. die quarta 
mensis decembris. Et quibusdam sequentibus diebus. 

Zum Schluß noch großer Preis der Barmherzigkeit; ihre 
Herrlichkeit wird gezeigt am Heidenkaifer Trajan, der, wie— 
wohl er viele Ehriiten verfolgen ließ ans irriger guter Mei— 
nung, dennoch, weil er befonderd einer armen Wittwe Furz 
vor feinem legten Kriegszug, im welchem er blieb, Barmberzig- 
feit erwiefen, der Holle entronnen if, 

decanus in Zurezach anno 1471 in festo Seti dyonisij. 


-ı'» 


>39. De religiosis proprietariis precepta domini 


predicantibus. 


Die Aufere VBeranlafung zu diefer Schrift war die frübere 
gleichen Inhalts: de plebanis et religiosis mendicantibus, an 
deren Schluß der Streit zwifchen Weltgeiftlichen und Bettel— 
mönchen noch unausgemacht geblieben und auf die Zukunft ver- 
fchoben war, Schon der Titel nimmt mit Hohn Rückſicht auf 
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jene frühere Schrift, indem die dort fo genannten religiosi 
mendicantes (Bettelmönche) bier religiosi proprietarii (Güter, 
mönche, wenn man fo fagen darf,) getauft werden; auch J. J. 
Hott. Helv. K. Gefch. IL, 819, faßt diefe Worte als Spott. 
Diefe Schrift foll alfo wohl die Ergänzung zu der früheren 
fein, wiewohl weiter Fein Anfnüpfungspunft an diefelbe darin 
fich findet. Diefe Ergänzung beiteht darin, daß der Geiftliche 
eben den Mund voller nimmt ald dort, und der Mönch fchwä- 
cher antwortet, wodurch denn der Gieg natürlich diesmal erite- 
rem bleibt, wie ja die Heberfchrift das fchon andenten zu wollen 
fcheint; innerlich iſt aber die Sache eigentlich unentfchieden 
wie dort; doch iſt's natürlich, dag Hemmerlin jetzt, nach dem, 
was er erfahren, noch weniger Umſtände mit den Bettelmönchen 
machte als damals. ü 

Die Schrift gehört zu den freifinnigften aus dem Gefäng- 
niß, weil er Doch auch die Sünden der Geiftlichen felbit gehörig 
durchnimmt. Seine perfönliche Stimmung blickt an mehreren 
Stellen ftarf durch, indem er oft von den Freuden des Himmels 
und den Schreden der Hölle zu reden fich gedrungen fühlt, in 
welcher Testeren Beziehung wieder die Königin Brigitta auf- 
tritt. Zum Schluß erhebt er fich dann, wie im Registr. quer. 
zur frommen Ergebenheit. Much feine Befcheidenheit und Bü— 
cherffage fehlt nicht, Die Bibel war feine Hauprquelle für die 
Anführungen. 

Die Form iſt ein Gefpräch zwifchen einem Religiosus und 
Clericus. 

Daß die Schrift 1457 gefchrieben worden, fagt er deutlich 
fol. 38. a., und eben fo, zum Schluß, führt er das Gefängnif 
anz auch nennt er fich zum Eingang nur Doctor, nicht Cantor, 


Auszug aus 
De religiosis proprietariis precepta domini predi- 
cantibus. 


Super cathedram moysi sederunt scribe et pharisei: om- 
nia quecunque dixerunt vobis facite, secundum vero opera no— 
lite facere. Matth. xxiij. ©o iſt es noch heute, Darum will ich 
Felix deeretorum doctor inutilis: olim prepositus Solodoren. 
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cui prelature nuper renuntiaui libere in finem vt possim pro- 
positum iter in sanius dirigere, alfo darum will’ ich jest ein- 
mal mit den vielen Prediger- und Bettelmönchen, die immer 
nur andern predigen, Denen man aber felbit nie predigt, mit 
dieſen will ich durch ein Geſpräch ſtreiten. 

Der Religiosus tritt zuerit auf mit großem Brablen und 
ſagt: Wie die Schuhmacher ihre Schuhe bilden nach hölzernem 
Maaß, fo die Geiſtlichen ihre Predigten nach dem Leiſt der 
Predigermonche, 

Zuerit zanken fih nun beide, Mönch und Geiftlicher, darum, 
was zuerſt geweſen fer in der Welt: Mönchsorden oder Brieiter? 
wobei der Mönch 4. DB, die Garmeliter ableitet von des Prophe— 
ten Elias aus dem fenrigen Wagen beruntergefallenem Mantel; 
diefer, halb angebrannt halb weiß, babe feitdem die Carmeliter- 
fleidung abgegeben, 

Der Clericus wirft nun dem Religios. vor, daß fie die 
Leute nur gewonnen durch Schmeichehivorte u. ſ. w. ohne er— 
baulichen Inhalt, durch die ſüßeſten Anreden, honigfließende 
Erzählungen, wortreiche Neuigkeiten, demüthige Kniebeugungen, 
hohe und tiere Händebewegungen u, ſ. w. aber es fei oft ge— 
ſchehen, daß wenn eine Familie nach Hauſe gekommen, ganz 
erfüllt von ſolcher Predigt, und der Vater nun gefragt nach 
dem Inhalt, daß da die Antwort lautete: Es ſei Alles ſo ſchön 
geweſen, man babe gar nichts Einzelnes im Gedächtniß bebalten 
fönnen, 

Aber bald geht dieſes Gefpräch über aus einem Streit bei- 
der in eine Bußpredigt von Seiten des Clerieus, in welcher er 
natürlich zuerst von den Sünden der Bettelmönche fpricht, Da- 
bei erwähnt er der Frechheit Dderfelben auf den Eoneilien von 
Conſtanz und Bafel: et consuetum fuit in conciliis Constantien. 
et Basilien. quod religiosi non pape nec cardinalibus non qui- 
buscunque prelatis pepercerunt. quoniam non habuerunt pre- 
bendas seu beneficia: aut ecelesiarum dignitates quibus spoliari 
timuerunt. sed tanquam nudi coram latrone seu raptore auden- 
ter cantauerunt. Die Prälaten fümmerten fich aber gar nicht 
darum, fie waren an folchen Lärm gewohnt. Doch beſonders 
arg trieb es cin gewiſſer Guilbelmus im Baſel: Comparuerat 
tamen in prineipio dieti coneilii Basilien. quidam frater Guil- 
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helmus: ordinis minorum facundissimus. et similiter ibidem non 
vlli pepereit. Sed quoniam in Francia contumaciter predica- 
uerat: a clero multas contumacias. i. eicatrices vulnerum ad 
Basileam reportauerat. prout in capite facie manibusque de- 
monstrabat. quoniam sceriptum. Qui non habet ere luat corpore. 
et quia beneficiis caruit: penas corporis violenter reportauit. 
et post multa talia commissa quoniam errauerat per clerum 
francie conuietus. de regno proscriptus: et ad perpetuas car- 
ceres condemnatus. | 
Der Clerieus wimmt aber überhaupt die Sünden aller Geiſt— 
lichen fibarf Durch, von welcher Predigt der Religios. ganz zer— 
fnirfcht erfcheint, Die Freuden des Himmels für den Frommen 
werden lebendig gefchildert, eben fo die Schrecken der Holle, 
in welcher Testerer Hinficht wieder die heil, Brigitta von Schwe- 
den mit ihrem Blick in die Hole ausführlich erwähnt wird. 
Auch von einigen Gnadenmitteln der Kirche ift die Nede, durch 
welche der Sünder hienieden fich noch reinigen könne, und da 
wird denn befonders hervorgehoben ein trefflicher Ablaß, der, 
aber nur für wahrhaft Reuige, zu Mailand bei den Minoriten 
su haben fei: indulgentias volui notanter designare. videlicet 
indulgentias a pena et culpa. que pronune videlicet de anno 
domini. M. cceelvij. in festo penthecost. in domo fratrum mi- 
norum in Mediolano in capitulo generali fratrum minorum 
existunt etc. que indulgentie tantum existentibus in caritatis 
gratia conferuntur. Der Clericus will hiedurch wohl dem reui— 
gen Sünder Religiosus andenten, dag er bei feinen eigenen 
Drdensbrüdern fih am beiten Reinigung verschaffen könne. Der 
Clerie. warnt ihn, mit feiner Buße doch ja micht zu warten bis 
zum Tod, da man nicht mehr fündigen könne, wie die Meiften 
es jetzt zu machen pflegen, Abnlich einem Werbe, welcher ein 
Hahn entflogen fei, den fie nicht mehr fangen Fonnte, und den 
fie, als er auf einer St, Martinsfirche fich niedergelaflen, mit 
Anrufung Gottes und lautem Gepränge dem heil. Martinus als 
Dpfer überreicht habe, Der Clerie. erzählt noch, um das jüngite 
Gericht anfchaulich zu machen, eine Scene, die fich auf dem 
Basler Coneil mit den dortigen Franzisfanern zugetragen: 
Unde nuper in concilio Basilien. dum fratres de observantia 
contra econuentuales ibidem domus sancti Franeisci diligentis- 
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sime laborarent vt eos ad normam suam reducerent. et ambe 
partes in ecelesia maiori coram cardinalibus et aliis peritiori- 
bus prelatis et doctoribus vocate comparerent: et illi de ob- 
seruantia coniuncti pariter in. vno latere manerent. et alii ex 
opposito congregati persisterent. ait presidens voce clamorosa. 
veniant huc et ad hanc partem fratres de obseruantia: qui 
mox venerunt humiliter prostrati cum obedientia decenti et 
reuerentia. et vltra clam dixit ad sibi consedentes qualiter 
vocabo reliquos: et dixerunt breuiter: veniant fratres de non 
obseruantia. et presidens taliter vocauit illos. ac si diceret. 
de nulla obseruantia et penitus sine religionis norma. et ex 
hoc itaque terribili verbo perterriti fratres ibidem conuentua- 
les; et tanquam turbinis ventus verticulum inter se facientes. 
et quis primus foret respicientes: et demum globatim conuoluti: 
vt prior aut posterior non appareret trepidantes vbi non fuit 
timor ac miro vertiginis modo se presidentibus obtulerunt. et 
post multi certaminis disceptationem: obseruatores domum 
conuentus ibidem et eius possessionem obtinuerunt. et alios 
domesticos expulerunt. Der Clerie. fordert nun auf zur De- 
muth und Kleinheit, um dereinſt erböht zu werden nach der 
Demüthigung hienieden, Aber das dürfe nicht gefcheben auf 
die Weife, wie einmal ein Monch in einem Klojter es getrieben, 
der, nach vollendeten Horen, fich ſtets befcheiden in Die Stille 
feiner Zelle zurückgezogen babe, als ob er fich dort frommen 
Betrachtungen weihe, und der deßhalb ſpäter zum Abt erboben, 
nun fein Leben in beſtändigem Rauſch verpraßte, und feinen 
über dieſe Umwandlung erfchrocdenen Untergebenen, auf ihre 
Befragen: Was er denn früher in feiner Zurückgezogenheit ge 
than? lachend eröffnete: Er habe damals demüthiglich Netze ge- 
jtricht in feiner Zelle, um ſie damit zu fangen und alſo erhöht 
zu werden, 

Der Clericus freut ſich nun noch feines Triumpbes uber 
den befehrten Religiosus; Hoc semper saluo (indem er ſich an 
den Lefer wendet) quod huius collationis parabolam per omnia 
puncta corrigas. et ipsius defectus emendare non obmittas, Et 
hoc multum necassario: quoniam in loco compilaui solitario 
libris oportunis minime refecto. 

Es geht aus dem ganzen Traftat hervor, daß Felix ſich 
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viel mit Gedanfen der Ewigkeit befchäftigte, und daß er fih 
gedrängt fühlte zu einem wahrhaft frommen Leben, Er über- 
giebt fich daher am Schluß mit warmer Liebe Fein Chriſto 
sum Dienſte hin, als im welchem Dienfte der Menfch allein 
wahrhaft frei und den Engeln gleich werde, 


Die drei folgenden Testen Schriften Hemmerlins, von den 
profaifchen, haben nur die Hauptbezeichnung, daß fie im Ge- 
fängniß verfaßt worden, Zeitangaben fehlen; diefer Mangelhaf— 
tigfeit wegen folgen fie denn auch zulest, wie das Schon be- 
fprochen worden, und find unter ich nach ihrer inneren Bedeu— 
tung geordnet, 


56. De credulitate demonibus adhibenda. 


Veranlaſſung zu diefer wunderlichen Schrift gab der Tod 
eines bochgeftellten, aber fehr irdifch gefinnten Mannes, über 
welchen ein vom böſen Geiſt Befeffener fpäter den Ausſpruch 
gethan: Er fei zur Holle gefahren, Diefer Ausſpruch machte 
gemwaltiges Aufſehen, und Hemmerlin fcheint beauftragt worden 
zu fein von Seiten der Erfchrocdenen, er folle feine vielgeltende 
Meinung über dieſe Sache auch mittheilen, 

Die Schrift fagt nichts Näheres weder über 5 Namen 
des Verdammten, noch über den Ort des Vorfalls. Hemmerlin 
unterfucht nun ausführlich, ob einem folchen dämoniſchen Aus— 
fpruch zu glauben ſei? und nachdem er dies für diefen Fall be- 
jaht bat, ob Fürbitten für eine alfo verdammte Seele von 
Nutzen freien? was er gleichfalld zugiebt. Seine Hauptbeweis- 
ſtellen ſchöpft bier Hemmerlin gleichfalld aus der Bibel; webt 
aber dabei die fonderbariten, zum Theil ersfchmuzige, Anekdo— 
ten über das Unweſen des Tenfeld unter den Menfchen und über 
Sterbende ein, an deren Ernſt Schwer zur glauben wäre, wenn 
nicht eben alles Uebrige fo ernſt gemeint erfchtene, Beſonders 
feierlich außert ficb Hemmerlin auch hier über Himmel und Hölle. 

Die Schrift ift offenbar Gelegenheitsfchrift und zwar ge- 
hört fie zu den abergläubifchiten von Hemmerlins Schriften; die 
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Frifche des greifen gedrücten Geiſtes thut aber dennoch fehr 
wohl, es it eine feiner lebendigſten Kerferfchriften, 

Die Form der Schrift iſt iuridifch abhandelnd. 

Nach dem Schluß it fie im Gefängniß verfaßt, wo ihm 
die nöthigen Bücher fehlten. Er nennt fich nur Doktor, nicht 
Cantor. 

Die Schrift umfaßt im Druck 3% Folioblätter. 


Auszug and 


De ceredulitate demonibus adhibenda. 


Felie erzählt: Ein Mann von geringer Herfunft wußte fich 
durch Klugheit zu großem Reichthum und Macht aufzu— 
fchwingen; alles Volk schaute nur auf ihn, ia die erſten Seiftlichen 
fchmeichelten ihm und fürchteten ibn. Doch lebte diefer wie ein 
Dieb und ftarb wie ein folches, 1454. Nun wurde er prächtig 
begraben. Das Fahr darauf aber wurde ein Menfch, von einem 
Geiſte befeffen, gefragt: Wo wohl die Seele diefes Mannes bin- 
aefommen? worauf er antwortete: In der __ weilt er, Dar— 
über erfchraf Alles. 

Solchem Geiſt, meint nun Felix, iſt nicht zu alauben , denn 
er fügt, wie er fchon das Weib belogen im Paradies, nachher 
Ehriitum und den heil, Antonius u. f. w., und wenn er auch 
einmal wahr redet, fo thut er's nur, um die Menfchen an fich 
glauben zu machen, um fie dann recht befügen zu Fonnen. Er 
erzählt bei diefer Gelegenheit allerlei Wunderlichkeiten von den 
Dämonen. 3. B. der heil, Bernhard babe einen Damon auf 
den Jupitersberg (in monte Jovis) gebannt, und feitdem beife 
diefer der Berg des heil, Bernhard, Ferner: Narratur de quo- 
dam sacerdote qui propter vehementem fornicationis infamiam 
cum uxore potentioris ville exortam de sua parrochia per 
quoddam nemus multum perterritus fugiebat. cui dyabolus in 
forma religiosi sapientis obuiabat. et ille sacerdos rem gestam 
religioso narrauit. qui ait. si hoc maledietum membrum virile 
non haberes: tu indubitanter in villa tua secure permaneres. 
et ille utique domine. et religiosus inquit. Leua vestimenta 
tua et tangam illud. prout tetigit et membrum disparuit. de 
quo sacerdos multum gauisus et in villam reversus et inno- 
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centie sue sinceritatem ostensurus. cougregatis parrochianis. 
continuo spe plenus: stans in cancellis et confidenter eleuatis 
vestimentis mox membrum suum abundantius quam prius ap- 
paruit. Auch erzählt er von einer Damonenerfahrung, die er 
ſelbſt in Erfurt einit gemacht: Unde temporibus nostris in Er- 
fordensi ciuitate quedam mulier habuit demonium quod loque- 
batur theutonicum et latinum et bohemicum. et dum exorci- 
sta quereret de nomine et conditione sua. Ego sum inquit 
ille spiritus qui nuper in Bohemia. innumerabiles fidelium gen- 
tes contra Bohemos feruenter armatos. et prope ciuitatem 
Satz. castrametatas violenter dissoluebam. 

Uebrigens meint Felix, in dem Fall wegen des reichen 
Manns ſei dem Dämon fchon zu glauben (saluo iudieio peri- 
tioris), weil der Teufel ja wiffen müffe, was in der Holle vor- 
gehe, überhaupt wife er um das Vergangene und Gegenwärtige 
dasfelbe, was ein Engel davon wife; von der Zufunft aber 
wiſſe gr nur etwas, weil er eben fehr alt ſei, wie etwa aus 
Erfahrung ein alter Bauer. 

Hierauf unterſucht Felix, ob für eines ſolchen Verdammten 
Seele Gebete gehalten werden dürfen. Man könnte zuerſt mit: 
kein, antworten, nach dem heil, Auguſtinus, welcher geſagt: 
Wenn ich auch meinen Vater in der Hölle wüßte, ich würde 
nicht für ihn beten, denn aus der Hölle ift Feine Erlöfung; und 
es ſteht gefchrieben: Ihr müßt Rechenichaft geben vor Gericht 
von jedem unnützen Wort; nun wäre doch offenbar folche Für- 
bitte ein unnützes Wort, wie denn einem frommen Mönch, der 
für feinen verdammten Bruder Meſſen lad, diefer ſchrecklich er- 
ſchien und fich dieſe Fürbirten ſelbſt verbatz eine folche Höllen— 
erfcheinung hatte auch Königin Brigitta von Schweden. Aber 
es können durch Solche Fürbitten vielleicht andere arme Seelen 
aus dem Fegfeuer gerettet werden und fo kann es nichts fcha- 
den, auch für einen Verdammten zu beten, nm derer willen, 
denen es font zu Gute kommen kann, Wenn man ein herrliches 
Licht aufiteckt für einen todten Fürsten, fo freuen Sich auch Die 
Umftehenden an dem Glanz, für welche er eigentlich nicht zu— 
bereitet worden, 

Im Lauf diefer verfchiedenen Unterfuchungen kommt er auf 
allerlei fonderbare Dinge, 3. B. in der Stadt Paris war ein 
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berühmter Dofter, von allen wegen feiner Frömmigkeit hoch 
verehrt; dieſer farb, und ald er in der Kirche feierlich begra- 
ben werden follte, rief er aus dem Garg: Fest werd’ ich vor- 
gerufen, jest gerichtet, jest verdammt, Darüber erfchredt, 
ftifteten die Doktoren alsbald einen Orden, der nach dem Ort 
Sarthufa, wo er zuerſt auftrat, den Namen der Carthäuſer er- 
hielt. Ferner: In der Stadt Bologna gab ein Monch einem 
fterbenden Reichen den Testen Troft in Gegenwart feines Soh— 
ned; der Sterbende fchien nach feinen Anzeichen ſehr erbaut, 
worauf der Mönch zu ihm fprach: Gieb den Carmeliten 10 
Pfund. Jener: Gut mein Vater! Ebenio 10 Pfund den Pre 
digermönchen. Gut mein Vater, 10 Pfund den Brüdern Mi- 
noriten, Gut mein Vater, Und fo bat der Mönch für alle 
Drden der Stadt, bis der Sohn auch fragte: Soll ich den 
Bruder da die Treppe binumterwerfen? Gut mein Sohn, war 
die Antwort. Daraus merfte man, dag der Vater ohne Be— 
wußtfein geredet, Ferner; Einem GSterbenden wurde day Eru- 
zifie hingehalten, welches er brünftig an feinen Mund drückte; 
als er wieder gefund worden und ihm das erzählt ward, fprach 
er: Sch hatte damals heftigen Durft und meinte, ihr reichtet 
mir eine Flafche voll guten Weins. Much erzählt er eine Anek— 
dote von feinem Doftor in Bologna: Et doctor meus olim Bono- 
nie in cathedra dixit Sieut mortem nemo declinare potest. sic 
hoc verbum morior nullus rite deelinare valet. quis est qui 
dicat morior aut morimur presentialiter in veritate vel alia 
descendentia indicatiue: cum inter vitam et mortem non sit 
medium de tanto momento vt fiat tante prolationis continuatio. 

Es geben auch durch diefen Traftat viele ernſte und be— 
redte Gedanken über Himmel und Holle, 

Der Schluß: et sie huius collationis materiam concluda- 
mus ne legentibus tedium inferamus. qui similiter mee simpli- 
eitati parcant. et huius seripture compendium corrigant. et hoc 
necessario cum ego Felix doctor inutilis seripserim illud in 
loco solitario. libris debitis non armato: dei tamen omnipo- 
tentis munimine presentialiter et misericorditer fuleito. 
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57. Tractatus de Exoreismis. 


Eine Unterfuchung, ob es erlaubt fei, bei Krankheiten von 
Thieren heilige Sprüche als Befchwörungsformeln anzuwenden, 
was Hemmerlin beiaht. Die Schrift it alfo nach Inhalt und 
Anficht ganz dem früheren tract. exoreismorum seu adiuratio- 
num ähnlich, und gehört zu den abergläubifchen Schriften Hem— 
merlins. Die Bibel it wieder Hauptquelle. 

Gleich im eriten Eingang thut fich diefe Schrift als Gele— 
genheitsichrift Fund, 

Die Form ift furidifch abhandelnd. 

Gegen den Schluß fagt er, daß er eingefertert und der 
nöthigen Bücher beraubt fei. 

Die Schrift umfaßt im Druck 2 Folioblätter, 


Auszug aus 


Tractatus de Exoreismis. 


Felix erzählt, daß ein Bauer eine Franfe Kuh gehabt, 
welche er nach altem Gebrauch mit folgendem Exoreismus ge— 
fegnet: Ob das ſy das Maria magt oder jungfraw eyn Findt 
Jeſum gebar, fo komme difem Thier das blatt ab, Im Na- 
men des vatterfy u. ſ. w. Er unterfucht nun hauptfächlich, ob 
es erlaubt fei, heilige Sprüche im Namen des Herrn auch auf 
Thiere anzuwenden. 

Dafür fpricht: Daß auch die Thiere in Gottes Obhut fte- 
ben, Fein Sperling fällt vom Himmel ohne euern Vater im 
Himmel; Christus hat fich felbit des Efels bedient in Egypten 
und am Palmtag; der heil, Hieronymus hat einem Löwen einen 
Dorn ausgezogen und ihn geheilt mit dem Zeichen des Kreu— 


zes; der heil. Germanus, Bifchof beim König von Britannien, 


bat einen todten Efel auferwedt. VBerflucht wurde von Gott 
die Schlange, ja von Chriſto fogar der Frigenbaum, alfo etwas 
Unbelebtes, nicht einmal cin Thier, Die Biſchöfe von Lauſanne 
früher und jest haben die Yale aus dem See geflucht ; jetzt Die 
Blutigel, welche dort die Salmen getödtet, In der Didcefe 
Chur find die Laubkäfer durch dreimaligen Aufruf vor day Land- 
gericht gefordert worden, man gab ihnen Advofaten, und fo 
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wurden fie feierlich vom Richter in die Wildnig verbannt, Das 
Alles hat vollfommen gewirkt. Die Laufanner Bifchofe find da- 
rum vielfach angefochten worden, aber die Doktoren von Hei— 
delberg haben ihr Verfahren gebilligt, Die Schweine find dem 
beit, Antonius geheiligt, drum wer fie verlegt, der wird von 
diefem beitraft. 

Dem Felig ift demnach der, welcher folche Sprüche für 
fündlich und unnütz erflärt, ein pauper und simplex religiosus. 

Gegen den Schluß: Et igitur mihi simplieiano prout libris 
necessariis orbato et incarcerato (saluo tamen semper saniori 
consilio) videtur ete., und nun fpricht er feine Billigung im 
Bezug auf das Verfahren jened Bauers aus. 


58. De emptione et venditione vnius pro viginti. 


Eine Rechtfertigung des Zinsfußes von 1 p. 20 (alſo 5%) 
gegen folche, die das für fchwere Wurcherfünde hielten, Gogar 
diefer ferne Gegenftand führt ihn zum Weltende, jo war fein 
Sinn mit diefem ernten Gerichte erfüllt. 

Auch diefe Schrift fcheint eine Gelegenheitsfchrift auf be— 
fondere Veranlaſſung hin verfaßt zu fein, eben weil der Gegen— 
fand, befonders in diefer erniten Stimmung, Hemmerlin doch 
nicht von ferbit anfprechen konnte. 

Die Form juridiſch abhandelnd, 

Die Schrift ift, nach dem Schluß, aus dem Kerfer, der 
Bücher mangelnd, 

Sie umfaßt im Drud 2% Folioblätter, 


Auszug aud 


De emptione et venditione vnius pro viginti. 


Felix billigt cd, daß man um den Preis eines Guldens 20 
faufen dürfe unter der Bedingung, daß der eine Gulden fo 
lange bezahlt werde, bis der Käufer in beferem Glück die 
Summe wieder heimzahle. Auf den Concilien zu Conſtanz und 
Baſel fei, mit geringem Widerfpruch, von den gelehrteiten Män- 
nern dieſe Mebereinfunft gebilligt worden: Licet aliqui theologi 
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contradixerint. maioritas tamen doctorum vtriusque iuris et 
multorum in theologia professorum preualuerunt. et huius con- 
tractus conditionem illesam permiserunt cum sit mitissimus. 
et publieis vsurariis amarissime suos debitores cruciantibus. 
videatur fore damnosus. ur macht er auch die Bemerfung, daß, 
wer vor 100 Fahren einen folchen Kauf geichloffen, beffer daran 
gewesen fei, als jest, denn diefer Käufer eines Guldenzinfed 
und feine Nachkommen haben jest 100 Gulden bereits einge- 
nommen; wer aber jeßt 20 verfauft für einen, der weiß nicht, 
ob er wieder zu feinem Geld fomme, indem jebt das Ende der 
Welt viel näher fei als damals: Quia dieit apostolus. nos su- 
mus ad quos fines seculorum peruenerunt. Nos sumus in vl- 
tima etate. Er fpricht dabei auch von der VBerfehrtheit der 
jeßigen Zeit, dag Arme reich und Reiche arm werden, und lei— 
tet erjteres daher, daß der Teufel folchen Dürftigen dafür, daß 
fie ihm ihre Seelen verfchreiben mit ihrem Blut, verborgene 
Schätze zeige, Er führt Beifpiele an von armen Leuten feiner Zeit. 

Die Unterfuchung über diefen Zins hat er deshalb geführt, 
weil viele ihn für Todfünde hielten, und auch durch des Pap— 
ſtes und des Kaifers Billigung fich nicht belehren Liegen, weil 
ja Papſt und Kaifer auch die Hurerei duldeten, ja der Kaifer 
fogar unter Todesitrafe den Einbruch und die Zerilörung der 
Frauenhäuſer verboten habe; er fagt, dieſe Duldung fei nur fo 
anzufehen, wie man ja oft böſe Hunde halte gegen Die noch 
böferen Wolfe, 

Zum Schluß: Sed in omnibus et singulis premissis humi- 
liter me submitto correctioni sincerius sentientis. In christo 
domino nostro Amen. Et parcant mihi legentes huius opus 
collationis scriptum in loco solitudinis non fuleito libris. sed 
tamen munito benignitate saluatoris. 


Kun folgen noch die drei Klaglieder Hemmerlind aus dem 
Gefängniß; Die beiden erjten geben fich ald von 1456 und aus 
dem Kerker von Luzern deutlich fund; das dritte giebt weder 
Zeit noch Ort an, muß aber auch in's Gefängniß gelckt wer- 
den, wie fich zeigen wird, 

Die beiden eriten Lieder fprechen, ohne ihn zu nennen, viel 
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von einem Prieſter, welcher mit Hemmerlin zu Luzern gefangen 
faß; er nimmt ſehr warmen Antheit an diefem Mann, weil er 
eben ein Prieſter und auch Zürcher war, und preist desfelben 
Unschuld, wie feine eigenes dieſe Züge fcheinen ziemlich beitimmt 
auf jenen Burfard zu paffen, deffen ſich Hemmerlin nach Registr. 
quer. fol. 118. b. vor feinem Gefängniß in politifcher Beziehung 
gegen Gundolfinger fo lebhaft angenommen; im Registr. quer. 
fchimmern diefelben Gründe zu Gunſten des Unglücklichen durch, 
wie bier in den Liedern, und gerade auch, daß er fich bier 
eines gefangenen Prieſters wieder alfo annimmt, führt auch auf 
dieselbe Berfon. Die Helv. Bibl, Th, 1, p. 57. nimmt eben- 
falls beide Perfonen für eine und diefelbe an, Hemmerlin fand 
alfo an dem alten Franzisfaner oder barfuod, zu welchem Or— 
den er nach den Liedern gehörte, einen thenern Leidensgefähr- 
ten, und fie waren, wiewohl in ihren Kerfern gerrennt, Doch 
ein Herz und eine Seele, nach dem eriten Lied. 

In den beiden erjten Liedern zürnt Hemmerlin hauptfäch- 
lich über Zürich, das ſie alſo im SKerfer fchmachten laffe, und 
findet dann auch in folcher Gewaltthat ein befondered Zeichen 
des herannahenden Weltgerichtö; fie aber, die ſchuldlos Leiden— 
den, find geduldig in Kraft ihres Gottes, 


Das Klaglied, welches nach dem Manufe, des Dekans von 
Zurzach zuerit fteht, Tautet in Hexametern mit Neimen: 


59. (1) Lamentacio duorum Sacerdotum captiuorum. 


O tu Thuregum Castrum laudabile regum 
Quod karolus magnus dotauit carmine legum 
Sed nune Contra leges Sacerdotes male premis. 
Sacratos eristos Et ordine digno ministros 
Tu capis et carceras, torques ligamine funis 
Tamquam latrones dirigis vt peccora campi 
Ad trucidandos tradis vt crimine falsos 

Lese maiestis. Et si forent Instituti 

Cum summo pontifice starent de erimine tuti 
Aut Imperatore. Capientes plusque timerent 
Quam capti, quoniam de mero Jure pollerent 
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Ex hijs non dubites quin sit presago futuri 
Mali terribilis. putant theorici puri 

Hec gesta peracto. de cristi temporis anno 
Bis septingentis quinquaginta quoque sexto 
Hec doctor felix dietauit Solodorensis 

Olim prepositus. quoniam fuerat de busillis 
Unus est istis. Et alter ordine franeis 

Et ambo filii pariter vrbis 'Thuricensis. 

Et nunc franeisci lucerio claustro perhenni 
Diuiso carcere. Sed animo sepe coniuncti 
Spem prestat dominus Anime semper pacienti 
Reddet vindietam Malicie vim facienti. 


(Das Wort „busillis” am Ende des 1Tten Verſes iſt ein 
vollig dunkles; vielleicht it pusillis dafür zu Tefenz; vieleicht 
aber auch busellis, was, nach Du Cange, Supplement, fo viel 
als burellus bedeutet: durchlöcherter Korb, alfo etwas fehr Ge— 
ringes, panni spissioris ac vilioris species.) 


Das zweite Klaglied it theils trochäiſch, theild jambiſch, 
mit eingefchobenen dentfchen Verſen nach je einem lateinischen, 
welche deutiche aber nicht ſowohl eine Ueberſetzung als vielmehr 
eine nähere Erklärung der Tat. Verſe geben follen, Gleichfalls 
gereimt, von den lat. Berfen je ein Paar, und eben fo von 
den deutſchen. 


59. (2) Item alia lamentaeio. 


O Thuregum Rome regum 

Ein alte Feiferlicht flat 

Te dotauit ordo legum 

Als karolus gediechtet hat 

Et decorauit magno clero 

Mit gnaden und mit groffem fchatez 
Et honore tali mero 

Und mit eim fchonen kilchenſacz 

Vt clerus tibi foret gratus 

Den er dahin geordnet hat 


Alia lamentaeio. 


Ut ordo suus esset ratus 

Vnd gancz belib in fryem ſtat 
Atque presertim dignitas 

Mir prieiterlichem orden 

Sed nunc est tota prauitas 
Der priefter frigbeit worden 
Nam ligantur carcerantur 

Vnd gefuert recht als die dieb 
Et erudeliter tractantur 

Es fig gott laid oder lieb 

Ista Christi sunt peracta 
Tufend vnd fierzechen hundert jar 
Adde sex et quinquaginta 

Vnd da vor fag ich dir für war 
Sacerdotes dei viri 

Gewicht nach priefterlicher Art 
Sunt ligati loris diri 

Des gelich da nie gefechen ward 
Vnus doctor deeretorum 

Der ander it ain barfuos alt 
Ambos genuit Thuregum 

Dis iſt ain wunderlich gewalt 
Nullo jure sunt conuicti 

Vnd vmb fainerlaig boshait 
Carceribus sunt condicti 

Wider gottes gerechtifeit 

Et sie ambo constituti 

Bor dem hochen bapſtes gericht 
Capti magis essent tuti 

Vnd forchtent all iv fyent nicht 
Coram sie imperatore 

Wil ich für ain warbeit jeher 
Captores magis in timore 

Müſt man offelichen fehen 

Ex hoc actu quit dieemus 

Als wir me gefeben bant 

Nisi malum judicemus 

Muof bald kumen in ir land 


Selir Hemmerlin. 
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Et sie venit prophecia 

Die bie vor gefaget iſt 

Ut super clerum tyrannia 

Sol fumen vor dem endfrift 
Ve per quem scandala fiant 
Vnd den fumber allerit anfacht 
Crimen magnum fore sciunt 
Der in die pfaffen alſo gacht 
Et in hoc presenti mundo 

Der pfaffen kumber nimpt ain end 
Sed in futuro seculo 

Hebt fich an der wuerrich ellend 
Et de dolore in dolorem 
Weret iemer vnd ewenklich 
Tremor cleri dat odorem 

In dem bochen gocz bimelrich 
Audi vide pie tace 

Hant vor lang angefangen 
Clerus mansit mala pace 

Das nieman mocht fum recht verlangen 
Nisi forent sic potentes 

Vnd geiterft in diſe Welt 

Alias manent pacientes 

Vnd wüſſent nit fein widergelt 
Nisi deus sit adiutor 

Vnd helf ons vffer difer not 
Sit saluator sit et tutor 

Vnd geb uns vnſer täglich brot 
Loco satis religioso 

Vnd wir in Hottes frid befibent 
Et ex mundo doloroso 

Mogent vnſer zit vertriben 
Inter veros dei seruos 
Belibent wir mit gottes Fraft 
Et extendamus omnes neruos 
In guoten werfen gancz tugenthaft 
Hoc summa nobis trinitas 
Verlich uns gott in diſer zit 


Alia lamentaecio. 483 


Et vna vera deitas 
Da aller vnſer troſt anlit 
Et face nobis finem bonum 
Won es hert vmb vns nu ſtat 
Quod est super omne donum 
Bittent wir dich frueg vnd ſpat 
Criste redemptor omnium 
Hilf fait won es iſt an der zit 
Exaudi preces supplicum 
Wontonfer troft an dir nu lit Amen, 


Das dritte Klaglied enthält zum größten Theil nichts an- 
deres, ald wörtlich die berühmte Sequentia in die omnium ani- 
marum: Dies ir®, dies illa ete., von Thomas von Celano, Mi- 
norit aus Stalien, um 1250, (Anthol. chriſtl. Gefänge von 
NRambach, Bd. 1. p. 323; und: Das deutfche Kirchentied v. Phil. 
Warkernagel p. 2% u. 863). Von Hemmerlin find am Schluß 
nur einige Strophen beigefügt; Diele Schlußitrophen enthalten 
zwar gar nichts Belonderes, was gerade auf Hemmerlin als 
Berfaffer fchliegen Liege, fie Führen nur die Grundgedanken des 
Liedes vom Allgemeinen mehr in's Individuelle, aber ganz ohne 
nähere Hemmerlinifche Bezeichnung, mit Ausnahme vielleicht 
des einen Verſes: Vitam meam fac felicem, worin man etwa 
eine Namensanfpielung finden könnte; doch müfen, wie gefagt, 
diefe Strophen gewiß von Hemmerlin berrübren, aus dem fiche- 
ren Grunde, weil der Defan von Zurzach (1471) das Lied als 
Hemmerlinifche Gefängnißklage neben den übrigen auführt, er 
hätte das doch nicht thun können, wenn er nicht beitimmt ge— 
wußt hätte, daß die angehängten Strophen Hemmerlind Eigen- 
thbum waren, wodurch eben gleichfam das ganze Kied fein Eigen- 
thbum wurde. Man könnte auch fagen, der Defan babe vielleicht 
geglaubt, das ganze Lied fei rein Hemmerlinifche Poeſie (wie 
Leonard Meiſter das thut); allein dieſe Umwiffenbeit darf man 
dem Manne ohne weiteren Grund nimmermehr zufchieben; notbig 
it die Annahme einer folchen Unwiſſenheit nach dem Bemerften 
durchaus nicht, Alſo die Schlußftropben find von Hemmerlin 
aus dem Kerfer, auf des Defans Autorität bin, und dieſe Auto- 
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rität, weil fie beinab als eine zeitgenöffifche gelten kann, iſt 
eine fichere, zumal bei einem Manne der, wie die Sammlung 
der Kerferfchriften Hemmerlind im Ganzen zeigt, fich mit 
fammtlichen Testen Schriften Hemmerlins fo innig vertraut zeigt. 
Das ganze fchöne Lied war- überhaupt fehr wahrfcheinlich Hem- 
merlind Lieblingslied im Gefängniß, denn des Liedes Gegen— 
fand, das Weltgericht, war ja einer von Hemmerlind Haupt- 
ferfergedanfen, wie fich gezeigt hat, und er bricht fogar in 
mehreren feiner Sefängnigichriften bei Erwähnung jenes Ge— 
dankens geradezu in die Anfangöverfe diefes Liedes: Dies ire 
dies illa aus, 3. B. in der Schrift Registr. quer. fol. 120. a. u. 
de miseriec. def. ete. impend. fol. 85. a. Auch eben die ange- 
bängten Schlußitrophen konnen dafür zeugen, daß das Ganze 
fein Lieblingslied gewefen, indem fie beweifen, wie es ihn 
drängte, dasſelbe auf fich befonders anzuwenden. Und fo hatte 
der Dekan von Zurzach einen doppelten Grund, dieſes ganze 
Lied Hemmerlins Kerkerliedern anzureihen. 

Bas num das Lied felbit betrifft, fo fchloß der gewöhnliche 
firchliche Tegt, der feit dem 14ten Jahrhundert üblich gewor- 
den, mit der Strophe: Oro supplex et acclinis ete. Später 
wurden dann noch zwei Strophen beigefügt, eigentlich 3 bloße 
Reimpaare: 


Lacrymosa dies illa 
qua resurget ex favilla 
Judicandus homo reus, 


Huic ergo parce Deus. 
Pie Jesu Domine, 
dona eos requie. 


Hemmerlin benust zum Theil noch diefe zwei letzten Stro— 
phen; aber fchon mit Einmifchung einiger eigener Verſe, welche 
den herrfchenden Dreireim wiederherftellen, und dann erſt von 
dem Vers an: 

Huic ergo parce Deus 
laßt er das Lied mit einigen ihm ganz eigenen Strophen fchließen, 
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Das Lied foll hier gegeben werden mit Andentung in Klam— 
mern, wo der Kirchentert auch Schon im alten Lied vom Ma— 
nufeript des Dekans von Zurzach abweicht, es find nur Klei— 
nigfeiten, 


59. (5) Planetus pro defunctis. 


Dies ire dies illa. Soluet seclum cum (in) fauilla 

Teste dauid cum Sibilla N 

Tantus (Qu) tremor est futurus. Quando judex est venturus 

Cuncta striete discussurus 

Tuba mira sparget (ens) sonum. Per sepulchra regionum 

Cogens (et) omnes ante thronum 

Mens (Mors) stupeseit (ebit) et natura. Cum resurgit (et) 
creatura 

Judicanti responsura 

Liber scriptus tunc docetur (proferetur). In quo totum con- 
tinetur 

Unde mundus iudicetur 

Judex ergo cum sedebit. Quitquit latet comparebit (app) 

Nil invltum remanebit. 

Quit sum miser tune dieturus Quem patronum rogaturus 

Dum (Qu) vix iustus sit securus 

Rex tremende maiestatis. Qui saluandos saluas gratis 

Salua me fons pietatis 

Recordare iesu pie. Quod sum causa tue vie 

Ne me perdas illa die 

Querens me fuisti lapsus (sedisti lassus). Redemisti eruce (m) 
passus 

Tantus labor non sit lassus (cassus) 

Juste judex ulceionis. Donum face remissionis 

Ante diem racionis 

Ingemisco tanquam reus. Culpa rubet vultus meus. 

Supplicanti parce deus 

Qui mariam absoluisti. Et latronem emendasti (exaudisti) 

Michi quoque spem dedisti. 

Preces mee non sunt digne. Sed tu bonas (us) fac benigne 

Ne perhenni cremar (er) igne. 
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Inter oues locum presta. Et ab edis (hed) me sequestra. 

Statuens in parte dextra 

Ne conjungar (Confutatis) maledictis. Flammis acerbis et 
(acribus) addictis. 

Voca me cum benedictis. 

Oro suplex a ruinis (et acelinis). Cor contritum quasi einis. 

Gere curam mei finis 

Lacrimosa die (s) illa. Cum resurget ex fauilla 

Tamquam ignis ex scintilla (Judicandus homo reus,) 

Judicandus homo reus. Huic ergo parce deus. 

(Huic ergo parce Deus. Pie Jesu Domine,) 

Esto semper adiutor meus. (dona eos requie.) 

Quando celi sunt moueudi. Dies assunt tunc tremendi 

Nullum tempus penitendi. 

Sed saluatis leta dies. Et dampnatis nulla quies. 

Sed demonum effigies. 

O tu deus maiestatis. Alme condor trinitatis 

Nune coniunge cum beatis. 

Vitam meam fac felicem. Propter tuam genitricem 

Yesse florem et radicem 

Presta nobis nunc leuamen. Dulce nostrum fac certamen 

Ut clamemus omnes Amen. 


Was num Hemmerlins Tod betrifft, fo fügen die Chroni- 
fen, um dieſe zunächſt zu berühren, Bullinger IL, p. 137, 
Stettler und Rhan, ihren Bericht darüber vinfach an das Fahr 
1447, als in welches, wie bereitd bemerft und abgefertigt, fie 
jene Faftnacht feßen, während deren er gefangen worden, Ein 
Todesiahr findet fich alfo in diefen Chroniken nicht; aber wohl 
laffen alle drei ihn zu Luzern bei den Barfüßern fterben, am 
ausführlichſten Bırllinger, Tſchudi IL, p. 518, welcher Fastnacht 
und Befangennahme gleichfalls in jened Fahr fest, fagt gar 
nichtd von Hemmerlins Einferferung bei den Franziskaner zu 
Luzern, ebenfo nichts von feinem Tod, fondern im Gegentheil, 
er läßt ihn, wenige Tage nach feiner Gefangennahme zu Zürich, 
wieder frei werden, und hierauf vom Schreiben abjtehen, eine 
offenbar vollig unrichtige Darftellung der Sache, Hafner (So— 


Ueber Hemmerlins Todesjahr. 487 


loth. Schauplas IL, p. 31.) allein fest für Hemmerlin das To- 
desjahr 1456, ald Golothurner Probit, worüber bereits ge— 
fprochen worden, 

Die übrigen Darjtellungen von Hemmerlins Leben, Altere 
wie nenere, kurze wie ausführliche, nehmen ebenfalls der Mehr- 
zahl nach, wenn jie überhaupt davon fprechen, Hemmerlins Tod 
im Luzerner Gefängniß an; die gründlichſten (J. J. Hott. Helv, 
Kirchengeſch. IL, p. 435; Helv, Bibl. L, p. 57; Müller IV., 
p- 291;) mit fchwanfendem Todesiabr zwifchen 1457 u. 1464, 
Walchner aber, p. 177 u, 178, p. 209 u, 210, macht von die— 
fen Testeren eine merkwürdige Ausnahme, merfwürdig defhalb, 
weil er feine abweichende Meinung auf die Gtelle in Hemmer- 
lins Schrift de libert. eceles. jtüßen will, wo der Herausgeber 
Brant, zwifchen die Schriften, die Hemmerlin felbit als feine 
bisherigen aufzählt, auch feine fpäteren Kerferfchriften ein- 
ſchiebt. Das Einfchiebfel, wie es bereits in de lib. eccles. 
mitgetbeilt worden, lautet: Et nota quod etiam idem doctor 
composuit tempore sue incarcerationis: et post requisitionis 
vicarii predieti tractatus videlicet ete., nun folgen einige Ker- 
ferfchriften, welche alle deutlich nach ihrem Inhalt fich als 
folche ausgewieien, Dann fährt das Einfchiebfel fort: Item 
etiam composuit in eadem sua captivitate detentus ete., und 
nun wieder einige Kerferfchriften; und abermals; Item conse- 
quenter in eadum sua incarceratione composuit ete. und wie— 
der einige Kerferfchriften; fo zahlt dieſes Einfchiebfer ſämmt— 
liche proſaiſche Kerferfchriften Hemmerlins auf, Offenbar, wie 
dort fchon gezeigt, will der Herausgeber mit jenen eriten Wor— 
ten: Et nota quod ete. nur fagens Und merfe dir, daß der 
Mann zur Zeit feiner Einferferung, und nach dem Traktat, zu 
welchem ihn der Vikar aufgefordert (et post requisitionis vi- 
carii predieti, nämlich tractatum zu ergänzen), noch folgende 
Traftate verfaßt bat te, (eomposuit tractatus videlicet ete.) 
Walchner aber fchliegt nun aus den Worten; Et nota quod 
etiam idem doctor composuit tempore sue incarcerationis: et 
post, daß Brant babe anzeigen wollen, die nun folgenden Traf- 
tate feien zum Theil nach der Einferferung zu Luzern aefchrie- 
ben worden, fo dar alſo auichlofen werden dürfe, er ſei zu 
Luzern feiner Haft wieder entlafen und noch in ein anſtändi— 
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ges Kloſter verfeßt worden; es könne demnach an feinem Tode 
im Mingritenflojter zu Luzern mit Necht gezweifelt werden, zu— 
mal, da auch Nie, v. Weil Fein Wort von feinem dortigen Tode 
fage, Walchners Irrthum it in jeder Beziehung Klar, fowohl 
was das Verſtändniß der Eingangsworte des Einfchiebfels be- 
trifft, als auch in Betreff der angeführten Schriften ſelbſt, 
welche fich ja alle ohne Ausnahme nach ihrem Inhalte als Ker- 
ferfchriften erwiefen haben; und in Bezug auf Wyls Schweigen 
von Hemmerlins Sterben zu Luzern, fo zeigt feine Schilderung 
des Mannes einleuchtend, daß er hauptfächlich ein kurzes Cha— 
roftergemalde entwerfen wollte und nicht eine Lebensbeichrei- 
bung, wozu ganz gut paßt, daß er feines Todes nur im Allge- 
meinen erwähnt, ohne im die näheren Umſtände einzutreten; 
er wußte vielleicht dieſe näheren Umſtände nicht einmal bei der 
Kluft zwifchen ihm und Hemmerlin feit des letzteren finſtern 
Endſchickſalen, und konnte dabei doch ſeinen Tod ſelbſt recht 
wohl wiſſen. 

So ſind denn Walchners ſcheinbar triftige Zweifel auf den 
erſten Blick, in jeder Beziehung ungegründet. 

Etwas Beſtimmteres nun aber, als das Folgende, läßt ſich 
über Hemmerlins Tod nicht angeben; genaue Nachforſchungen 
zu Luzern ſelbſt haben nichts gefruchtet, um ein helleres Licht 
über dieſes Dunkel von Hemmerlins Ende zu verbreiten. Das 
hier Mitzutheilende ſtimmt im Weſentlichen zwar mit den vor— 
her erwähnten bisherigen Hauptdarſtellungen Hemmerlins über— 
ein; was jedoch bisher gemangelt, iſt die hier beigefügte be— 
ſtimmte Begründung. 

Hemmerlin iſt zu Luzern im Franziskanerkloſter geſtorben; 
dafür zeugt das Gerücht von ſeinem Tode ſchon in alter Zeit. 
J. J. Hott. Helv. Kirchengeſch. IL, p. 435, ſagt nämlich, daß 
auf der Zürcher Stadtbibliothek eine Ausgabe von Hemmerlins 
Werken fich befinde, wo am Rand ad pag. N. 6. a. mit alter 
Hand (vetusta manu) gefchrieben ſtehe: Malleolus Lucern® apud 
Minoritas mortuus dieitur; da num die Alteite Ausgabe von 
Hemmerlins Werfen ſpäteſtens ins Fahr 1497 fällt, fo kann 
diefe Anmerkung recht wohl noch von einem herrühren, deſſen 
Tugend in Hemmerlind Alter fiel, alſo von einem theilweifen 
Zeitgenoffen desfelben, und iſt jedenfalls ein ziemlich ficheres 
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Zeugniß, da Gegenzengniffe fehlen, die auf eine andere Spur 
leiten könnten, während vielmehr alle Spuren aus Hemmerlins 
legten Schriften felbit, alfo die triftigiten, auch auf feinen Tod 
im Luzerner Gefängniß hinleiten. Man merkt's ja diefen Schrif- 
ten fo wohl an, dag er feinen Tod nahe fühlt, alfo feinen Tod 
an dem Ort, wo er fie fchreibt, im Gefängniß zu Luzern; denn 
er äußert zugleich Feinen Funken von Hoffnung mehr, dag für 
feine kurze Lebensfriſt eine beffere Wendung feiner Lage eintre- 
ten werde, im Gegentheil, er fchlägt fich felbit jede etwa auf- 
feimen wollende Hoffnung der Art vollig nieder, 

Die Zeit endlich, da Hemmerlin im Luzerner Gefängniß 
ftarb, muß zwifchen 1457 und 1464 fallen. 

1457 fchrieb er feine nachweisbar Teste Schrift, de reli- 
giosis proprietariis ete.; er nennt, ungefähr in deren Mitte, 
fol. 38. a., Pfingiten 1457 als die Zeit, da er daran arbeitete, 

1464 iſt das Fahr, da Wyl, in feiner Vorrede zur Ueber— 
fesung Hemmerlins, Dielen als todt bezeichnet, und zwar am 
St, Eonradötag, den 26, November (GBrinckmeier's Chronol. 
p. 134), Wyl muß feinen Tod ganz ficher gewußt haben, das 
geht aus mehreren Stellen jener Vorrede deutlich hervor, Gleich 
in den eriten Zeilen fügt er ja der Nennung Hemmerlins den 
Todtenwunfch bei: Dem Gott woell gnadig re, fon, Denfelben 
Wunſch äußert Wyl z. B. auch bei der Erwähnung des 1472 
geitorbenen Heimburg in der Gefammtvorrede von 1478, umd 
ähnliche Beifpiele finden fih noch einige in feinen Schriften, 
Ferner ſagt Wyl von Hemmerlin, da, wo er feine Schriften 
rühmt: Er babe fich einen ewigen Namen dadurch erworben: 
alfo das er todt Leber vnd fun nymmer mer wirt vergeßen; umd 
gleich darauf giebt Wyl als Grund, warum er eine Schrift 
von Hemmerlin überfeßen will, feine Dankbarkeit an wegen der 
von ihm empfangenen Wohlthaten: des ich dann ym toedten 
(ihm dem Todten) gern dankbar fon woelt. Wyl weiß ihn alfo 
ficherlich todt. 

Es Taffen fich num freilich noch allerlei VBermuthungen auf- 
ftellen, um Hemmerlins Todesiahr näher zu treten, 

Wenn man nämlich auch annimmt, daß die drei Schriften 
ohne Sahresangabe, welche deßhalb hinter die Schrift de relig. 
propriet. gejtellt worden find, wirklich von Hemmerlin erſt nach 
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derfelben, alfo nach dem Sommer 1457 gefchrieben feien, fo 
füme man ctwa auf das Fahr 1458 als die Zeit feines leuten 
Sebenszeichens , und da er von 1456 bis dahin jo manches noch 
verfaßt bat, und feine Spur von verlorenen Gefängnißfchriften 
vorhanden ift, fo könnte man fagen, dieſes Aufhören feines 
Schreibens dürfe als ein Zeichen des Aufhörens feines Lebens 
geltend gemacht werden. Allein könnte der Vielgequälte, zu 
Conſtanz fchon Kränkliche nicht Fahre lang noch gelebt haben, 
mit Krankheit behaftet, die ihm Denken wie Schreiben unmog- 
lich machte? Oder eine andere chen fo mögliche Gegenvermu— 
thbung: Könnten nicht ferne zum Theil fo heftigen Schriften 
aus dem Gefängnis ihm das Berbot des Schreibens nach 1457 
oder 1458 zugezogen haben, fo daß alfo fein Gtillfchweigen feit 
diefer Zeit auch dadurch erflärt wäre? 

Kurz: Es iſt offenbar, dag man mit Bermuthungen dem 
Ziel nicht naher rücken kann, und es muß alſo bei der An— 
nahme fteben geblieben werden: Felix Hemmerlin, des Canoni- 
fchen Rechts Doktor, Chorherr zu Zofingen (vormals Chorherr 
und Gantor zu Zürich, und Probſt zu Solothurn), iſt im Ge— 
fängniß der Franzisfaner-Minoriten zu Luzern zwifchen 1457 
und 1464 geitorben, 
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Felisis ſite iuuat indulliffe libellis. 
Malleolipreſens dilige leckor opus. 

Illius ingenium varis ſcabronihus actum 
Per ſpicis: et ſtimulos ſuſtinuiſſe graues. 
Laſibus aduerſis (aurum velut igne)probatus: 

Hoſtibus vſ; ſuis malleus acer erat. 
Hine fibi eöueniens ſortitus nomen:vt eſſet: 
Hemmerlin dietus:nomine:reꝙ;: ſtatu. 

At felix tandem: vicioq; illelns ab omni 
Larceris etenebzis fydera clara fubit. 
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cumferuntur. 

Vierzehnte Zeile von oben, ſtatt: p. 181, lies: p. 180. 

Sechste Zeile von oben, ſtatt: Kornitaffel, lies: Kon- 
ttaffel. 

Zweite Zeile von unten, ftatt: folllte, lies: follte. 

Fünfte Zeile von oben, lies : trepidantes. 

Achte Zeile von oben, ffatt: jntrauito pidum, lies: jntra- 
uit opidum. 

Fünfte Zeile von unten, ſtatt: Vielen, lies: Vielem. 

Zweite Zeile von oben, ſtatt: impetartarum, lies: impe- 
tratarum. 

Sechste Zeile von unten, ſtatt: indem, lies: in dem. 

Eiebzehnte Zeile von unten, ſtatt: weltlichen, lies: welt- 
lichen. 

Siebzehnte Zeile von unten, flatt: prophona, lies: pro- 
phana. 

Dritte Zeile von oben, ſtatt: Verboten, lies: Vorboten. 

Zweite Zeile von unten, lies; aduenas miraculose. 

Sechste Zeile von oben, lies: auch du. 

Dreizehnte Zeile von unten, flatt: wieden, lies: wieder. 

Neunzehnte Zeile von oben, ſtatt: Herhipolen., lies: 

Herbipolen. 

Fünfte Zeile von unten, ſtatt: rustice, lies; rustici. 

Neunte Zeile von unten, flatt: Ttſt., lies: Teit. (Teſta— 
ment). 

Siebzehnte Zeile von unten, ſtatt: ant, lies: aut. 

Elfte Zeile von unten, flatt: sad, lies: sed. 

Nach der fechsten Zeile von oben: der einfache Strich) 
follte ein Doppelftrich fein. 

Zwölfte Zeile von unten, ſtatt: Leidenfchaf, lies: Leiden 
fchaft. 
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Zehnte Zeile von unten, ſtatt: dann, lies: denn. 

Unterite Zeile, ſtatt: dnu, lies, und. 

Dreizehnte Zeile von unten, ſtatt: Bisiliense, lies: Basi- 
liense. 

Neunzehnte Zeile von oben, ſtatt: berzlich, lies: herzlich. 

ro. 23, ſtatt: alibis, fies: alibi. 

Zwölfte Zeile von oben, ſtatt: im, lies: in. 

Neunte Zeile von unten, flatt: jenen, lies: jene. 

Siebente Zeile von oben, itatt: Thuricensis, (tes: Thuri- 
censi. 

Sechste Zeile von unten, ſtatt: Hauptſpiel, lies: Dauptziel. 

Vierzehnte Zeile von unten, ſtatt: andiamus, lies: audi- 
amus. 

Fünfzehnte Zeile von oben, ftatt: offieis, lies: offieiis. 

Zehnte- Zeile von oben, ſtatt: Wontonfer, lies: Won 
vnfer. 
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